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Vorrede.
 nana—

goWem der neueſte Zuſtand der theologiſchen und

philoſophiſchen Litteratur bekannt iſt, der kann ſich

ſelbſt nicht verbergen, daß die chriſtliche Religion
gegenwartig in einem bedenklichen Zuſtand, und

wenn ich mit den Aerzten ſprechen darf, in einer

Kriſis ſich befindet. Nicht nur ſind Außenwerke
uber den Haufen geworfen, welche unſere Vorfah
ren fur unuberwindlich hielten, ſondern auch das
Jnnere ſelbſt wird von verſchiedenen Seiten be—
ſturmt. Nicht nur von einigen kirchlichen Lehrſatzen,

die das Alterthum bey uns geheiliget hatte, iſt der

Ungrund auſgedeckt, ſondern auch weſentliche Lehren

des Chriſtenthums werden angegriffen, der Super

naturaliſmus ſcheint in Rationaliſmus verwandelt
zu werden, und man fangt an zu zweifeln, ob auch
nur letztern Jeſus rein gelehrt habe. Dos beſſere

Studium der Kirchengeſchichte, und des Gangs des
menſchlichen Geiſtes, den er bey uberſinnlichen reli—

gioſen Gegenſtanden zu nehmen pflegt, richtigere
hermenevtiſche Grundſatze und phllologlſche Kennt
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1V Vorrede.niſſe, und der Geiſt unſerer jetzigen Zeitphiloſophie,

(vielleicht auch die Grundſatze unſerer Nachbaren,
die, indem ſie die zu engen Feſſeln des Katholiciſnnus

und des kirchlichen Aberglaubens abwarfen, dem
Glauben an das Chriſtenthum öoffentlich entſagten,

und einige Zeit in einem Anfall von Ueberſpannung
zweifelhaft ſchienen, ob ſie nicht den Atheiſmus von
ihren Altaren der Freyheit verkundigen ſollten,)

wurkten machtig dahin.
Wie man hoffen kann, daß die Wahrheit bey

jeder ſcharſen Unterſuchung und grundlichen Diſeuſ—

ſion immer gewinne, wenn man ſie nur aufrichtig
ſucht; und wie man von der fur die hohere Geiſtes—

cultur und vollkommnere moraliſche Gluckſeligkeit
der Menſchheit wachenden ewigen Vorſicht erwarten

kann, daß ſie eine gottliche Anſtalt zur Forderung
achter Moralitat und Religioſitat nicht werde unter—

gehen laſſen: ſo kann man auch glauben, daß dieſe

Weogen von Zweifeln ſich mit einer ſtillen Ebbe enl

digen, fur die Wahrheit Gewinn bringen, und

chriſtlche Weisheit und Sittlichkeit befordern

werden.Aber wie konnten wir denn zu dieſer Scheidung

wiſchen Wahrheit und Jrrthum ſicherer. wurken,

wie die Entſcheidung der gtoßen Frage, die viele
tauſend. qutgeſinnte Menſchen intereſſirt, ob das
Chriſtenthum eine vernuünftige und. gott—
liche Religion ſey, die verdiene, von Gelehr—
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Vorrede. v
ten und Ungelehrten, Weiſen und Unweiſen, als
wahr verehrt, geglaubt und befolgt zu werden, na

her herbeyzurucken auch von unſerer Seite uns be—

ſtreben, als wenn wir aus den Urkunden der
chriſtlichen Religion, den Schriften des
Neuen Teſtaments, ganz unparteyiſch, ohne Wor
liebe fur ſie, und ohne Haß gegen ſie, und mit den
WVorkenntniſſen, die zum richtigen Verſtehen der

ſelben erfordert werden, darzuthun ſuchen, was

Jenn eigentlich die chriſtliche Religions—
theorie ſey; woſur Jeſus wolle gehalten

werden, und aus welchen Grunden
er verlange, daß man ihm glaube. Denn
nur erſt dann, wenn dieſes redlich erforſcht iſt, kann
der, welcher nichts ohne vorhergegangene Pruſung

annimmt, aber der Stimme der Wahrheit auch
gerne ſein Ohr offnet, zur Annehmung oder Ver—

werfung des Chriſtenthums ſich entſchließen.

So befremdend aber es auch anfangs ſcheinen

mochte, daß man jetzt erſt, nachdem bereits das
Chriſtenthum ſeine Herrſchaft achtzehn Jahrhunderre

uber die Gemuther vieler Millivnen Menſchen aus
geubet, ſeinen Kern von der Schaale ſcheiden, und

ſeinen wahren innern Gehalt unterſuchen muſſe: ſo
iſt es gleichwol wahr, daß man ſaſt zu keiner Zeit

in den achten Geiſt des Chriſtenthums eingedrungen

iſt. Selbſt unſere Zeiten, in welchen im theologi—
a ſchen Fache ſeit dreißig Jahren ſo viel gethan worden



vi Vorrede.iſt, ſcheinen doch ihn recht aufzufaſſen noch nicht
geeignet geweſen zu ſeyn. Jch furchte nicht, vielen

Widerſpruch zu erfahren, wenn ich behaupte, daß
wir noch keine reine bibliſche Theologie ha—
ben, durch welche die Frage entſchieden ware: was

haben Jefus und die Apoſtel als weſent—

J

liche, fur alle Menſchen und Zeiten gel—

1 tende Religionswahrheiten gelehrt? Die
hiſtoriſche Jnterpretation war noch zu wenig imJ

Gange, und die ſo hochſt nothigen hermenevtiſchen

7 Regeln fur ſie haben noch zu wenig Beſtimmtes,
man beſolgt noch dabey ein zu willkuhrliches Ver—

fahren, und die Grundſatze uber Accommodation

1 ſind noch zu zweifelhaft, und in der Anwendung zu

J unſicher, als daß man damit glucklich zum Ziel zu

J
kommen hoffen durfte. Und endlich war die Einmi
ſchung der neueſten Philoſophie, nicht in das Urtheil
uber Chriſtenthum, (welches nicht zu mißbilligen iſt,)

ſondern in die Auslegung der Schrift; und der ſelbſt
von manchem trefflichen und gelehrten Manne haſtig
als ein ſicherer Anker ergriffene Kanon, daß man

die Bibel, inſofern ſie allgemeines Religionsbuch

J

init antiquirten Begriffen iſt, nicht aus Zeitbegriffen
auslegen, ſondern ihren Worten den Sinn kritiſcher

Moraltheologie unterſchieben muſſe, war der Auf—
ſtellung eines rein- bibliſchen chriſtlichen Syſtems

Ju

eben auch nicht ſehr gunſtg. Zum Gluck fur die
4 Wiſſenſchaft haben die einſichtsvolleſten Nanner in
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Vorrede. vir
dieſem Fache zeitig und laut ihre Stimme dagegen

erhoben.

Es wurde eine unverzeihliche Vermeſſenheit
ſeyn, wenn ich mir nur von ferne beykommen ließe,

dieſes Gebaude aufgefuhrt zu haben, an dem ſchon ſo

viele Bauleute arbeiteten, eine rein-bibliſche Reli—

gions-Theorie eruirt zu haben. Aber einen gerin—
gen Beytrag zur bibliſchen Theologie zu liefern, das

war meine Ahbſicht.

Jch habe bereits vor vier Jahren angefangen,
die religioſen Begriffe der alten Hebraer, oder die

bibliſche Theologie des Alt. Teſt. und der Juden vor
Chriſti Zeiten darzuſtellen, aus welcher ſich das Chri

ſtenthum entwickelt hat; unter dem Titel: Theologie

des Alt. Teſt. oder Darſtellung der religiöſen Be
griffe der alten Hebraer, Leipzig 1796. gr. 8, wo

zu gehoren dicta claſſica V. T. notis perpetuis illu-

ſtrata, II. Sect. Lipſ. 1798. und 99. 8maj., worin
nen theils einiges verbeſſert, naher beſtimmt und

ſupplirt iſt, was im erſtern Buche unrichtig und
unbeſtimmt war, theils aber die Stellen in Kurze
erklart ſind, die den Beweis von den in der Theo

logie des Alt. Teſt. auſgeſtellten Satzen enthalten.

Erſteres Buch hat auch das Gluck gehabt, von
Hrrrn Doct. und Prof. Paulus in ſeinem theo—
logiſchen Journal und in der allgemeinen Litteratur—
zeitung vom Jahrgang 1800. Nr. a6. ſehr empſoh

len zu werden. Der Verfaſſer erkennet mit dem ge
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buhrenden Dank die Richtigkeit der Urtheile des ihm
unbekannten gelehrten Recenſenten in der Jenaiſchen
Litteraturzeitung, und bemerkt nur, daß das meiſte

von dem, was er mit Recht deſiderirte, in den di.

ctis claſſicis bereits verbeſſert iſt. Jch verweiſe zum

Beyſpiel auf d. 18. Auch Herr Hoſrath Eich—
horn hat in ſeiner allgemeinen Bibliothek der bibl.

Litteratur VIII. B. ein im Ganzen gunſtiges Urtheil
daruber gefallt, nur war er damit unzufrieden, daß

der Plan des Verfaſſers dogmatiſch war, deſſen ſich
letzterer aber nicht bewußt iſt. Jhm ſchwebte die

Frage im Gedanken: was war der Religionsglaube
der Hebraer vor Chriſto? und ſie wollte er hiſtoriſch

beantworten. Nur beging er bey dem erſten Ab—
ſchnitt den Fehler, den er erkennt und zum Theil in
den dictis claſſicis verbeſſert hat, daß er nicht chro-
nologiſch genug nach der Zeitfolge der bibliſchen Bu

cher die Unterſuchung verfolgte, wie es bey den ſol—

genden Abſchnitten geſchah.
An dieſe bibliſche Theologie des Alt. Teſt.

ſchließt ſich nun genau gegenwartige bibliſche Theolo
gie des N. Teſt. oder Darſtellung der rein bibliſchen

chriſtlichen Religionstheorie an, die ich in drey Ban

den zu endigen hoffe. Jn dieſem erſten Bande iſt

zwar nur die Chriſtologie nach den drey
erſten Evangeliſten enthalten; es mußte aber
dabey manches ausfuhrlicher geſagt werden, worauf,
wenn die andern Schriftſteller des N. Teſt. damit
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harmoniren, nur kurz darf zuruck verwieſen werden.

Daher wird die noch ubrige Theologie im engern
Sinn mit der Angelologie und die Anthropologie

(mit Ausſchluß der Moral) nebſt dem Lehrbegriff
des Johannes im zweyten Theil, der Lehrbegriff
Pauli aber ec. im dritten Band geliefert werden,
und dann ein Reſultat uber das Ganze, uber Ein—
ſtimmung oder Nichtubereinſtimmung des Syſtems,

uber den Werth oder Unwerth deſſelben gezogen

Wwverden konnen.

Jn der Einleitung habe ich die Grundſatze an—

gezeigt, nach welchen ich verfahren bin, und bin
ubrigens der nemlichen Methode meiſt gefolgt, die

ich bey der Theologie des Alt. Teſt. gebrauchte.

Die philologiſchen Beweiſe zu den Beweis—
ſtellen habe ich nicht wiederholt, da man ſie in den

bekannten exegetiſchen Hulfsbuchern finden kann,

und wenn ich hie und da bekannte Anmerkungen
philologiſchen Gehalts gleichwol machte, ſo geſchah

es nur, um anzuzeigen, welcher Erklarung, und
aus welchen Grunden ich ihr folgte. Eigne Bemer—

kungen wird man mitunter finden. Mehr war es

mir aber um die richtige Anſicht der Sachen
durch eine beſcheidene hiſtoriſche Jnterpretation

J zu thun, und zu beſtimmen, wo man Accommoda—
tion erweiſen kann oder nicht, um auf dieſe Weiſe

Lehre und Lehrart zu trennen, und zwiſchen unge

wiſſern Sagen und beglaubigten Nachrichten, auf
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welchen Dogmen beruhen, einen Unterſchied zu
machen.

Das Buch ſoll ein Handbuch ſeyn fur Studie
rende, welches ſie nebenbey, wenn ſie bibliſche Theo—

logie auf Academien horen, zu ihrem Unterricht ge

brauchen konnen, und fur die, die es ſonſt noch ge—

brauchen wollen.

So freymuthig ich darinnen Meinungen uber
manche Puncte geaußert habe, ſo furchte ich doch
nicht, daß man mir den Vorwurf der Unbeſcheiden—
heit oder des Mangels der Achtung, die ich Gelehr—

ten auch dann ſchuldig zu ſeyn erachte, wenn ich
nach individueller Ueberzeugung ihnen widerſprach,

machen werde. Jch habe nach eben dieſer meiner

Ueberzeuqgung und mit der nemlichen Aufrichtigkeit
vertheidiget, was von vielen angeſehenen Gelehrten

jetzt beſtritten zu werden pflegt.

Gereinigte Religion halte ich fur das hochſte
Gut der Menſchen auf Erden, und noch immer achte
ich das Chriſtenthum als einen großen Gewinn fur

die moraliſche und religioſe Cultur der Menſchheit.
Mochte das geiſtliche Reich Chriſti auf Erden befe—

ſtiget, mochte allgemeiner und lebhafter wieder er

kannt werden, daß das Evangelium eine gottliche
Kraſt ſey, ſelig zu machen alle, die daran glauben!

Mochte dieſes geringe Buch auch nur entfernt

dazu beytragen!!!
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Vorerinnerung
uber bibliſche Theologie.

ſ. 1.
Wie ſie war.

N—eußſier dem gelehrten Vortrage der chriſtlichen

Religionstheorie, oder der Schuldogmatik, in
welcher alle nahere Beſtimmungen der Dogmen,

Terminologieen, Ruckſicht auf Controverſien c.

vorkommen, und wobey gar oft nach angenom—
menen Coneilienſchluſſen und kirchlich feſtgeſetzten

Satzen mehr iſt behauptet worden, als aus den

heiligen Schriften ſich erweiſen laßt, iſt man
endlich weislich darauf gefallen (was man von

jeher hatte thun ſollen), zu unterſuchen, was denn

eigentlich die Lehre der heiligen Schrift ſey, ohne

die gelehrten und ungelehrten Diſeuſſionen, die
durch Jahrhunberte darüber ſind angeſtellt wor

den, kurz ohne die gelehrte Bearbeitung der bibli

A 2 ſchen
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ſchen Dogmen? Was lehrt rein die Bibel über
Gott und ſein Verhaltniß zu den Menſchen, und

das Verhaltniß des Menſchen zu Gott? Welches
ſind ihre klaren und deutlichen Ausſpruche hier—

über?
Dieſe Frage zu beantworten, hat man ſich

vorgenommen; aber man iſt meiſtentheils dabey

nicht auf die rechte Art verfahren. Jndem man
das kirchliche Religionsſyſtem mit allen ſeinen Be
ſtimmungen, welche ihm Sectengeiſt, Subtilitat
der Theologen und Zeitphiloſophie gegeben hat,

immer im Sinne hatte, ſtrebte man nur, demſelben
Haltbarkeit und Feſtigkeit durch Beſtatigung der

heiligen Schrift zu geben. Das Reſultat, welches
ſich aus dem unparteyiſchen Forſchen der heiligen
Schrift ergeben ſollte, war ſchon vorher gezogen,

ehe noch die Unterſuchung begann. Dieſes erklartt

ſelbſt Johann Wilhelm Bayer. Zwar hat Za—
charia mehr geleiſtet, welcher das Verdienſt hatte,

den Begriff einer bibliſchen Theologie, den noch

ein Erneſti in ſeiner theologiſchen Bibliothek nicht
recht vortragen konnte, feſtzuſtellen, und gelaufiger

zu machen. Aber abgerechnet ſeine wortreiche ünd
waſſerigte Sprache „ſeine unnothige Weitſchwei—

figkeit in Erklarung bekannter Worte und leichter
bibliſcher Stellen, hat er ein harmoniſches Syſtem

im
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im alten und neuen Teſtamente, mit unſrer kirch—

lichen Dogmatik ubereinſtimmend und gleichformig,

geſucht, und groößtentheils auch gefunden. Das

Buch iſt eine weitlauftige Erklarung der claſſiſchen

Stellen heiliger Schrift uber Religionslehre, aus
allen bibliſchen Buchern zuſammengetragen, und

zur lieblichen Uebereinſtinmung zuſammengeſtellt.

Mit liberalerm Geiſte hat zwar ein Hufnagel

und Ammon gearbeitet. Aber des Erſtern Werk
iſt bekanntlich unvollendet, und Beiden ſcheint es

mehr darum zu thun geweſen zu ſeyn, die bibli—

ſchen Beweisſtellen der Dogmatik für ihre Zuhörer

zu ſichern, als eine eigentliche bibliſche Theologie

auszufuhren, wozu es beiden verdienſtvollen Man

nern weder an Gelehrſamkeit noch an Scharfſinn
und liberaler Denkungsart gebrache.

Zu ſ. 1. Analyke et vindicatio illuſtrium ſeripturae

dictorum ſineeram fidei doctrinam aſſerentium,
ſecundum ſeriem locorum theologicorum, ad

mentem ac methodum b. Joh. Muſaei inſtituta
a Jo. Guil. Baiero. Partes II. Altorfii Noric.
a7i6. 4.
Jacharia bibl. Theologie, 4 Theile, Gottingen

1772 275. 8.
Handbuch der bibliſchen Theologie von D. Wilh.

Fr. Zufnagel, erſter Theil, Erlangen 1785. Zweyter

LTheil, erſte Abtheilung 1789. 8.

Am
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Ammaons Handbuch der bibl. Theologie, Erlan

gen 1792. 8.

J. 2.
Was ſie ſeyn ſolltl.

Bibliſche Theologie ſoll ſeyn eine reine und
von allen fremdartigen Vorſtellungen geſauberte

Entwickelung der Religionstheorie der Juden vor

Chriſto, und Jeſu und ſeiner Apoſtel, nach den
verſchiedenen Zeitaltern und nach den verſchiede—
nen Kenntniſſen und Anſichten der heil. Schrift

ſteller, aus ihren Schriften hergeleitet.
Hieraus folgt: 1) daß man abſondern muſſe

a) bibliſche Theologie des alten und b) bibliſche

Theologie des neuen Teſtaments; 2) daß man
beym alten Teſtament die Religionsbegriffe chrot
nologiſch nach dem verſchiedenen Zeitalter und

den zu verſchiedenen Zeiten lebenden Schrift
ſtellern aufſuchen müſſe, als a) vormoſaiſche,

b) Moſis, e) Davids und Salomons und ihrer
Zeitgenoſſen, d) der Propheten, früherer und
ſpaterer, e) der nach dem Exil lebenden Juden in

Palaſtina und außer Palaſtina, in Egypten, bis

hin an die Zeiten Chriſti. Dieſe Entwickelung
der religiöſen Begriffe der alten Hebraer haben
wir in der Theologie des alten Teſtaments zu

geben



Vorerinnerung uber bibliſche Theologit. 7

geben verſucht. 3) Daß man ben der chriſtlich
bibliſchen Religionstheorie die Darſtellung derſel

ben, welche die verſchiedenen Schriftſteller des
neuen Teſtaments gegeben haben, unterſcheiden,
und nach der genaueſten Erforſchung ihrer Vor—

ſtellungsarten ausmitteln muß, was ſie mit ein
ander gemein haben, oder welche Jdeen jedem

eigenthumlich ſind. Da Matthaus, Marecus,
Lucas ſowohl in ihrer Erzehlungsart, als in den
Quellen, woraus ſie ſchopften, guten Theils uber

einſtimmen, ſo kann ein Lehrbegriff Jeſu aus
ihnen. zuſammengeſtellt werden. Weil aber Jo
hannes einen eigenen Geſichtspunet, ſeine eigenen

Philoſopheme vortragt, nicht nur viele dogmati—

ſche Reden Jeſu mittheilt, welche bey den andern
Evangeliſten nicht zu finden ſind, ſondern auch

dieſe. nach ſeiner Weiſe und Sprrache einkleidet,
ein Chriſtenthum lehrt, wie es fur chriſtliche Ge
meinden, aus Juden und Heiden gemiſcht, gegen

das Ende des erſten Jahrhunderts mußte vorge—

tragen werden; ſo wird die Lehre Jeſu beſonders
nach dem Typus des Johannes muſſen entwickelt

werden. Und da wir vom Apoſtel Paulus die
mehreſten Schriften haben, in welchen er die Lehre

Jeſu vortrug; da er das Chriſtenthum am weite
ſten unter Heiden ausgebreitet, und was allge

mein
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mein-chriſtliche Wahrheit iſt, beſtimmt; da er
ſie als judiſcher Gelehrter auf verſchiedene Weiſe

erwieſen, erweitert und fruchtbar angewendet hat:

ſo wird es vor allen der Muhe werth ſeyn, das
Syſtem Pauli beſonders zu erortern; der übrigen

aber, Petri hauptſachlich, Jacobi, Juda, ſo weit,
als mans aus ihren Briefen vermag.

4) Man muß aber dabey ſorgfaltig abſpn

dern, was in dem Lehrbegriff Jeſu Zeitbegriffe
ſind, nach welchen er ſich bequemt hat, und was
allgemeingultige Wahrheit für alle Zeiten und
Orte iſt; 5) muß abſondern Lehre und Beweis
der Lehre, welcher letztere nach der Faſſungskraft

der Zuhorer oft kann eingerichtet, ein argumentum

nanr ævdouο, nicht ar annαν geweſen ſeyn.
6) Man muß eigne Vorſtellungsarten, Philoſo
pheme und Traditionen der Apoſtel von dem Lehr

begriff Jeſu unterſcheiden. Auf dieſe Art dann
7) beſtimmen, was allgemeingultiges Chriſten
thum ſey. Wir machen nun einen geringen
Verſuch, dieſe Religionsthedrie des neuen Teſta
ments aufzuſtellen, und muſſen, unſerer Schwache

uns bewußt, die vollkommnere Bearbeitung ge—

lehrtern Theologen uberlaſſen.
Dann erſt, wenn jenes geſchehen iſt, kann

Bieligionsphiloſophie angewendet werden, d. i.
eine
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eine beſcheidene und ſich nicht zuviel anmaaßende,

erleuchtete Vernunft, die aber nicht von Secten—

und Parteygeiſt eingenommen iſi, und nicht alles
nach einer Zeitphiloſophie richten will, uber die
Wahrheit und Gottlichkeit der Lehre Jeſu ein un

parteyiſches Urtheil fallen, und ob ſie verdiene,
allgemeine Weltreligion zu ſeyn und zu werden,

ob ſie zum Gluck und Segen der Menſchheit in
die Welt ſey eingefuhrt worden, und ob nicht blos

das Volk, ſondern auch der Weiſe und Aufge—
klarte, der wahre Philoſoph, ſich nicht ſchamen

dürfe, an ſie zu glauben.

g. 3.
Hermenestiſche Grundſätze hiebey.
Wir muſſen aber die hermenevtiſchen Grund

ſatze anzeigen, nach welchen wir bey Entwickelung
der Lehrſatze des neuen Teſtaments zu verfahren

gedenken. 1) Wir ſammlen die zu einer Materie
gehorigen Stellen, und erlautern die kurzern aus

den weitlauftigern, die dunklern aus den deut—
lichen; 2) ſuchen die darinnen vorgetragenen Ber
griffe auf, und erlautern ſie nach den Grundſatzen

der hiſtoriſchen Jnterpretation, aus den Begriffen
der. damaligen Zeit, und aus den Erorterungen,
welche Jeſus und die Apoſtel ſelbſt daruber geben,

und



10 Vorerinnerung uber bibliſche Theologle.

und dadurch die Begriffe ihrer Zeitgenoſſen vers

beſſern, veredeln und vervollkommnen. 3) Wir
unterſcheiden Lehrſatz und Beweis; erſterer kann

wahr, letzterer nicht ſtreng beweiſend, oder gar
unrichtig ſeyn. Beſny erſteren 4) ſtatuiren wir
Accommodationen, d. i. Bequemung nach irrigen

Volksbegriffen in nicht weſentlichen Puncten der
Religion und Moral; die zu erkennen ſind, a) wenn

Jeſus und die Apoſtel gewiſſe Satze an andern
Orten ſelbſt aufheben, und ihnen widerſprechen,
oder h) ſich ſelbſt irgendwo deutlich darüber er
klaren; e) wenn ſolche Dinge vorgetragen werden,

welchen alle Principien einer geſunden Vernunft,

gegen welche die Verfaſſer der heiligen Schrift
ſonſt nicht verſtoßen haben, und der Erfahrung
widerſtreiten, oder d) wenn ihr Vortrag lauter
Anſpielungen auf Gebrauche des alten Teſtaments

und Vergleichungen mit denſelben um der Juden
willen enthalt. Bey den Beweiſen, welche aus

Stellen des alten Teſtaments gefuührt ſind, prufen

wir vorerſt, was dort ber wahre Jnhalt ſey, und
wovon ein Prophet oder Schriftſteller des alten
Teſtaments geſprochen habe, und wenn die Stelle

im neuen Teſtament in einem andern Sinn zum

Erweiſe eines Satzes, den ſie nicht erweiſt, eititt

iſt, ſo rechnen wir auch dieſe Allegationsart zu
ber
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der Auslegungsmethode, wie ſie unter den Juden

zur Zeit Chriſti gewohnlich war, wo die Beſchaf—
fenheit der Umſtande geben muß, ob der Citirende

ſich nur nach den Zeitbegriffen bequemte, oder

ſelbſt glaubte, ſeinen Beweis aen adnα ge
führt zu haben. Ueberhaupt ſollen und wollen
wir nach ſolchen Auslegungsregeln und Ausle—
gungsmethode verfahren, als man ſonſt anwendet,

wenn man das Syſtem eines alten Philoſophen,

Ariſtoteles, Plato, und anderer, entwickeln will.
Man vergißt die Philoſophie ſeiner Zeit, und wie
Neuplatoniker und Scholaſtiker ihr Syſtem ange
ſehen, erweitert, mit Zuſatzen bereichert, verdun

kelt und entſtellt haben. Man erklart ſie aus ſich
ſelbſt, durch Vergleichung ihrer Ausſpruche und

Zuſammenhaltung ihrer Jdeen. So ſoll beym
kirchlichen Dogmatiſmus kein philoſophiſches Zeit

ſyſtem, keine vorgefaßte Meinung, keine allege—
riſche und moraliſche, ſondern die allgemeine, bey
allen Schriftſtellern anwendbare Auslegungsart

uns bey dem Verſuche leiten, den wir machen, die
Lehre Jeſu rein darzuſtellen.

Die Richtigkeit unſerer hermenevtiſchen Grund

ſätze hier zu erweiſen, iſt unnothig, da ſie in vielen
Büuchern und in den beſſern Hermenevtiken ſchon

erwieſen ſind.
d. 4.
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J. 4.
Was auf eine reine bibliſche Theologie folgen ſoll.

Wenn die Lehrſatze Jeſu und ſeiner Apoſtel

aus den Schriften der letztern rein und ungemiſcht
bergeleitet, und ohne alle fremde Zuſatze dargeſtellt

ſind: dann ſoll man eine Geſchichte der Dogmen
darauf folgen laſſen, ohne alle polemiſche Ruck—

ſicht; d. i. man ſoll hiſtoriſch richtig entwickeln,

wie dieſe Lehren Jeſu und ſeiner Apoſtel in den
folgenden Zeiten, durch alle Jahrhunderte bis auf

uns ſind verſtanden, mit philoſophiſchen Syſte
men, morgenlandiſchen, platoniſchen, ariſtoteliſchen

und neuern vermiſcht, wie verſchieden ſie ſind auf—

gefaßt, ausgeſchmückt oder verdreht und mit vielen

Zuſatzen bereichert worden, bis endlich das kirch

liche Syſtem mit allen ſeinen Beſtimmungen und
Modificationen daſtand, das ſo lange mit reiner

bibliſcher Theologie iſt verwechſelt worden, jetzt
aber bey beſſerer Exegeſe und hiſtoriſchen Recherchen,

auch freyerm Vernunftgebrauch, ſo haufig beſtritten
und in ſeinem Jnnern erſchüttert wird, um durch

eine chemiſche Scheidung chriſtliche, d. i. reine ver

nünftige, Religion zu gewinnen. Solche Dogmenge
ſchichte wird jetzt mit Fleiß von Munſcher bearbeitet.

D. W. Munſchers Handbuch der chriſtlichen Dogmen

geſchichte, à Bande, Marburg 1794. 7

Er ſte

58
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DErſte Abtheilung.
Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu.

9. 5.
Nothwendigkeit dieſer vorlauſigen Unterſuchung.

Che wir aber die Religionslehre Jeſu ſelbſt dat
legen, iſt es nothwendig, im voraus zu unter
ſuchen, fur wen er ſich ſelbſt ausgab, und fur
wen er von ſeinen Schulern iſt gehalten worden;
und dann, was er ſich fur einen Zweck vorgeſetzt,
was er eigentlich gewollt habe. Da dieſes na—

turlich Einfluß auf ſeine Lehre haben mußte, ſo
achten wir es fur ſchicklich, zuerſt hievon zu han

J

deln, und zwar machen wir mit dem letztern den

Anfang.

1. Der Zweck Zeſu.
—G. G.

Der Meſſias der Propheten.
Die Propheten des alten Teſtaments haben

in den unglucklichen Zeiten des judiſchen Staats
Ausſichten auf eine beſſere Zukunft eroffnet, und

im veſten Vertrauen auf Jehova, daß er dem

Davi
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Davidiſchen Konigthum ewige Dauer geben wer—

de, der judiſchen Nation einen Heiland oder
Retter verheißen, der von David abſtammen, und

mit allen rühmlichen Attributen ſeines Ahnherrn
verſehen ſeyn, weiſe und gut, fromm und gerecht,

ſiegreich und machtig, von Jehova begluckt und
unterſtützt, die moſaiſche Religion in ihrer Lauter—

keit herſtellen, nicht nur alle Juden, ſondern auch

fremde Volker zu ihren aufrichtigen Verehrern
machen, und die judiſche Nation von allem in—

nern und außern Druck befreyen, und in einen
ſo begluckten Zuſtand verſetzen werde, als ſich

nur immerhin eine dichteriſche Phantaſie einen
recht glückſeligen Zuſtand malen kann. Es
ſcheint, daß im Daniel ihm ſchon ein himmliſcher,

gottlicher Urſprung zugeſchrieben werde.
An dieſen ſchonen Hoffnungen vergnugte ſich

die Nation, ſo oft ſie bedrangt war; mit denſel—
bigen geſtarkt ſahe ſie, unter das Joch fremder

Heirſchaft gebeugt, ihrer Erloſung froh entgegen,
erwartete ihn bald nach dem Exil, und ubertrug
zweyhundert Jahre ſpater der maccabaiſchen

Familie die Furſtenwurde nur ſo lange, bis der
verheißene Prophet aufſtehen werde. Denn dieſer

gehoffte Meſſias ſollte Konig und Prophet ſeyn,
er ſollte regieren und lehren, Volker unter ſeinen

ſanften
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ſanften Scepter vereinigen, und alle zur Vereh
rung Jehovens anfuhren, andere hingegen hart

beſtrafen.

Zu g. 6. und 72. Mehreres hievon ſiehe in der Theo—

logie des alten Teſtaments, in der Chriſtologie,
S. 1654189; beſonders bey h. 7. vergl. h. 1837189.

J.

Hoffnungen von ihm zu den Zeiten Jeſu.

Nahrte man je dieſe ſußen Hoffnungen, ſo
war es um die Zeit, da Jeſus lebte. Man fuhlte

den Druck der Romer, denn die Nation hatte
wieder ihre Unabhangigkeit verlohren, und ihre
Zeloten eiferten, oft unverſtandig genug, dieſes
Druckes loszuwerden. Man wunſchte alſo die be
ſchleunigte Ankunft dieſes Retters und Befreyers

dber Nation, der das Reich Jſrael wieder aufrich
ten, vom Joch der Romer befreyen, den Seeten—

geiſt zerſtören, und den Gottesdienſt nach dem
Typus der moſaiſchen Gottesverehrung reformiren
wurde. Und weil man, was man wunſcht, gerne

glaubt, ſo glaubte man damals an die baldige

Erſcheinung des Chriſtus. Luc. 2, 26. 38. Die
Sage hievon hat ſich ſogar bis zu andern Volkern

verbreitet. Die Schriftgelehrten haben, wie im
mer die Schriftgelehrten zu thun pflegen, noch
allerley zu den Hoffnungen der Vater hinzugeſetzt,

und



16 Erſte Abtheilung.
und ihrem Chriſtus mehr beygelegt, als man in der

Propheten Schriften von ihm geſchrieben findet.

Wir ſammlen hier nur ſolche Stellen des
neuen Teſtaments, aus welchen die Zeitbegriffe

der Juden, und ſelbſt der erſten Schuler Jeſu, die

vom Judenthum ausgegangen waren, von dem

Meſſias erhellen.
Matth. 2, 12 12. Nitt der hier erzehlten

Geſcichte mag es ſich verhalten, wie es will; ſoviel

ſieht man immer daraus, daß man damals einen

Abkommling Davids erwartete, welcher Konig der
judiſchen Nation werden ſollte; denn Herodes furch
tet ſich, von demſelben von ſeinem Konigreich ver—

drangt zu werden. Jch bemerke ubrigens, daß
ich die hier genannten Magier fur Perſer halte,
und fur keine Juden aus Arabien, wie Michaelis

und andere, denn 1) dort waren die uuyor, Priefter
des gottlichen Feuers; 2) ſie trieben Aſtrologie in

welcher Qualität ſie auch hier erſcheinen; und
3) ſie fragen nach dem neugebohrnen Konig der
Juden, wodurch ſie zu erkennen geben, daß ſie

nicht zu dieſer Nation gehoren. Jn dieſem Fall,
daß ſie Juden geweſen waren, hatten ſie ohnedies
nicht erſt den Geburtsort des Meſſias zu Jeruſalem

erforſchen durfen, judiſche Gelehrte. wurden ſetbſt

Bethlehem zu nennen gewußt haben. Vielleicht
ſtricht laßt ſich die Sache ſo vorſtellen: Perſifche

Aſtrologen nahmen einen beſondern Stern Cetwa

einen Cometen) wahr, deſſen Stellung gegen Pa
laſtina
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laſtina zu'war. Nach ihren aſtrologiſchen Geheim—
niſſen bedeutete die ungewohnliche Erſcheinung eines
ſolchen Geſtirns die Geburt eines Prinzen, der kunf—

tig eine große Rolle ſpielen ſolle. Sie reiſen hin,
um ſich von der Wahrheit ihrer aſtrologiſchen Aus—
ſpruche zu uberzeugen. Sie finden in Jeruſalem
den Glauben an die baldige Geburt eines Wunder—
prinzen aus Davids Stamm zu Bethlehem, und

finden dort eben einen neugebohrnen Davidiſchen
Sproßiling; freylich arm und in durſtigen Umſtan—
den. Aber um ſo eher konnte man ein Wunderkind
erwarten. Und einer judiſchen Mutter von Davids

Geſchlecht war es ſchwerlich befremdend, wenn ihr
jemand die Hoffnung machte, ſie konne vielleicht den

kunftigen Konig der Juden gebohren haben. Und
wenn man den Aberglauben der alten Welt in Abſicht

auf Aſtrologie kennt, ſo wird man ſich auch nicht

wundern, wenn dem Herodes, den man vielleicht
an 4 Moſ. 22. erinnerte, um ſeine Krone ängſtlich

wurde, und einen grauſamen Befehl zur Ermordung

der bethlehemitiſchen Kinder gab. Denn ſolche
Mittel wählten abergläaubiſche Konige in dieſem Fall,

 vergl. Aſtyages, Juſtin J. J. Dem Joſeph und
der Maria träumte von ihrer Gefahr, von der ſie
wachend horten, und ſie, an ihr Geſchlecht ſich er-

innernd, ergriffen die Flucht. So konnte die Ge—
ſchichte richtig ſeyn, ohne daß man anzunehmen
brauchte, die Magier, Joſeph und Maria hatten
ſchon beſtimmt gewußt, daß dieſes Kind der Meſſias

ſey. Vergl. Joh. Otto Thieß uber die Magier
Bibl. Theologit 2. Tha B
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und ihren Stern, Hamb. 1790. 8. »und Eichhorn

im zweyten Theil ſeiner Bibliothek, S. 671. 2c.

Luc. 1, 31. Z2. Von dieſer Erſcheinung des
Engels Gabriel werden wir im Verfolg unſerer Ab—
handlung in anderer Ruckſicht zu reden haben. Hier
nur ſoviel, daß er in ſeiner Rede ganz die judiſchen

Begriffe vom Meſſias bekraftiget. Maria ſoll das
Kind, das ſie gebahren wird, vns, Heiland, Ret—

ter der Nation, wie einſt Joſua, Chud, Jephta c.
waren, nennen. Dieſer wird groß und Sohn
des Hochſten (Name des Meſſias,) ſeyn, und Gott

der Herr wird ihm den Thron ſeines Aeltervaters
Davids geben. Ueber die Jacobiten wird er
ewig herrſchen, ſein Reich wird kein Ende
nehmen.

Lue. 1, 67- 8o. Habe Zacharias dieſen Lob—
geſang ſo geſprochen, wie er hier ſteht, oder nicht,

es leuchtet ſattſam dareus hervor, was man fur.
einen Meſſias erwartete, v. 68. 74. 75. 79.

Gelobet ſey der Herr, Jſraels Gott, der aus gna—

diger Vorſorge ſein Volk erloſet, indem er einen
machtigen Erretter aus Davids, ſeines Lieblings,

Familie erweckt hat, um uus zu retten von unſern

Feinden, und von der Gewalt derer, die uns haſ-
ſen; daß wir aus unſerer Feinde Gewalt errettet

ohne Furcht ihm dienen, ſo lange wir. leben, in
Heiligkeit und Tugend. Unſerer nimmt ſich an
der Sproßling vom Himmel uns geſandt (ovaronn
eẽ ert, nx), daß er den Elenden erſcheine,
und zum Gluck ſie leite.
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Matth. 20, 20. a1. Marc. 10, 35237. Die Fl

Mutter des Jacobus und Johannes hat, mit der
Sohne Beyſtimmung, wie man aus Mancus erlen—

Nnet, ſich ein Reich Jeſu gedacht, in welchem er
Miniſter habde, und ſich fur ihre Sohne die vorder—
ſten Miniſterſtellen (das Sitzen zur rechten und lin—
ken Hand, zunachſt um den Kontg ſeyn,) erbethen.

Schon eine geraume Zelt waren Jacobus und Jo—
hannes Schuler Jeſu, und nahrten noch ſolche irdi—

ſche Hoffnungen.

der Auferſtehung Jeſu erwarteten die Junger eine

inkLuc. 24, 21. Apoſtelgeſch. 6G. Noch nach
j

irdiſche Erlodung, und fragten, wenn Jeſus das
iſraelitiſche Reich wieder herſtellen werde, wie es

ehehin unter den Konigen war.

Matth. 18, 1. Lange ſchon waren die Schuler
Jeſus in ſeiner Geſellſchaft, und hatten keine andere

Erwartung vom Reich des Meſſias, als daß es ein
irdiſches Reich ſeyn werde. Sie legten ihm daher

die Frage vor: wer denn von ihnen in der neuen
TJheokratte die vorzuglichſte und erſte Miniſterſtelle

erhalten werde?

g. 8.
Was Johannes von dem Meſſias und ſeinem Reiche ge—

lihrt hat.

Johannes, der Taufer, trat auf, Matth. 3,
1e 12. Mare. t, 168. Luc. 3, 1220., kurz vor
Jeſu, und lehrte, 1) daß das Meſſiasreich jetzt

B 2
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8.

ſey, ſondern ein vorzuglicherer nach ihm, der die
Nation reformiren, den unedlern Theil hart beſtra—

fen, die Beſſern aber wohl in Obacht nehmen werde;
3) er mache nur die Nation auf dieſen bald kom—

menden Meſſias aufmerkſam, und ſuche ſie darauf

vorzubereiten durch die Ermahnung, eine veran

derte beſſere Geſinnung anzunehmen.

Matth. z, 12 3. Damals trat Johannes der
Taufer auf, und verkundigte laut auf der Haide von
Judaa: andert eure Geſinnungen, denn das Got
tesreich Cdie Theokratie) iſt nahe. Er iſt
der, von dem der Peophet vorausgeſagt hat: Laut

ruft jemand in der Wuſte: bereitet dem Herrn den

Weg, ebnet ſeine Wege.
kLuc. z, 15-17. Jndem das Volt harrete, und

alle bey ſich uber den Johannes ungewiß ivaren, ob
er nicht ſelbſt der Meſſias ſey, erklarte er ihnen

allen: ich gebe euch eine Waſſertaufe; es kommt
aber der vorzuglichere als ich, deſſen Schuhriemen
aufzuloſen (ihm die niedrigſten Selavendienſte zu

thun) ich nicht wurdig bin. Der wird euch die
Geiſtes- und Feuextaufe ertheilen (mit beſſern Er—

kenntniſſen und edlern Geſinnungen erfullen, aber

auch, wie das Feuer eine reinigende Kraft hat euch
von den Boſen reinigen, und ſie hart beſtrafen).

Wir machen hiebey nur einige Bemerkungen.
1) Die Schilderung des Johannes vom NMeſſias iſt

nahe ſey; und da viele ihn ſelbſt fur den Meſſias
J

hielten, ſo erklarte er, 2) daß er nicht der Meſſia
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aus Malach. 3,2. 3. genommen, wo von dem Meſ—
ſias geſagt wird, daß er ſey wie das Feuer des
Schmelzers, der Gold und Silher reiniget, er rei—
nige die Leviten. Es iſt nicht ganz klar hieraus,
was im Ganzen Johannes vom ſreſſias ſich fur

Begriffe gemacht habe. Aber daß er nech keme
richtigen und gelauterten beſeſſen habe, ſcheint aus

dem Ausſpruch Jeſu zu erhellen, Matth. 11, 11.
der geringſte chriſtliche Lehrer ſey vorzuglicher, er—

leuchteter, als er. 2) Daß er Jeſum fur den Meſſias
gehalten, iſt gewiß, theils weil er ſich weigerte,
Jeſum zu taufen, indem er, der Geringere, mehr
der Taufe von ihm bedurfe, und durch die dabey
vorgefallenen Umſtande uberzeugt wurde, theils aus

Joh. 1, 292 34., theils weil er ſcheint nach einiger
Zeit Scrupel daruber bekommen zu haben, ob Jeſus

auch wurklich der Meſſias ſey. Er ſchickte Matth.
11, 226. zwey ſeiner Schuler an Jeſum, und ließ
ihn fragen, ob er der Meſſias ſey, oder oh ein an
derer zu erwarten ware. Schwerlich geſchahe dieſe
Anfrage allein um einiger zweifelnden Schuler willen;
ſonſt wurde Jeſus nicht dem Johannes haben ſagen

laſſen, daß ſeine Wunder fur ihn redeten, und daß
es um den wohl ſtehe, der ſich nicht an ſeiner Perſon

ſtoße. Viele Schuler Johannes blieben nach
dem Tode ihres Lehrers bey ihren Zweifeln, ich
kann nicht behaupten, ob er ſelbſt, und feine
Secte (die Zabier, Taufer) hat ſich bis auf den
heutigen Tag erhalten. 3) Die Vorbereitung, welche

Johannes auf die Ankunft des Meſſias verlanate,
war moraliſch, Beſſerung, Sinnesanderung. Daß

d
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bey ihm ueraveoia, und utrevorrrs dieſes bedeutete,
beweiſen ſeine Ermahnungen, Luc. 3, 112 141:

Das Volk fragte ihn, was es denn zu thun hatte.
Er antwortete: wer zwey Rocke hat, der theile dem

mit, der keinen hat. Desgleichen thue, wer Speiſe

hat. Zu Zollnern, die ſich auch von ihm taufen
ließen, und ihm die nemliche Frage vorlegten,
ſprach er: fordert nicht uber den Zolltarif. Und
zu den Soldaten: erpreſſet und erzwinget von nie—

mand Geld, ſondern begnuget euch mit eurem

Sold.

Zu ſ. 8. Matth. z, v. 2. fur Booudeier  ougαναο
wechſelt Beouu rau Gcou, Matth. 10, z3. 12, 28.

J

auch Lœculeice rov Xiνον, Lue. 22, 29. zo. Joh.
18, 35. 37. 1 Cor. 15, 24. c. auch ſteht ſchlechtweg

 Bo Ôοα, das Reich var! ttaxnu, Matth. 4, 2.
8, 11. 12. Es ſind lauter gleichbedeutende Ausdrucke,

welche Gottesreich, Meſſiasreich anzeigen. Baci-
Aczio. rey ouheναν ſteht für Peaiieie rou Seou, wie

Sopwn roho, weil der ſpatere hebräaiſche Sprach-
gebrauch durch eine Metonymie den Bimmel fur Gott

ſetzte, Dan. 4, 23. und Buxtorfs Lexle. unter
DSpw. Auch Matth. 21, a5. Lue. 15, 18. a1. Joh.
3, 13. 19xvο, vorzüglicher, praeſtantior, iCor.
1, 27. coll. 19. 26.

Die Jvabier rc. ſiehe Rorberg commentat. ſoelet.

regg. Goetting. Vol. III. Walch ebendaſ. Vol. IV.
Michaelis an mehrern Stellen der oriental. Biblioth.

Niebuhr im deutſchen Muſeum von 1781t. Olav
Tychſen ebendaſ. 1784. Bruns uber die Zabier in

Paulus Memorab. funftem Stuck, n. J. Leipzig 1793.
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d. 9.
Wodurch Jeſus ſelbſt in dem Gedanken feyerlichſt beſtätiget

wird, daß er der Meſſias ſey.

Lange muß ſich Jeſus ſchon durch Weisheit
und erhabene Tugend und durch Eifer zu reformi—
ren im ſtillen Privatleben ausgezeichnet haben, daß

der Ruf davon zum Johannes, der ihn ſonſt von
Perſon nicht kannte, kam, und dieſen ſtrengen
Moraliſten uberzeugte, hier trete ein an Geiſt und

Kraft großerer Mann auf, als er, dem er nur zu
ſeinen wichtigen Unternehmungen den Weg bah—
nen, und die Gemuther auf ihn vorbereiten konnte.

Lange mußte ſich Jeſus ſelbſt zu ſeinem großen
Werk in der Stille vorbereitet haben. Es iſt ſehr
zu beklagen, daß wir von der Geiſtesbildung Jeſu
in ſeiner Jugend, von ſeinem genoßnen Unterricht

und von ſeiner Vorbereitung zu ſeinem großen
Werke keine Nachrichten haben. Jetzt ereignete

ſich eine Gelegenheit, die ihn in dem Gedanken

ſtarkte, Gott unterſtutze ſein Werk, und erklare
ihn feyerlich fur den Meſſias. Als er ſich von
Johannes taufen ließ, und aus dem Waſſer her—

ausſtieg, geſchah ein Blitz und Donner, welches
man in der alten Welt uberall für ein Zeichen der

göttlichen Gunſt hielt. Dabey muß ein ſichtbares
Phpanomen ſich ereignet haben, welches man als

ein Symbel von Mittheilung gottlicher Kraft und
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Weisheit angeſehen hat. War gleich dieſes ganze
Phanomen naturlich, und die Auslegung davon
den Zeitbegriffen gemaß, ſo muß man doch, wenn

die folgenden Vorſtellungen von Jeſu wahr ſind,
annehmen, daß die Furſehung ſie veranſtaltet habe,

um Jeſum in ſeinem Vorhaben zu ſtarken, und
mit Muth und Eifer für ſeine gute Sache durch
das Vertrauen auf den Beyſtand Gottes hiebey zu
unterſtutzen.

Matth. z,13-17. Marc. 1, 925 11. Luc. 3,
21. 22. Jeſus kam aus Galiläa an den Jordan
zum Johanncs, um ſich von ihm taufen zu laſſen.
Johannes wollte ihn abhalten, indem er ſprach:

was kommſt du zu mir? da ich vielmehr nothig hatte,

von dir getauft zu werden. Jeſus antwortete: Laß
es jetzt, denn ſo geziemt es uns, alle unſere Pflichten

(alles, was recht und gut iſt) zu erfullen. Darauf
ließ er ihn zur Taufe. Als aber Jeſus aetauft
war, ſtieg er alsbald aus dem Waſſer. Da zer
theilten ſich die Wolken, und er ſah den Geiſt Gottes
herabfahren wie eine Taube (Luc. in ſicotbarer Ge

ſtalt, wie eine Taube), und auf ihn kommen. Und
eine himmliſche Stimme ſprach: Dieſer iſt mein ge
liebteſter Sohn, an dem ich mein Vergnugen habe.

Anmerk. Johannes weigerte ſich, Jeſum zu taufen, weil

er ſich fur geringer hielt. Eher ſollte der Meſſias
die Weihungsceremonie an ihm vollziehen, als er an

ihm. Jeſus ließ ſich vom Johannes taufen, um
offentlich zu erklaren, daß kein Diſſenfus zwiſchen
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ihnen ſey, daß ihr Werk einerley Zweck habe, und
daß er das ausfuhren wolle, was auf Johannes hin—

deute. Der geoffnete Himmel iſt das Spalten
der Wolken und Herausfahren des Blitzes; die
Stimme vom Himmel iſt der Donner, oder der
Nachhall deſſelben, die  na. Donnerte es bey
einem guten Vorhaben, ſo ſahe man dieſes fur ein
gutes Zeichen, gleichſam fur eine Beſtatigung und

Aufmunterung vom Himmel an, es war, als ob
Gott ſelbſt ſeinen Beyfall erklart hatte.

Man darf ſich daher nicht vorſtellen, als ob die
Worte: Dieſer iſt rc. wurklich vom Himmel ſeyn

gehort worden, ſondern es war die Auslegung des

Sinnes, den man in der Donnerſtimme fand.
Ein ſichtbares Phanomen, das man fur ein Sym—

bol des Geiſtes hielt, muß ſich dabey ereignet
haben, weil Lucas den Ausdruck gebraucht, crα
Pnven To ν cανααναν tiöer (forma adſpecta-
bili doe. egνναναν. Soll aber durch die Ver—

v gleichung, wie eine Taube, nur die Schnelligkeit

und Napiditat des unbekannten Phanomens an—
gezeigt werden? oder flog eben eine Taube,

Jvom Genuittter verſcheucht, ſchnell voruber? Sie
war bey den Juden das Symbol des Geiſtes;

und mehrere Volker hielten gewiſſe Vogel fur
Gotterboten, und heilbringend.

Zu g. 9. Auvtuwxdnouv eeura ol ougeu, ſiehe die Stelle
bey Wetſtein: coelum ei apertum eſt, tria ſigni-
ſieat: tonuit, nubes diſceſſerunt, et lumen effulſit.

Oeun ex rou ouherur, der Donner, mn bp, 1 Sam.

12, 18.! Jeſ. 29, 3. 4. Act. 2, 6. Joh. 12, 28.
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Vergl. Buxtorf in Lexic. chald. et talmud. unter
hap na, khp na, der aber freylich an rabbiniſchen
Vorurtheilen klebt. Der Donner wurde fur ein
Zeichen der Billigung und des gottlichen Beyſalls ge—
halten, Iliad. Hom. L, VIII. 170; und des Mis
fallens, ib. v. 1352145. Aeneid. VIII. 523.
catu treeν, wie eine Taube, das Symbol des
Geiſtes. Hohe Lied 2, 12. uberſetzt die Stimme der

Turteltaube der Chald. die Stimme des heil. Geiſtes.
R. Chanina ſagt bey Geneſ. 1, 2: dar Geiſt Gottes
fuhr herab, wie eine Taube. Jm Evangel. der
Hebr. iſt unſere Stelle nach Epiphanius und Juſtin.
alſo ausgedruckt geweſen: exeAονrο er tiqei tα

oregÎα rνανο. Uebrigens vergl. Iliad. L. VII.
57. 18. ĩ9. Cf. Wetſtein ad h. J.

ſ. 10.Vorbereitung Jeſu zu ſeinem Werk, und Zweifel daruber.

Nachdem Jeſus, ein ſolches Zeichen vom Him
mel erfahren, das er fur eine Erklarung des gott

lichen Beyfalls nehmen konnte, ſo ging er in die
Einſamkeit, um noch einmal im Stillen uher ſeine

Abſichten und uber den gottlichen Beruf, den er
zur Unternehmung ſeines Werkes fuhlte, nachzus

denken, ſich recht feſt davon zu uberzeugen, und
auf alle Falle, die kommen könnten, zu ſtarken.
Man erkennt dieſes aus den Folgen ſeines Aufent—

halts in der Einſamkeit. Es entſtehen in ſeiner

Seele Zweifel, ob er der Sohn Gottes, d. i. der
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Meſſias ſen, wofür ihn Gott durch Wunder er—
klaren ſollte, und ob er ſich vielleicht nicht durch
die Erwartungen von einem irdiſchen Meſſiasreich

ſollte tauſchen und verleiten laſſen, darnach zu ſtre—

ben. Aber er beſiegte alle dieſe Zweifel. Matth.

a, 1 11. Marec. 1, 12. 13. Luc. 4, 12 13.
Anmerk. Es iſt dieſes die bekannte und ſehr verſchieden

beurtheilte Geſchichte von der Verſuchung Chriſti ſſ
durch den Satan. Sie wierd entweder fur eine

äußerliche oder innerliche Verſuchung qgenommen. ln
J

Die ſie fur eine außerliche anſehen, halten ſie ent—
weder fur eine wurkliche Erſcheinung des Satans,

oder eines mit ſataniſchen, d. i. ſtttlich- boſen Ge—

ſinnungen erfullten Menſchen, vielleicht eines vom 2
Synedrium abgeſandten Phariſaers, der Jeſu das
judiſche Reich anbieten und die Unterſtutzung des

hohen Raths verſprechen ſollte, unter der Bedin
gung, daß er als Konig ſich wollte vom hohen Rathe

leiten laſſen. Die bey einer innerlichen Verſuchung

ſtehen bleiben, erklärens entweder von einer Viſton,
oder voön Gedanken und Zweifeln, die ſich in dem

Herzen Jeſu erhoben haben. Letztere beide Mei— 2
nungen eoincidiren wol. Denn Viſionen ſind auch u
nur Vorſtellungen der Seele, durch eine lebhafte n;

J

li

IE

 wvourklich dargeſtellt.
Es bedarf hier wol keiner Widerlegung mehr,

daß an eine ſichtbare Erſcheinung des Sataus nicht
zu denken ſey. Weiter unten bey der Lehre des neuen

Teſtaments vom Teufel und den Damonen werden



28 Erſte Abtheilung.

ſich die Grunde von ſelbſt finden. Aber daß der
Verſucher ein Phariſäaer war, dies iſt doch wol
nicht unglaublich. Man nannte damals boſe Men—

ſchen, die feindſelige Geſinnungen hatten, oder die
unſern wohlgemeinten Abſichten Hinderniſſe ſetzten,

boſe Rathgeber, Satane, 2 Sam. 19, 22. Marec.
8, 33 Matth. 16, 23. Und dieſer Satan hat ir—
diſche Begriffe vom Meſſiasreich im Sinn, v. 8. 9.
wie ſie ein judiſcher Phariſaer hatte. Cr wunſchte,

daß Jeſus, falls er der Meſſias ſey, durch eine
rechte Wunderprobe ſich dazu legitimiren ſollte, und

wenn er das gethan hätte, wollte er ihn in das
phariſaiſche Jntereſſe ztehen, indem ihr beiderſeiti—

ger Vortheil das Zuſammenhalten erfordere; die
phariſaiſche Secte, die angeſehenſte im Volk, und
der hohe Rath, wollte ihn zu ſeinem Reiche behulflich

ſeyn

Dieſes iſt alles ſehr gut geſagt, wenn nur im
Text die geringſte Spur ware, daß man befugt ſey,

an jemanden anders als den Kakodäaämon zu denken.

Satan und Engel werden einander entgegengeſetzt,
v. 11. und man weiß, wofur mankihn dann zlt

nehmen hat. Wie großſprecheriſch und zugleich un
verſchant ware es auch geſagt, v. 9. dieſes alles,

die Reiche der Welt, will ich dir geben, wenn du
niederfallſt und mich anbeteſt. Und wie ſollte ein

Phariſaer zu einer Zeit, wo Jeſut noch nicht offent—

lich aufgetreten war, ſondern noch als eine ſtille
Privatperſon lebte, ſchon ſo große Hoffnungen von

ihm gefaßt haben? Wie ihm in die Einſamkeit in
die Wuſte nachgeſchlichen ſeyn? Jeſus hatte noch
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bisher kein Wunderzeichen gethan, ſein erſtes geſchah

zu Kana. Und wenn er ſich durch Weisheit uud
Tugend auszeichnete, ſo konnte dieſes noch keinen

Phariſaäer reizen, ihn darum fur den Meſſias zu
halten.

Alſo bleibt nichts ubrig, als, was hier erzahlt
ſ

wird, fur eine innerliche Verſuchung gelten zu laſſen. u

Und irren wir nicht, ſo wird dieſes im Text ſelbſt J
J

deutlich gelehrt. Es heißt: Vno rov nναο νν j
xdn tis tyv cenaor. Vergleichen wir die Sprache
der Propheten, die Sprache Ezechiels. Ezech. 11, 1:
ww dre vr edrn enn one wernn, mich nahm der

Geiſt, und führte mich ans öſtliche Chor, wo ich
25 Männer ſah; und Cap. 37, 1: no  vwo aren

r
nvpon pooa vnan de rna a ν, Jehovens

ließ mich ruhen in einem Thal voll Todtenbeine. J

Was hatte hier der Prophet? eine Viſion. Wer n
u

ſi

nſ

fuhrte ihn an den Ort? der Geiſt. An einen wahren jn
i

oder erdichteten Ort? einen erdichteten. Was war

das. Ganze? Zugeſtandnermaßen Vorſtellungen in
ſR

der Seele des Propheten, die er ſich lebhaft vor

Augen ſtellte. So hatte der Geiſt Jeſum in die ſe

Wuſte getrieben, und ihm da den Verſucher darge— u t
ſtellt; d. i. die heilige Seele Jeſu war voll von den J
großen Gedanken an das wichtige Werk, das er be—

ugann; der Enthuſiaſmus, von dem feine Seele er—

ln

I

ſ

i

ſtiegen in ihm jene Gedanken und Zweifel auf, ſo
lebhaft, als ware der Verſucher gegenwartig: die

Vorſehung konnte recht augenſcheinlich ihn uber
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fuhren, daß ſie an ihm und ſeiner Unternehmung
Wohlgefallen hatte, wenn ſie durch ihn an dem Orte,
wo kein Brod war, durch ein großes Wunder Steine

zu Brod machte. Er wies den Zweifel durch den

wichtigen Gedanken ab, man muſſe kein Wunder
verlaugen, wo keines nothig ſey. So lange noch

etwas anderes vorhanden ſey als Brod, durch welches
ſein Leben erhalten werden konnte, mußte er von
Gott kein Wunder ſordernti Der Menſch lebt nicht

vom Brod allein, ſondern von allem, was Gott

ſchafft.
Ein anderer Gedanke war: die Vorſehung konnte

ehn am beſten vor der Nation als Meſſias legitimi—
ren, wonn er ſich vom hochſten Tempelgebäude in

das unten ſevende Pracipice unverſehrt ſturzte.
Richtig wies er den Gedanken damit ab, daß man
Gott nicht auf die Probe fuhren, in ſelhſtge machten

Gefahren wunderbare Hulfe von ihm verlangen

muſſe.
Wie, wenn ich mich nach den Erwartungen der

Nation bequemte, und ein judiſches Nationalreich
zu errichten ſtrebte? Freylich ware das nicht ſo ſittlich—

gut, aber fur außern Glanz und Wuarde geſorgt!

Nein, Gott muß man dienen, Gottes Werk,
nicht Menſchenwerk treiben. So bekampfte auch dieſe

Verſuchung ſeine reine Seele bald, und die

Engel traten nun zu ihm, und dieneten ihm, er
fuhlte himmliſche Beruhigung, wie dort nach ſeinem

Leiden im Garten.

Aber daß Jeſus dieſe in ihm aufgeſtiegene Ge
danken und Zweifel dem Satan zuſchrieb? Dieſet
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thait er nach den Begriffen ſeiner Zeit, wo alle boſe

Gedanken, Worte und Werke auf den Teufel, das

Princip der Unſittlichkeit, wie alles Gute auf Goit,
zuruckgefuhrt wurde. Ob er ſelbſt daran glaubte,
daß Satan Gedanken in ſeiner reinen und heiligen
Seele, und in jedes Menſchen Seele erwecken konne,

oder ob er ſich nur nach der Faſſungskraft ſeiner
Junger bequemt habe, die an eine ſolche Denkungs

art gewohnt waren, wird in der Darſtellung der
neuteſtamentlichen Lehre vom Teufel erſt unterſucht,

und nach Grunden der Wahrſcheinlichkeit beantwor—

tet werden muſſen.

Zu g. 10. Jch habe dieſe Geſchichte von der Verſuchung

Jeſu ſo dargeſtellt, wie ſie mir vorkommt, zugleich
mit den Grunden, warum ich ſie ſo anſehe, ohne u
auf die Grunde anderer Ruckſicht zu nehmen. Wer
mehr daruber leſen, und ſich ausfuhrlicher, auch in
exegetiſcher Ruckſicht, belehren will, den verweiſe ich
auf die Beytruge zur Beforderung des vernunftigen

Denkens in der Religion, Heft z. Thaddaus Ver—
ſuchungsgeſchichte Chrjſti, erklurt und von Wider—

ll

ſpruchen gerettet, Bonn 1789, und Eichhorns Bi—

blioth. Th. III. S. 2832293. Den Litteralſinn wilk
retten Storr in ſeiner diſſertat. exegetiea in libror.

N. T. hiſtorie. aliquot loca, Tubing. 1790. 4. Die
Verſuchung Jeſu, ein Emporungsverſuch judiſcher
Prieſter, Hamb. 1793. Und, Kritik der Hypotheſe
einer innern Verſuchung im Verſtandesvermogen Jeſu 1

vom Verfaſſer der vorigen Schrift, Schleßwig 1796.
J

u

8. Schmidt in der Bibliothek fur Kritik und Exe— n
J

geſe des neuen Teſt. Th. J. behandelt dieſe Geſchichte tur
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als eine Parabel, die Jeſus ſeinen Jungern gab,
und auch Berger in ſeiner Einleitung in die Moral
des neuen Teſt. meint, Jeſus habe durch diefe Erzah—

lung einen Verſuch machen wollen, ſeinen Jungern
den Wahn vomin Teufel zu benehmen; da er aber be—

merkte, daß dieſes Vorurtheil noch zu feſt in ihrem
Herzen ſitze, habe er ſich in der Folge näch ihrer Vor—

ſtellungsart bequemt. Aber ſo erzahlen die Evan—
geliſten andere Parabeln nicht, und die Erzahlung iſt

ſo beſchaffen, daß wir nicht einſehen, wie ſie habe
den Wahn vom Teufel benehmen konnen, da ſie

vielmehr darinnen hatte beſtätigen muſſen. Es
kann auch noch verglichen werden: Philoſophiſche Frag

mente uber den Teufel und die Verſuchung Chriſti in

der Wuſte; den denkenden Menſchen gewidmet, Frft.

und Leipz. 1792. 8.
vnorerooe, er aß wenig, Wurzeln und Krauter,

die in der Wuſte zu finden waren, wie Moſes und
Elias, auch Pythagoras, vierzig Tage auf dieſe Weiſe

faſteten, daß ſie ſich der gewohnlichen Speiſen ent—

hielten. Wenn beym Lucas ſtehen ſoll gegen Mat
thaus, daß Jeſus vierzig Tage lang verſucht wurde,
ſo iſt dieſes nur falſche Jnterpunction. Das Comma

gehort hinter reoααααον, nicht zu, eentor, wie
beym Marcus richtig abgetheilt iſt.

aνr gnnern, a bo, quaelibet res, exrogevo-

aetvin die erognuro-s Oteu, Pſ. 33, 6. was Gott
ſchafft, 5 Moſ. 8, 3. 7o rseuyier rov legov, der
mittlere hochſte Theil des Tempeldachs. dunnovour,

nicht, brachten Speiſe, wie Matth. 3, 35. 13, 37.
Lur.

J
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Luc. 10, 40. ſondern utilitati ejus inſerrierunt, wie

Matth. 20, 28.

tt1.

Jeſus erklart, daß das Meſſiasreich vorhanden ſey.

Bald nach dieſen Begebenheiten, als Johan—
nes vom Herodes war in das Gefangniß geworfen
worden, und ſich daher Jeſus in Judaa nicht fur

ſicher hielt, begab er ſich nach Galilaa zuruück, und

fing dort ſein Amt offentlich an. Und was war
der Jnhalt ſeiner offentlichen Reden? Was kundigte

er an? Daß itzt die Zeit daſey, wo das langſt er—
wartete Reich Gottes ſeinen Anfang nehme. Die

Menſchen ſollten ſich alſo durch eine moraliſche
Beſſerung fahig machen, Genoſſen dieſes Reichs

zu werden.
Matth. 4, 17. Von der Zeit fing Jeſus an zn

predigen: andert eure Geſinnungen, denn das Reich

Gottes iſt da.
Mare. 1, 14. 15. Nachdem Johannes ins Ge

fangniß geworfen war, ſo kam Jeſus nach Galilaa,
und verkundigte die u Votſchaft vom Reich Gottes

alſo: die Zeit iſt erfullt, das Reich Gottes iſt da.

Aenbert eure Geſinnungen, und glaubet der guten
Botſchaft.

Und bey dieſer Erklarung beharret nachher Jeſus.

Der Jnhalt aller ſeiner Volksreden iſt das Reich

Gottes.
Ziei. Thebloon 2 D. 8
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Matth. 9, 35. Jeſus zog durch alle Stadte
und Flecken, lehrte in ihren Synagogen, und vdr—

kundigte die gute Botſchaft vom Reich.
22Luc. J, 43. Jeſus aber ſprach zu ihnen (die

ihn bey ſeinem Zuruckziehen zuruckhalten und nicht
von ſich laſſen wollten )d: ich muß auch in andern
Städten das Reich Gottes verkundigen, denn dazu
vin ich geſandt. Und Lue. 10. ſchickt er 7o Junger

aus, um die Ankunft des Reichs Gottes zu ver—

kunden.
Matth. 10,7. Als er ſeine Junger ausſandte,

und ihnen den Auftrag gab, was ſie verkundigen
ſollten, ſo ſprach er zu ihnen: gehet hin, und ver—

kundiget, das Reich Gottes ſey da.

Jn dem Gebet, welches Jeſus ſeinen Schulern
als ein Muſter giebt, was ſie von Gott bitten ſollten,

Matth. 6, 10. Luc. 11, 2. dein Reicb Co himmliſcher
Vater) komme. Matth. 5, ze Luc. G, am. Gluck-
ſelig ſind die Armen am Geiſte (die keine hohe Mei

nung von ihren eignen Einſichten haben; Lueas hat
nur: die Armen), denn ihnen iſt das Reich Gottes.

Matth. 6, 33. Trachtet vorzuglich nach dem
Reiche, Gottes. Cap. 12, 26. Das Reich Gottes
iſt zu euch gekommen. Matth. 13., wo mehrere
Parabeln Jeſu vorgetragen werden, heißt die zott
liche Anſtalt, deren Herold er iſt, immer Reich
Gottes, v. 24. z1. 3z3. Mare. 4, 26. Zo.

Es iſt überfluſſig, noch mehrere Stellen zu haufen,
aus welchen wiederholt beſtatiget wird, daß der Jn
halt aller Reden Jefu war die Ankunft des Reichs
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Gottes. Aber dieſes iſt dabey merkwurdig, baß,
indem er das Daſeyn und den Anfang des verheiße—

nen Meſſiasreichs ankuündiget, und durch ſeine
Schuler allenthalben, wo Juden waren, ankundigen

laßt, er ſich ſelbſt nicht fur den Meſſias erklart,
ſondern ſeine Zuhorer aus dem, was ſie ſahen und

horten, es vielmehr ſchliefien ließſ. Wir werden im
Verfolg unſerer Abhandlung noch eine andere wahr—
ſcheinliche Urſache angeben konnen, wenn wir auf

die Stellen kommen, wo er ſogar zur Zeit noch das
laute Geſtandniß verbot, daß er' der Chriſt ſch.

Zu ß. 1t. Matih. 4, 17. und Marc. 1, 24. 13. Zu
der nemlichen Rede Jeſu, wo Matthäus Laguntiæ ruv

ovyherrur ſetzt, gebraucht Marcus dafur als ſynvnhnten

Ausdruck  Eœcuntie run Otor. Wir haben alſo hier
die avthentiſche Erklarung, daß Reich des Himmels
und Reich Gottes (Theotratie) einerley ſey.

ß. 124
Er iſt von feinen Jüngern fur den Meſflas erklart worden;

und erklart ſich auch ſelbſt dafur.

Hat gleich Jeſus anfangs ſich nicht gleich ſelbſt

fur den Meſſias erklatt, ſondern nur das Daſehn
des Meſſiasteichs verkundiget; ſo haben ihn doch

ſeine vertrauten Schliler dafur erkannt. Richt nur

Johannes und Jacobus, die Sohne Zebedai, in
dem ſie durch ihre Mutter ihm die Bitte vortrugen,

Ca
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daß er ihnen die vorderſten Miniſterſtellen in ſeinem

Reiche ertheilen ſolle, ſondern auch die ubrigen, in
dem ſie ihm die Frage vorlegten, wer der großte in

ſeinem Reiche ſeyn werde. Beſonders aber hat
Petrus ein lautes Bekenntniß abgelegt, daß er Je—

ſum fur den Meſſias halte, und Jeſus hat dieſes
Bekenntniß von ſich beſtatiget, und dem Petrus die
Verſicherung ertheilt, daß er eine vorzugliche Stutze

ſeines Reichs ſeyn werde. Und vor Gericht hat er
ſogar mit einem Eid betheuert, daß er der Meſſtas

ſey.

Matth. 16, 13- 20. Jeſus kam in die Gegend
von Caſarea, das unter der Herrſchaft des Philippus

ſtund, und fragte ſeine Junger: fur wen halt mich
denn der große Haufe? Sie antworteten: einige fur
Johannes den Taufer, andere fur den Elias, noch
andre fur den Jeremias oder einen der Propheten.
Er fuhr fort: wer meint denn aber ihr, daß ich ſey?
Petrus antwortete: du biſt der Meſſias, der Sohn
des lebendigen Gottes. Jeſus verſetzte: Heil dit,
Simon, Sohn des Johanna, denn nicht von
Menſchen, ſondern von meinem himmliſchen Vater

haſt du das gelernt. Jch verſichere dir auch, du
heißt Petrus (ein Felſenmann), ich will auf dieſen
Fels meine Gemeine bauen (du ſollſt der Grund, die

vorzuglichſte Stutze meiner Gemeine ſeyn), die keine

Macht erſchuttern wird. Jch will dir Macht in dem
Reiche Gottes geben. Wen du dazu aufnehmen wirſt,

den erklart auch Gott fur aufgenommen; und wen
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du ausſchließen wirſt, der iſt auch von Gott ausge—

ſchloſſen.
Matth. 26, 43. 44. Marc. 14, 61. 62. Luc. 22,

66-72. Jch fordere mit einem Eid bey dem leben—
digen Gott von die, daß du uns ſageſt, ob du ſeyeſt

der Meſſias, der Sohn Gottes. Jeſus antwortete
ihm: ja, es iſt ſo, wie du geſagt haſt.

Dieſes Bekeuntniß hat Jeſus auch vor Pilatus ab—

gelegt, wovon beym Johannes ſoll gehandelt wer—

den; und dieſes war die Urſache der Anklage der
Juden bey der Obrigkeit und die Urſache ſeines
Todes. Dahevr er zum Spott als ein Konig mit
einer Dornenkrone' und Purpurmantel angethan

wurde; und die Ueberſchrift: der Juden Konig,
wurde deswegen über ſein Kreuz geheftet.

Zu h. 12. Matth. 16, 13-220. Slias oder Jeremias.
Es iſt allgemein bekannt, daß die Juden die Wieder—
erſcheinung des Elias zur Zeit des Meſſias erwarteten.

Aber eine Stelle des Joſeph Gorionides bey Wet—
ſtein zeigt an, daß dann. auch Jeremias wieder er—

ſcheinen ſollte. Jeremias hat die Bundeslade ver—
graben, und er ſagtz; nema ſeiet locum, donee

venera ego et Elias propheta, famulus Domini,
tune reſtituemus arcam in lorum ſuum. Lacet o
alue, Menſchen; nicht Menſchen, ſondern Gott hat
dich das gelehrt; Anſpielung auf den Namen ſeines

Vaters, adn, jorno, den Gott begnadigt, wie
nachher eine Anſpielung auf Petrus vorkommt. Emri
revrn rn neren. du ſollſt das Fundament meiner Ge—

1
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melne ſeyn, d. i. ein vorzuglicher Lehrer derſelben,

und eifriger, ſtandhafter Bekenner. Otw und Avw.
entweder naeh dem talmudiſchen Sprachgebrauch, Dor,

ligare, fur verbieten, won, ſolvere, fur befehlen;
oder beſſer, weil von Schluſſeln zum Reich Gottes

die Rede iſt, öfſnen und ſchließen die Thiir dazu.
(Die Thuren wurden vor Alters mit Stricken ver—
wahrt.) Dieſes ſtimmt auch beſſer mit dem ange—
fangenen Gleichniß, wo die chriſtliche Religionsſocietat

als ein Gebaude porgeſtellt wurde, deſſen Fundament
Petrus ſey, und der nun auch die Macht habe, den

Eingang dazu zu offnen und zu verſchließen, d. i. in
die chriſtliche Religionsſocietat aufzunehmen und da—

von auszuſchließen. Sinn: du biſt Petrus, ein Fels,
der ſich durch Erhabenheit und Feſtigkeit auszeichnet,

und auſ dieſon Felſen will ich bauen eine feſte Stadt
fur meine kunftige Religionsgeſellſchaft, die du aller

angewandten Macht meiner Feinde zum Trotz muth—
voll ſammlon wirſt, und die unzerſtorbar ſeyn wird,

und die, ven der, Zeit ihrer Stiftung durch dich, ſo

wenig als das Todtenreich ſoll bezwungen oder ver—

tilgt werden konnen. Vergl. J. C. H. Graeff de portia
gdeu oecleſiae Chriſti non praevalituris. Regiom.

1787. und mehrere hieher gehorige kleine Schriften
in Eichhorns Bibliotb. Th. IX. G. 690. 2c.

Matth. 26, 83. b4. Daß wir den Sinn des eu
tinens getroffen haben, beweiſt die Parallelſtelle beym

Marcus, der dafur, ſetzt; e7e iſet. Lueas geht
bey ſeiner Erzahlung mehr in das Derail, und fugt
noch einige Umſtande bey, die bey Matthaus und
Marecus nicht bemerkt ſind.
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d. 13.
Auch anbere, beſonders geheilte Kranke, haben Jeſum

fur den Meſſias erklart, ohne daß er es widerſprach.

Auch andere, beſonders Kranke und Damo—

niſche, die von Jeſu ſind geheilt worden, haben
Jeſum als Meſſias angeredet, ihn laut und offent—
lich dafur bekannt, ohne daß erdem widereprach.
Nur verbot er zuweilen, z. E. Luc. q, 22., daß ſie

es niemand bekannt machen ſollten. Man hat uber

die Urſachen dieſes Verbots viel geſchrieben. Mitg
4

dunkt ſie dieſe zu ſeyn. Es wird ſich aus dem Fol—

genden ergeben, daß die Begriffe Jeſu von ſeinem
Reich ganz andere waren, als jene ſeiner jüdiſchen

Zeitgenoſſen. Er wollte alles vermeiden, was ir
diſche Hoffnungen nahren und eine politiſche Revo

n

lution herbeyfuhren konnte. Aber ſchon aus dem,

was die Menge that, wenn er ſie ſpeiſte, laßt ſich

abnehmen, daß ſie wurden mit Gewalt in ihn ge— J
Jdrungen ſeyn, um ihn zum Konig zu machen, und

wurden alſo Aufruhr angefangen haben. Er wollte

erſt ihre Begriffe uber ſein Meſſiasreich durch ſeine

Lehren und Ermahnungen zur moraliſchen Beſſe— J

J

1rung und Hinweiſung auf eine künftige Welt ver—
beſſern, ehe alle wiſſen ſollten, fur wen er ſich aus
gebe. Auch wollte er ſich nicht zu frühzeitig den J

Tod zuziehen, den er von der geiſtlichen und welt— ij
ſichen Obrigkeit, Synedrium und Rom, bey dieſor t

J

J

J

J

tk
J
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Erklarung vorausſehen konnte. Daß dieſes eine
Urſache war, erkennt man aus Luc. 9, 22. Matth.
8, 298 Mare.5, 7. Lue. 8, 28. Nach Matthaus

zwey, nach Marcus und Lucas ein Damoniſcher,
d. i. Raſende, hielten ſich in Gräbern auf. Jeſus
kam dahin, und der Dämoniſche rief: o Jeſu, du
Sohn Gottes, d. i. Meſſias, warum biſt du vor

der Zeit gekommen, uns zu qualen.

Anmerk. Aus dem Rutf, der ſich unter dem Volke wahr—

ſcheinlich allgemein verbreitet hatte, mußte auch der

Raſende gehort haben, daß Jeſus fur den Meſſias
gehalten werde. Und daher redete er Jeſum mit
dem Namen, der dem Meſſtas gegeben wurde, Sohn

Gottes an, ohne daß Jeſus es widerſprach, der
ſtiliſchweigend conſentirte. Man hat Jeſu bey
dieſer Geſchichte einen Vorwurf gemacht, daß er dem

Raſenden erlaubt hat, unter die Heerde Schweine

zu fahren, welche dadurch erſchreckt (a20oo an der
der Zahl nach Marcus) in das Mererr ſich ſturzten

und erſoffen. War dieſe Handlung nicht uumora
liſch? war ſie nicht menſchenfeindlich! hatte man
Jeſum nicht ſelbſt vor Gericht daruüber belangen
konnen? Sehr unbefriedigend waren die Ant—
worten, welche man darauf gab, Chriſtus habe ſich

als Herrn aller Dinge zeigen, er habe den Gada—
renern als Heiden, welche die Juden verlachten, daß

ſie kein Schweinefleiſch aßen, das judiſche Ceremo
nialgeſetz als eine gottliche Anordnung darſtellen
wollen. Jch ſtelle mir die Sache alſo vor:
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Nach dem Aberglauben der Juden, daß Raſende
von Damonen beſeſſen waren, welche ſich gern an
unreinen Orten aufhielten, wahlte dieſer Raſende,

der ſelbſt von dem ſuperſtittoſen Wahn angeſteckt
war, ein Damon beherrſche ihn (wie gewohnlich
Raſende neuerer Zeit, denen ſolche bibliſche Geſchich—

ten im Gedachtniß ſind, wahnen, ſie ſeyen vom
Teufel beſeſſen), Graber zu ſeinem Aufenthalt, nach—

dem er ſich von ſeinen Ketten losgemacht hatte;«

Jeſus begegnet ihm, den er, der Raſende, vorher
ſchon gekannt, und durch den Ruf von ihm gewußt

hat, daß er fur den Meſſias gehalten werde, wozu
er ſich durch ſeine Heilung der Kranken und der
Damoniſchen legitimirte. Die Evangeliſten erzahlen

nach dem Wahn des gemeinen Volks, und dieſer
Ungluckliche ſchrie, als ob der Däamon, oder gar
nach der ſixen Jdee dieſes Raſenden eine Schaar
von Damonen; aus ihm redete: Jeſus, du Meſſias,
der du, als ſolcher, Macht uber das Reich lder Da—
monen haſt, warum konimſt du hieher, uns vor der
Zeit, ehe dein Reich ſichtbar in ſeiner Herrlichkelt

beginnt, uns zu quälen und zu vertreiben? Dieſes
ſprach der Damoniſche in der Meinung, daß es der

Damon aus ihm rede. Zugleich glaubte er, dle
Damonen liebten unrelne Wohnungen; und Schwei—

ne waren in den Augen eines Juden hochſt unrein.

Da er nun eine Heerde derſelben vor ſich ſah, ſo
rannte er äuf dieſelbigen zu, nachdem er ſich die
Erlaubniß von Jeſu ausgebeten hatte, die er ſich
wol aber ſelbſt wurde genommen haben, in der Ein—

bildung, die Damonen fuhren in dieſe. Jeſus
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benutzte dieſen Wahn zu ſeiner Geneſung, ohne vor—

herzuſehen, daß die Schweine ſich ins Meer ſturzen
wollten, welches Ungluck zufallig entſtand. Es

tann auch hier verglichen werden: Jo. Chriſt. Petri
commentatio de hiſtoria duorum Gadarenorum

douανοννν, Aatth. VIII. Marc. V. Lue. VIII.
Erford. 1797. 8.

Matth. 9, 27. Als Jeſus von da wegging,
folgten ihm zwey Blinde nach, und ſchrieen: erbarm
dich unſer, du Sohn Davids. 12, 22. 23. Man
brachte hierauf zu ihm einen Däämoniſchen, der blind
und ſtumm war, und er heilte ihn, ſo daß er redete
und ſah. Und alles Volk verwunderte ſich, und
ſprach: iſt dieſer nicht der Sohn Davids?

Anmerk. Aus der letzten Stelle erkennt man zugleich,

daß Sohn Davids ein Name iſt, welcher den Meſt
ſias bezeichnet. Am deutlichſten aber erhellet dieſes
aus der Vergleichung Matth. 21,2. und Luc. 19, 38.

wo es in der erſten Stelle heißt: Glück zul dem
Sohne David:; und in der andern dafur geſetzt

wird: gelobet ſey der im Namen des Zerrn kom
mende König. Die Urſache aber, warum die Juden
(auch unter den altern Rabbinen. iſt der Name ge

wohnlich) den Meſſias alſo benannten, iſt weil der

Meſſias ſollte ein Abkommling Davide ſeyn, und

er hieß daher nar oxnr Davids Tachkomme,
nemlich der großte und bewundernswurdigſte.

Matth. 13, 22. Jeſus ging von da weg in die
Gegenden von Tyrus und Sidon. Eine Phonicierin,
aus dieſen Gegenden konmend, rief ihn an: Herr,
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du Sohn Davids, erbarm dich meiner, meine Tochter
wird von einem Damon ubel geplagt.

Anmerk. Auch eine Heidin nennt hier Jeſum Davids

Sohn, d. i. Meſſias, vermuthlich ohne zu wiſſen,
was der Name anzeige, den ſie ſo nachſagt, wie
ſie ihn von Juden hatte nennen horen. Vielleicht
waren ihr aber auch aus dem Umgang mit Juden

die Erwartungen derſelben von dem großen Sohne
Davids bekannt, und ſie hatte jetzt gehort, daß
Jeſus derſelbige ſey.

Matth. 14, 33. Die Schiffsleute aber ſfielen
vor ihm nieder, und ſprachen: Du biſt wahrhaftig

Gottes Sohn.
Anmerk. Daß dieſer Ausdruck: Sohn Gottes, den

Meſſias bedeutet, wollen wir beym folgenden Pa—

ragraphen darthun. Dagß ubrigens hier an kein
wunderthatiges Gehen Jeſu auf dem Meer, ſon—
dern neben dem Meer zu denken ſey, hat Herr D.
Paulus im Repertorium bewieſen. Selbſt die NRe-

J

J

densart ext Saagene kommt in dem Sinn juxta J

mare beym Joh. ar, 1. vor. Es entſpricht dem hebr.

d, 4 Moſ. 26, 3. J

Matth. 20, 29. Zo. Da ſie aus Jericho gingen, 4
folgte ihnen vieles Volk. Und da zwey am Wege 1

ſitzende Blinde horten, daß Jeſus voruberginge, ſo ir

ſchrieen ſie: Herr, du Sohn David, erbarin dich

Matth. 21, 9. Lue. 19, 38. Jeſus zieht zu ſ
Jeruſalem ein, und bey dieſer Gelegenheit macht ein u
in Enthuſiafmus verſetzter Haufe (wie der Pobel n

il

J

J

n
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1

leicht in denſelben gerathen kann) Anſtalten, ihn als

un
den Konig der Nation, als den Meſſias zu behandeln

ĩ und auszuruſen: Das a2 aywhn (hilf uns doch)
J

in
J ſingen wir dem Sohne Davids, der mit gottlicher
1n Autorität kommt, und Gott im Himmel oben.J J

au Luc. 19, z8. Gelobet ſey der Konig, der mit

J

un hſ

J

J

unn gotilicher Autoritat geruſtet Coon Gott geſandt)
lömmt. Gluck fur ihn vom Himmel, und Preis dem

J

J Gott, der in der Hohe thront.
J

Anmerk. Mehreres uber dieſe Begebenheit werden wirJ

u J weiter unten zu ſagen Gelegenheit haben.
J J

5Mö jn Luc. 4, al. Von vieler fuhren Dämonen aus,
J welche ſchrieen: du biſt der Meſſias, der Sohn Gottes.JJ ſſ Er verwehrte es ihnen aber, und ließ ſie nicht reden,

un weil ſie wußten, daß er der Meſſias ſey.
J gieun

.4

J

J LL Marc. 3, 11. 12. Wenn die unreinen Geiſter
un hſ ihn ſahen, fielen ſie vor ihm nieder, und ſchrieen:

J Du biſt der Sohn Gottes. Und er verbot es ihnen

J ll
Iu ſehr, daß ſie ihn nicht bekannt machten.hun

lnn Marc. 10, 4a6-48 52. Lut. 18, Z8. Da Jeſushin

J

ſj ausging, ſaß der blinde Bartimaus, des Timaus
L mit ſeinen Jungern und vielem Volk von Jericho her

Sohn, am Wege, und bettelte. Und da er horte,

daß es Jeſus von Nazareth ſep, ſchrie er: Jeſu, du
Sohn David, erbarme dich meiner. Viele geboten
ihm heftig, daß er ſchweigen ſollte. Er ſchrie aber

D noch arger: Du Sohn David, erbarme dich mein.
4 J Jeſus ſprach zu ihm: gehe hin, dein Glaube hat
 ul dich geſund gemacht.

7
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d. 14.
Auch ſeine Benennungen ſind Titel des Meſſias.
Auch die Benennungen, welche ſich Jeſus ſelbſt

giebt, und die ihm von andern beygelegt werden,
Sohn Gottes und Menſchenſohn, ſind Titel des
Meſſias. Jndem er ſich alſo ſelbſt ſo benennt, er—
klart er ſich fur den Meſſias, und wird auch von
denen dafur erkannt, die ihm dieſen Namen geben.

Es iſt aber offenbar aus der erſt angezogenen Stelle,

Luc. 4, 41. und Matth. 26, 63. daß Sohn Gottes
ein Epitheton des Meſſias iſt, indem es heißt: du

biſt der Meſſias, der Sohn Gottes. Und ſo wird
Jeſus dreyßigmal im Matthaus, dreyzehnmal im
Mareus, ſechs und zwanzigmal im Lucas genannt.

Die Urſache dieſes Namens iſt davon herzuleiten,
daß alle Konige der Jſraeliten Sohne Gottes, und

David ſein erſtgebohrner Sohn hieß, Jer. 31, 20.
Pſ. 82,6. 89, 28. Jm zweyten Pſalm wird nach
dieſer Vorftellungsart der beſungene Konig fur Got—

tesſohn erklart, Pſ. 2, 7. Dieſen Pſalm pflegten
die Juden vor und um Chriſti Zeiten vom Meſſias
zu erklaren, wie aus Apoſtelgeſch. 4, 25. 13, 33

und-Hebr. 1, 5. erhellet. Und daher iſt denn der
Name, Sohn Gottes, vom Meſſias gebrauchlich
geworden.

Eben ſo bezeichnete auch wenn a, dSs 2
nach einem damals unter den Juden gewohnlichen
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Sprachgebrauch den Meſſias. Es bedeutet zwar
wore vo nach dem chaldaiſchſyriſchen Sprachgebrauch,

wie man ſchon aus Ezechiel 33, 10 e. weiß, jeden

Menſchen überhaupt. Weil aber bey Daniel 7, 13.
14. vom Reich des Meſſias folgende merkwürdige

Stelle ſteht:
Jch ſah in einem Traumgeſicht in den Wolken det

Himmels jemanden kommen wie eines Menſchen

ſohn, der kam zum Ewigen, und wurde vor ihm
dargeſtellt. Und er gab ihm Macht und Ehre und
das Konigreich, und alle Zungen und Nationen

dienten ihm. Seine Gewalt iſt eine ewige unver—
anderliche Gewalt, und ſein Reich unzerſtorbar.

welche Stelle man mit Recht von dem Meſſias ver—

ſtanden hat; ſo hat man daher ihm auch den Bey
namen der Menſch nar' oxav gegeben; d. i. jener
von den Propheten geweisſagte, in den Wolken des

Himmels erſcheinende große und vorzugliche, einzige

Menſch.

Zu g. 14. Vergl. Jlgen de notione filii Dei in Paulus
Memorabilien, und Koppe in Exeurſ. II. ſeiner Er—
klarung des Briefs an die Galater.

ſ. 15.
Jn weichem Sinn hat ſich Jeſus den Meſſias aenennt,

und die Ankunft des Reiches Gottes vrrkundiget.?

Dem bisher Geſagten nach iſt es wol keinem

Zweifel unterworfen, daß ſowol Jefas ſith ſelbſt als
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auch andere ihn fur den Meſſias erklart haben, und
daß er die Ankunft des Reiches Gottes auf Erden

theils ſelbſt verkundigte, theils durch ſeine Schüler

verkundigen ließ.

Aber in welchem Sinn hat er dieſes Reich
Gottes genommen? Hat er darunter das verſianden,

was die Propheten des alten Teſt. und was ſeine
jüdiſche Zeitgenoſſen darunter verſtanden haben?

Einen weltlichen Konig und Befreyer der Juden

aus der Romer Gewalt, der das Volk Jſrael er—
loſete von der Gewalt ſeiner Feinde, und es ange

wohnte, nach dem Typus der moſaiſchen Conſtitus

tion Gott in Heiligkeit und Tugend zu dienen ihr
Lebenlang? Der ein Gericht uüber die abgottiſchen
Volker halten und ſie verdammen, die Juden aber

auf den hochſten Gipfel des Glucks und der Macht
erheben wurde?

Einen ſolchen Erretter und Heiland erwartete
und wunſchte zwar die jüdiſche Nation, wie wir
geſehen haben,'-und ſelbſt die vertrauten Schuler

Jeſu konnten, durch ihre eingeſogenen Vorurtheile
verwohnt, ſich keine andern Begriffe von dem Reiche

Jeſu machen, als irdiſche.
Aber Jeſus verband mit dem Begriff vom

Reiche Gottes, den er. vorfand, eine weit eblere

und erhabnere Vorſtellung, als die gewohnliche war.
Sein Reich ſollte nicht von dieſer Welt, ſondern

S]
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der zukunftigen ſeyn, deſſen man ſich durch wahre

Tugend und Religioſttat wurdig machen muſſe.

Wir beweiſen zuerſt, daß Jeſus kein weltliches
Reich habe ſtiften, die Herrſchaft der Romer nicht
habe umſtoßen, und ſich nicht auf den jüdiſchen Thron

habe ſchwingen wollen. Den Phariſaern zeigte er,

daß das Reich Gottes nicht mit außerlicher Pracht

und Schimmer komme: ja daß es ſchon unter ihnen

prunklos ſey, und im Stillen wurke, ob ſie es gleich

eben deßwegen nicht bemerkten. Dieſe ſtunden
nemlich in dem Wahn, daß, wenn das Reich des
Meſſias ſeinen Anfang nehme, daſſelbe mit großem

irdiſchen Glanz, Macht und Hoheit, mit einem
Triumph uber die Feinde der Juden beginnen werde.

Und daher konnten ſie nicht glauben, daß dieſes
neue Gottesreich ſchon daſey, ſondern ſie erwarteten

es erſt in der Zukunft, und legten daher Jeſu die

Frage vor, wenn es kommen werde.

kuc. 17, 20. Da er von den Phariſaern ge
fragt wurde, wann das Reich Gottes komme, ſo

antwortete er ihnen: Das Reich Gottes kommt nicht
mit außerlicher Pracht; auch wird man nicht ſagen:
es iſt hie oder da (in dieſer oder jener Gtadt iſt der
Sitz deſſelbigen, von wo aus die Herfſchaft uber die
Volker geubt wird). Denn ſeht, das Reich Gottes

iſt ſchon unter euch.

m)
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11) Er hat nirgends von ſich geſagt, daß er
auf Erden ſichtbaren Glanz und Hoheit zeigen, ir—

diſche Macht ausuben werde. Vielmehr hat er
ſorgſaltig alles vermieden, was eine politiſche Re—

volution bewurken konnte, und was auf politiſche
Angeligenheiten Bezug hat.

Matth. 22, 155 22. Marec. 12, 132 17. Lue.
o, 205 25. Hierauf berathſchlagten ſich die Pha—

riſaer, wie ſie ihm wollten eine verfangliche Rede
ablocken. Sie ſandten daher ihre Schuler und die
Herodianer, welche ſprachen: Lehrer, wir wiſſen,
daß du wahrhaftig biſt, und die gottliche Religion
wahrhaft lehreſt, und dich um niemand bekummerſt,

denn du biſt unparteyiſch. Sage uns nun: was
dunket dir? iſt es erlaubt, dem Kaiſer das Kopfgeld

zu bezahlen, oder nicht? Da Jeſus ihre Schalkheit
merkte, ſo ſprach er: ihr Heuchler, was ſtellt ihr
mich auf die Probe? Zeiget mir die Munze des Kopf—

gelds. Sie brachten ihm einen Denar. Er fragte:
Weſſen iſt das Bild und die Aufſchrift? Sie ant—

J Jworteten: des Kaiſers. Alſo gebt, ſprach er, dem

Kaiſer, was dem Kaiſer, und Gott, was Gott ge—

buhrt. J
Anmerk. Die Juden waren von den Romern mit Liſt 45

unterjocht und um ihre politiſche Freyheit und Un— J
abhangigkeit gebracht worden. Dieſes romiſche Joch
trugen ſie ungern. Gleichwol mußten ſie nicht nur 15

zur Anerkenntniß der Oberherrſchaft des Kaiſers ein 10

Bibl. Thebiogie 2. Th. D
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Kopfgeld (dnvgor, Oogor atναον, tributum ca-
pitale), einen Denar, d. i. ohngefahr einen Vier—
telsgulden bezahlen, ſondern es wurden auch romiſche

den Juden außerſt verhaßte Zolle eingefordert.

Unter den eifrigen Juden, beſonders von der
phariſarſchen Secte, war ein Streit, ob es recht
ſey, daß Juden dieſes Kopfgeld zahlen, und damit
die Oberherrſchaft des Kaiſers anerkennen. Judas
Galilaus hat daruber Unruhen und Aufruhr erregt,

Joſeph. Antiquit. XVIII. I, 1. Er mit ſeinem
Anhang behauptete, nur Gott ſey ihr Anfuhrer und

Herr (Êο ονα x deοννnr ror Otor vr
Anο).

Allerdings war daher die Frage verfanglich,
welche die Phariſaer, und diejenigen, welche der

Herrſchaft des Herodes gunſtig waren, Jeſu vorge—
legt haben: ob es erlaubt ſey, dem Kaiſer Kopfgeld

zu geben. Antwortete er Nein, ſo hatten ſie eine
Urſache, ihn als einen Aufwiegler beym romiſthen

Procurator anzuklagen, der einen Aufruhr ſtiften,

und, wie ſchon die Sage ging, ſich wol ſelbſt zum
Konig der Juden aufwerfen wolle., Antwortete er
Ja, ſo, meinten ſie, muſſe er ſich bey der. eifrigen

Partey der Juden verhaßt machen, und ſie konnten

ſagen: ſeht da, der, welchen ihr fur den Meſſias
hieltet, und von dem ihr glaubtet, er werde Jſrael

erloſen, dieſer beſtatiget durch ſeine Autoritat unſert

Unterwerfung unter die Romer.
Wie verhalt ſich nun Jeſus r zeigt, daß er

fich um weltliche Herrſchaft nichts bekummere, und

in politiſche Sachen nicht miſche. Dadurch, ant—
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wortet er, daß ihre Munze des Kaiſers Bild und
Namen fuhre, gäben ſie zu erkennen, daß ſie ſeine

Unterthanen ſeyen; ſie ſollten daher immer dem
Kaiſer das Kopfgeld bezahlen, dieſes hindere ſie

keineswegs, auch ihre Pflichten gegen Gott zu er—

fullen. Mit Religioſitat beſtunde Gehorſam gegen
die Obrigkeit gar wohl.

So konnte der nicht geſprochen haben, der die
Abſtcht gehabt hatte, die Nation zum Aufruhr gegen

die Romer zu reizen, ſich ſelbſt an ihre Spitze zu
ſtellen, und den Verſuch zu machen, ob er, wie einſt

die Hasmonaer, ſich die Konigskrone und dem Volke

die Unabhangigkeit verſchaffen konne.

Luc. 12, 13. 14. Einer aus dem Volke ſprach
Hzu ihm: Lehrer, ſage meinem Bruder, daß er mit

mir die Erbſchaft theile. Lieber Mann, antwortete
er, wer hat mich denn zum Richter und Schieds—
mann beſtellt, der Erbguter theile?

Anmerk. Ein, wahrſcheinlich alterer, Bruder wollte

mit dem andern Bruder nicht die vaterliche Verlaſ—

ſenſchaft theilen, und gehet Jeſum an, daß dieſer
dem Bruber es auferlegen ſollte, Streitigkeiten uber

Erbſchaften ſind Gegeunſtande, welche fur die Ent—
ſcheidung des weltlichen Gerichts gehoren. Ju dieſe

miſcht ſich Jeſus nicht. Er weiſt ſie daher von ſich,

und nimmt davon Gelegenheit, eine moraliſche

5

Lehre, die fur ſein, als eines Moraliſten, Forum
gehorte, eine Warnung vor dem Geize beyzufugen,

v. 15 41. D a
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111) Jeſus hat ſich aber nicht nur keine welt—
liche Herrſchaft angemaßt, ſondern auch, damit er
ſeinen Jüngern dieſes Vorurtheil benehmen moge,
oftmals verſichert, daß er in der Welt nichts, nicht

einmal ſoviel habe, daß er eine ſichere Schlafſtatte
beſitze; und daß er viele koörperliche Leiden, Verfol

gungen und zuletzt einen gewaltſamen Tod werde

ausſtehen müſſen. Wir wollen zugeben, daß die
Evangeliſten nach der Erfüllung dieſer Ausſprüche

manches beſtimmter werden ausgedruckt haben, was

er noch nicht ſo ganz deutlich vorausgeſagt hatte;
z. E. daß er werde verſpottet, verſpeyet, der heid—

niſchen Obrigkeit uberliefert, gegeißelt werden, daß

er aber am dritten Tage auferſtehen werde. Aber

daß er ſeinen Tod vorausſah, und nun alſo auch
vorherſagte, wer wundert ſich daruber bey dem Haß,

womit das Synedrium ihn verfolgte und ſeinem
Leben ofters nachſtellte, und da er wußte, daß Jo

hannes, dieſer ſtrguge Lehrer der Tugend, ein glei

ches Schickſal hatte? Jeſus hat Jeſ. 53. auf ſich
bezogen. Auch dieſe Stelle mag ihn überzeugt ha
ben, daß er durch Leiden und Tod vollendet werden

und ſo das große Werk Gottes ausfuhren muſſe.
Daß er auch ſeine Auferſtehung vorherſagte, hievon

an einem andern Ort.
Wer nun aber im Geiſte vorausſieht, und es

auch allen ſeinen Vertrauten vorherſagt, ſelbſt dann,
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wo er eben von ihnen fur den Chriſtus iſt erkannt

und erklart worden, daß er leiden und den Mar—

tyrertod ſterben werde: dieſer hat doch wol keine
Abſichten auf eine irdiſche Krone verrathen? Daher

kommt es auch, daß ſeine Junger, denen nur von
irdiſchen Kronen und Miniſterſtellen traumte, den

Sinn ſolcher Reden nicht begreifen wollten, weil
ſie im geradeſten Widerſpruch mit ihren vorgefaßten

Meinungen waren.

Lue. 9, z8. (Matth. 8, 20.) Jeſus wollte nach
Jeruſalem reiſen, und da er durch Samarien gehen
mußſtte, ſich eine Herberge in einem ſamaritaniſchen
Flecken bereiten laſſen; er wurde aber aus Religions—

hoaß nicht aufgenommen. Jndem ſie nun auf dem

Wege waren, trat ein Geſetzlehrer zu ihm, und bot
ſich an, ſein beſtändiger Gefäahrto zu werden. Da—

mit ſich dieſer nicht mit falſchen Hoffnungen von
Gtuckſeligkeit ſehmeichle, verweiſt er ihn auf ſeinen

eigenen Zuſtand, an dem naturlich derjenige auch

Antheil nehmen mußte, welcher ſein Begleiter und
Geſellſchafter ſeyn wollte:

Die Fuchſe haben ihre Hohlen, und die Vogel des
Hiinmels ihre Neſter, aber ich habe (ofters) nicht,
wo ich mein Haupt hinlegen kann.

v So benimmt Jeſus denen, die ſeine Vertrauten
werden wollkten, alle Erwartungen von außerlicher

Pracht, Reichthum und' Chre, womit ſie ſich etwan
geſchmrichelt haben.
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Von der Vorherſagung ſeines Todes bemerken

wir folgenbe Stellen:

Mare. 9, zo 32. (Matth. 17, 22. 23.) Sie
gingen von da weg, und durch Galiläa, aber er
wollte nicht, daß es jemand wiſſe. Denn er lehrte
ſeine Schuler und ſprach zu ihnen: Des Menſchen
Sohn wird den Heiden ubergeben, und ſie werden
ihn todten. Aber wenn er getodtet iſt, wird er am
dritten Tage wieder auferſtehen. Sie aber ver—
ſtunden dieſe Rede nicht, und getraueten ſich gleich—

wol nicht, ihn zu fragen.
Luc. 9, 182 22. Jeſus hatte ſeine vertrauten

Schuler gefragt, fur wen ihn das Volk hielte; und

zuletzt, fur wen ſie ihn hielten. Petrus antwortete

im Namen aller: fur den Meſſias. Er geſtund es
zu, benahm ihnen aber gleich alle falſche Vorſtellun—
gen von einem irdiſchen Meſſiasreich, indem er hin—

zuſetzte, ſie ſollten es niemand ſagen; denn die judiſche
Prieſterſchaft verwerfe ihn, und werde nicht ruhen,

bis ſie ihn getodtet habe.

Er aber ſprach zu ihnen: fur wen haltet denn
ihr mich? Petrus antwortete: fur dem gottlichen
Meſſias. Er aber verbot es ihnen, daß ſie es nie—
mandem ſagen ſollten. Denn des Menſchen Sohn muß

vieles leiden, und von den Senatoren, Prieſtern und
Geſetzverſtändigen, verworfen und hetodtet werden,

aber er wird am dritten Tage wieder auferſtehen.

Luc. 18, Z1u2 ZJ4. Jeſus nahm die Zwolfe und

ſprach: ſehet, wir gehen hinauf nach Jeruſalem,
und alles wird erfullt werden, was die Propheten
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von des Menſchen Sohn geſchrieben haben. Er wird
den Heiden uberliefert, verſpottet, verſchmahet und

verſpeyet werden. Sie werden ihn geißeln und
todten, aber am dritten Tage wird er wieder aufer—
ſtehen. Sie aber begriffen hievon nichts, und
der Sinn dieſer Rede war ihnen verborgen.

Matth. 21, Z3 39. Mare. 12, 128. Luc. 20,
92185. Horet eine andere Gleichnißrede: Es war
ein Oeconom, der hatte einen Weinberg gepflanzt,

eine Hecke um denſelben gemacht, eine Kelter dar—

innen gegraben, und einen Thurm gebaut. Darauf
verpachtete er ihn an Landleute, und reiſte weg.

Wie die Zeit der Fruchte kam, ſandte er ſeine Knechte
zu ihnen, um die ihm gebuhrenden Fruchte zu holen.
Aber die Landleute nahmen ſeine Knechte, ſchlugen

den einen, den audern todteten, den dritten ſteinig—

ten ſie. Da er hierauf mehrere Knechte, als dieſe
waren, ſandte, behandelten ſie ſelbige auf gleiche
Weiſe. Endlich ſchickte er zu ihnen ſeinen Sohn,
weil er dachte, vor dieſem wurden ſie ſich ſcheuen.
Wie aber die Landleute den Sohn ſahen, ſprachen

ſie: dieſer iſt der Erbe, wir wollen ihn todten, und ſein

Erbe behalten. Und ſie ergriffen ihn, ſtießen ihn
aus dem Weinherg hinaus, und todteten ihn.

Anmerk. Der Sinn dieſer Gleichnißrede iſt leicht zu fin

den. Gott har zu dem judiſchen Volk von Zeit zu
Zeit Propheten geſandt, welche aber von demſelben

übel ſind aufgenommen, ja getodtet worden. Jetzt

hat er zuietzt gar ſeinen Sohn, Jeſum, geſandt,
adber die Juden verſtoßen ihn, und todten ihn.

S2J—
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So wenig die Evangeliſten die ubrigen Para—

beln erdichtet haben, eben ſo wenig haben ſie auch

dieſe erdichtet. Und ſie giebt daher einen ſichern
Beweis, daß Jeſus ſeinen Tod vorausgeſehen und
vorhergeſagt habe. Es ſchwebte ihm das nemliche

Schickſal vor den Augen, das mehrere Propheten
erfahren hatten.

IV) Jeſus hat ſeinen Jungern, die nach den
erſten Miniſterſtellen in ſeinem Reiche trachteten,

den Jrrthum zu benehmen geſucht, indem er ihnen
erklarte, daß ſie nicht wie weltliche Monarchen herr

ſchen ſollten, und ihnen zugleich kein glanzendes

Schickſal in der Welt, ſondern Verfolgungen,

Martern und den Tod weisſagte.

Matth. 20, 20- 28. Mare. 10, 352 45. Als
Jeſus das letztemal nach Jeruſalem zu ſeinem Leiden
gegangen war, und eben von ſeinem Leiden und
bevorſtehenden Tod geſprochen hatte: ſo dachten

gleichwol ſeine Junger noch an ein ſichtbares Reich

Gottes, an eine Theokratie, wie unter David. Es
trat die Mutter des Jacobus und Johannes ju Jeſu,

und erbat ſich fur beide die erſten Miniſterſtellen,
v. 20. 21., welche wir ſchon an einem andern Orte
uberſetzt haben. Hier folgt die Antwort Jeſu darauf:

Jhr wiſt nicht, was ihr bittet. Konnt ihr den
Leidenskelch trinken, den ich trinken muß? Und das

Elend ertragen, das ich ertragen muß? Sie ſpra—
chen zu ihm: Wir konnens. Nun ja, antwortete

er, ihr werdet meinen Leidenskelch trinken, und
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ein dem meinigen ahnliches Elend ertragen. Aber

die vorderſten Wurden kann ich nicht ertheilen,
ſondern diejenigen behalten ſie, welchen mein Va—

ter ſie beſtimmt hat.

Als die ubrigen zehn dieſes horten, wurden ſie uber
die beiden Bruder unwillig. Jelus rief ſie daher zu
ſich, und ſprach: Die Furſten herrſchen uber ihre
Volker, und die Großen uben Gewalt über ſie.

So wirds nicht bey euch ſeyn. Sondern wer
unter euch der großte ſeyn will, der ſoll euer Die—

ner ſeyn. Und wer unter euch der erſte ſeyn will,
ſey zu eurem Dienſt. Wie des Menſchen Sohn nicht
gekommen iſt, daß er bedient werde, ſondern daß
er andern diene, und ſein Leben zum Loſegeld fur

alle laſſe.

Anmerk. Beide Bruder bitten, die nachſten um den
großen Konig, und dadurch die vornehmſten zu ſeyn.

Eure Bitte iſt ſehr unverſtandig, verſetzt Jeſus; wer
der Nuchſte um den Konig iſt, muß auch an ſeinen

Schickſalen Theil nehmen. Nun ſind die meinigen

nicht angenehm. Schmach, Verfolgung und Tod
wartet auf mich, konnt ihr denn dieſe auch erdulden?

Keine weltliche Macht und Hoheit, keine glänzenden

Ehrenſtellen mußt ihr bey mir erwarten. Sucht
denn hier Jeſus nicht deutlich genug ſeinen Jun—

gern ihren falſchen Wahn vom Meſſiasreich zu be—

nehmen?
Die beiben Junger, welche denken mochten, per

oſpera ad aſtra, es mochten vielleicht harte Prufungen

vorangehen, endlich werde doch das neue Gluck im
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ſchonſten Sonnenlicht erſcheinen, antworteten: ja,
ſie fuhlten ſich ſtark genug, ſeine harten Schickſale

zu ertragen. Daher kam es, daß ſie ohngeachtet
ſeines vorhergegangenen Unterrichts von ſeinem Lei—

den und Tod ſich doch nicht von ihren Veæurtheilen
heilen ließen. Nun, es iſt an dem, fahrt Jeſus fort,
ihr werdet ſie auch ertragen. Alles, was ihr in
dieſer Welt zu erwarten habt, iſt Leiden und Tod.
Jacobus trug wurklich zuerſt die Martyrerkrone.

Zetzt, da auch die ubrigen Apoſtel Thett an dieſer

Unterhaltung nahmen, und uber den Ehrgeiz der
beiden Bruder unwillig wurden, vermuthlich wetl ſie
heimlich von gleichem Wunſche beſtelt waren, bekehrt

ſie Jeſu mit deutlichen Worten:

Sie dürften auf keine weltliche Herrſchaft,
wie Zürſten und Könige dieſer Erde hätten,
rechnen;

ſondern wer am meiſten den Menſchen dient, iſt der

erſte und großte, und wer hierinnen mir nachahmt,
der ich auch nicht gekommen bin, eine zahlreiche

Dienerſchaft zu haben, wie ſie Konige und Furſten
haben, ſondern iich den Menſchen diene und fur ihr

Beſtes mein Leben aufopfere.
Hier, dunkt uns, iſt der allerdeutlichſte Unter

richt Jeſu, daß er kein ſichtbares Reich auf Erden

ſtiften wolle. Nur bleibt noch die Stelle: das Sitzen

zu meiner Rechten und Linken kann ich nicht erthei

len c. dunkel, weil ſie jenes beſtrittene Vorurtheil
wieder zu beſtatigen ſcheinen. Aber ſie wird ihre

Loſung erhalten, wenn wir auf das zukunftige oder

himmliſche Reich Jeſu kommen.
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Lue. 22, 242 28. Giie zankten ſich auch, wer
unter ihnen ſcheine der groſtte zu ſeun. Er aber
ſprach zu ihnen: die Konige herrſchen uber ihre Vol—

ker, und ihre Gewalthaber nennt man Wohlthater
(Vater des Vaterlandes). Aber bey euch wirds
nicht alſo ſeyhn. Sondern der altere unter euch ſoll

ſeyn wie der jungere, und der Vorgeher wie der
Diener. Denn wer iſt großer, der zu Tiſche lieget,
oder der dienet? Nicht, der zu Tiſche ſitzet? Jch
aber bin unter euch wie ein Diener.

Anmerk. Dem ganzen Jnhalte nach ſcheint dieſer Streit

der Apoſtel und die Belehrung Jeſu daruber von
der vorigen Erzahlung beym Matthaus und Marcus J

nicht verſchieden zu ſeyn. Lucas hat ſie nur an ei—
z

nem unrechten Orto eingeruckt, und die Veranlaſ—

ſung dazu ausgelaſſen. Denn es iſt nicht glaublich,

daß, nachdem die Apoſtel einen oder ein paar Tage
vorher einen ſolchen Streit gehabt, und die Ent—
ſcheidung Jeſu gehort, ſie ihn jetzt wieder erneuer—

ten, und von Jeſu faſt verbis iisdem die nemliche
Belehrung erhielten.

Lue. 9, 23. 24. Matth. 16, 24-28. Marc. 8,

z4?29, 1. Er ſprach aber zu allen: Wenn jemand
mir nachfolgen will, der entſage allen Bequemlich—
keiten dieſes Lebens, und mache ſich taglich zu Mar—

tern und Zod gefaßt, und folge mir nach. Denn,
wer ſein Leben erhalten will, der wird es verlieren;wer es aber um meinetwillen verlieren wird, der m

wird es erhalten.

kenntniß abgelegt hatte, daß er Jeſum fur den iſ
J

J
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Weſſias halte, hatte Jeſus ihnen nicht nur erklärt,
was er fur ein Schickſal haben werde, ſondernauch,

um ihnen ihre falſchen Hoffnungen vom Glanz des

Meſſiasreichs zu benehmen, das Schickſal ſeiner Be—
kenner vorausgeſagt. Nicht auf glanzende Stagats—

amter, nicht auf ſinnliche Hofluſtbarkeiten oder
große Pracht, Reichthum und vielvermogende Macht

durfen ſie hoffen, ſondern ſie muſſen ſich ſelbſt ver—

leugnen, d. i. ihren liebſten Wunſchen und Begeh—

rungen entſagen, und ihr Kreuz auf ſich nehmen,
d. i. zu einem martervollen Tode ſich gefaßt machen.

Wer das Leben erhält, verliert es; wer es ver—
liert, erhält es; iſt doppelſinnig geſagt. Wer ſein
irdiſches Leben erhält, leidet Schaden in dem kunf—

tigen Leben; und wer das irdiſche verliert, gewinnt

im zukünftigen.
Um nicht zu weitläuftig zu werden, verweiſe ich

nur auf ahnliche Stellen, Matth. 54 11. tu. l1o0,

1642. Marc. 2, 341 4s5.
V) Jeſus hat ſeinen Schülern keine irdiſche,

ſondern eine himmliſche Gluckſeligkeit verheißen. Er

macht ſie nicht auf Belohnungen, welche ſie fur ihre

Treue in dieſem Erdenleben erhalten ſollen, ſondern

auf kunftige Belohnungen im ewigen Leben aufmerk

ſam. Ee konnte daher mit Recht von ſich ſagen,
daß ſein Reich nicht von dieſer Welt ſey, und wer

ihn anſchuldigt, daß er den Plan zu einem welt
lichen Konigreich angelegt habe, der hat ſichertich

den Geiſt ſeiner Ausſpruche nicht gefaßt, und iſt
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nicht in ſeinen edlen, erhabenen und Menſchen- be—

glückenden Plan eingedrungen.

Matth. 5, B. 11. 12. Lue. 6, 23. Heil denen,
die ein reines Herz haben, denn ſie werden Gott
ſehen. Heil denen, die um der Tugend willen ver—
folgt weiden, denn fur ſie iſt das Reich Gottes. Heil
euch, wenn ſie euch ſchmähen und verfolgen, und
boſe, jedoch falſche Geruchte wider euch um meinet—
willen ausſtreuen. Freuet euch daruber, denn euer

Lohn im Himmel wird groß ſeyn.
Matth. 19-21. Sannmlet euch keine Schatzt

auf Erden, wo Motten und Roſt ſie verzehren,
und wo Deebe nachgraben und ſtehlen. Sammilet

euch aber Schatze im Himmel, wo weder Motten
noch Roſt ſie verzehren, noch die Diebe nachgraben
und ſie ſtehlen. Denn wo euer Schatz iſt, da wird
auch euer Herz ſeyn.

Anmerk. Der Sinn dieſer Ermahnung iſt offenbar dieſer:
Trachtet nicht nach dem Beſitze irdiſcher Guter, ſon
dern betraget euch ſo, damit ihr vielmehr eine reich—

lichere Belohnung in dem kunftigen beſſern Leben

hoffen konnet.

Matth. 6, 33. Strebet vorzuglich nach dem
Reiche Gottes, und nach der Tugend, die deſſelben
wurdig macht. Jrdiſche Bedurfniſſe werden euch
dann als eine Zulage gegeben werden.

Vſd Jeſus hat verſichert, daß die Abſicht ſei—
ner Sendung, und der gottliche Plan, den er aus
führen ſollte, dieſer ſey, eine richtige. Erkenntniß

J
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Gottes und Moral zu lehren, die Menſchen durch
dieſelben zur Beſſerung und zur Tugend zu leiten,

und die einem ſundlichen Leben ergeben waren, zur
Sinnesanderung zu bewegen. Und dieſen Betuf

hat er auch wurklich erfüllt. Er ging in die Syna
gogen, in den Tempel und in die Privathauſer, uud
lehrte. Auf der Haide, auf den Bergen und auf

dem Schiffe lehrte er, und meiſtens enthielt ſein Vor

trag moraliſche Lehren, popular d. i. gemeinver

ſtandlich vorgetragen.
Wdatth. 5, 172 20. Glaubet nicht, daß ich ge

konuen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzu,
„heben. Jch bin nicht gekommen, ſie aufzuheben,

ſondern vollſtandiger zu machen. Denn ich ſage
euch: Ehe wird Himmel und Erde vergehen, ehe
ein Jota oder ein Puncichen vom Geſetz verlohren
gehe, bis daß alles geſchehe. Wer eins dieſer ge
ringſten Gebote aufhebt, und die Menſchen alſo lehrt,

der wird der Geringſte im Reiche Gottes ſeyn. Wer
ſie aber erfullt und lehrt, wird groß im Reiche

Gottes ſeyn.
Anmerk. Jeſus redet hier zwar von dem ganzen alten

Teſtament, welches er unter dem Geſetz und den Pro—

pheten zuſammenfaßt, beſonders aber von dem mo

raliſchen Theil deſſelbigen; denn nur Moralgefetze
erklart er vom 2iſten Vers an vollſtandiger, und
erweitert ſie. Eine vollſtandigere und volllommnere

Moral zu lehren, ſey die Abſicht ſeiner, Sendung,

ſagt er. Und die Ausubung dieſer beſſern Sitten
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tehre und eine vollkommnere Tugend muſſe jeder

befolgen, der ein wurdiges Mitglied ſeines Reichs

ſeyn wolle. Wenn er aber von den kleinſten Ge—
boten redet, ſo zielt er damit auf den Uunterſchied,
welchen die Phariſaer machten zwiſchen den kleinen

und großen, leichten und ſchweren Geboten. Zu den

lehtern rechneten ſie das Ceremonialgeſetz, zu den
erſtern das Sittengeſetz. Er will daher ſagen: wer

dieſe fur gering geachtete Moralgeſetze unerfullt laßt,

wird im Reiche Gottes der Geringſte und Verachtetſte

ſeyn. Wer ſie aber beobachtet und lehrt, wird dort

angeſehen ſeyn.

Matth. 9, 12. 13. Luc. 5, Z1. Ze. Da es Jeſus
horte, ſporach er zu ihnen: Nicht die Geſunden—
ſondern die Kranken bedurfen des Arztes. Gehet

aber hin und lernet, was das heiße: Gute gefallt
mir, und nicht Opfer. Denn ich bin nicht gekom—
men, um Tugendhafte, ſondern um Gunder zur

Sinnesanderung zu ermahnen.

Antwort. Jeſus aß mit Zollnern und andern laſterhaſten

Leuten. Ueber dieſen Umgang hielten ſich die Pha—

riſaer auf, die aus Heiligkeit vermieden, in ſolcher
Geſellſchaft zu ſeyn. Jeſus bemerkt, daß ſie ihre

hamiſche Zweifel daruber ſeinen vertrauten Schulern

mittheilten, und belehrt ſie, daß eben dieſes ſein

Zweck ſey, warum er gokotnmen ſey; Sunder, die

wegen ihrer Laſterhaftigkeit ubel beruchtigt ſind, zur
Sinnesanderung zu bewegen. Und ſie ſollten nur
aus ihren heiligen Schriften lernen, daß dieſer Be—
weis einer wahren Herzensgute und Humanitat
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Craeo, hebr. dn,) Gott weit wohlgefalliger ſey,
als die Anhanglichkeit am Opferdienſt.

Matth. rr, 28- zo. Kommt zu mir alle Ermu—
dete und Belaſtete, ich will euch erquicken. Nehmet
mein Joch auf euch, und lernet von mir, denn ich
bin ſanftmuthig, und ohne Stolz. Mein Joch iſt
ſanft, und meine Lkaſt iſt leicht.

Anmerk. Unmittelbar vorher redet Jeſus von ſeinem ge
nauen Verhaltniß mit ſeinem himmliſchen Vater,
von dem ihm alles ſey gelehrt worden. Dieſe rich—

tige Erkenntniß konne er den Menſchen wieder mit—
theilen. Daher ladet er ſie ein, zu ihm zu kommen,

und ſetne Lehren anzunehmen und zu befolgen. Die
Beſchwerten und Beladenen ſind die uunter der Laſt

der moſaiſchen Geſetze und der vaterlichen Traditio—

nen ſeufzenden Juden. Das Joch ſind ſeine moras
liſche Lehren, denn es war im judiſchen Sprachge—
brauch gewohnlich, Geſetze tin Joch zu nennen.

Was wollte denn alſo Jeſus lehren? Was konnten

die Menſchen von ihm lernen? 1) Ein leichtes Sit
tengeſetz, das nicht ſo belaſtete, wie das moſaiſche

Geſetz, das durch die Aufſatze der judiſchen Theolo,
gen und deren Subtilitäten noch unertraglicher gee
worden war, und das 2) tine wahre Erquickung fur
den«Geiſt und Gluekſeligkeit verſchaffe. Er verdiene

aber das Zutrauen dzr Wenſchen durch ſein liebrei
ches, ſanftes Betragen, das nicht durch Stolz ab—

ſchrecke, wie bey manchen ihrer bisherigen Lehrer

der Fall war.
Uebri
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Uebrigens vergleiche man die ganze Bergpredigt

Jeſu, Matth. 527, und andere ſeiner Vorträge,
welche er an das Volk oder an ſeine Junger gehalten

hatte: ſo wird ihr Jnhalt nur Religionslehre und
Moral ſeyn, in keinem aber die geringſte Spur
angetroffen werden konnen, welche auf politiſche
Abſichten hindeutete. Selbſt die Juden hielten ihn J

daher fur einen Propheten, Matth. 21, 11, und
ſeine Feinde mußten ihm das Zeugniß geben, daß
er nur den Weg Gottes, d. i. Religion lehre, Luec.

20, 21.

VIh Jeſus hat ofters ſowol in Gleichnißreden
als auch frey und beſtimmt Matth. 24. den Umſturz

des judiſchen Staats burch die Romer, weichen das

bamals lebende Geſchlecht noch erleben ſollte, vor—

hergeſagt. Wie kann der, welcher ſo ſpricht, den
Plan gehabt haben, die Juden vom Joch der Romer

zu hefreyen, und ſich zum Herrn ihres Staates auf—

zuwerfen? Er ahndete ja den baldigen ganzlichen

Ruin deſſelbigen.

Zu h. 15. Es kann hier nicht am unrechten Orte ſtehen,

was Wieland in ſeinem Agathodamnion uber dieſes

Reich Gottes, welches Jeſus ſtiften wollte, glaubt
erforſcht zu haben, da er beſonders als ein Nichttheo—

log hier unparteyiſcher erſcheint, S. 388: „Es iſt
warklich intereſſant, in einigen der beſagten Bucher

GUn den Evaugelien) zu ſehen, wie der alte beſchrankte

Diel. Thaotogie 2 Th. E
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Begriff der Juden von einem ſtrengen, eiferſuchtigen,

launenvollen, aber fur ſie parteyiſchen, ihnen aus—
ſchließlich gewogenen und in einem beſondern Bund

mit ihnen ſtehenden Nationalgott, und ſeiner irdi—
ſchen Oberherrſchaft uber ſein erwähltes Volk, ſich in

dieſer ſchonen, liebevollen Seele zu dem ſo viel wur—

digern, reinern und humanern Begriffe eines allge—
meinen Vaters der Menſchen und eines allen offen—

ſtehenden Reiches Gottes lauterte. Jn dieſes Reich

nicht nur ſeine leiblichen Stammverwandten, die
Juden, ſondern alle Voölker der Erde einzuladen, da
zu glaubte er in die Welt gekommen zu ſeyn. Nichts
kann einem irdiſchen Neich und dem, was die Men—
ſchen darin ſuchen, mehr entgegengeſetzt ſeyn, als

ſein Begriff von dieſem Reiche Gou.es, deſſen un—

ſichtbarer Beherrſcher nur uber Herzen regiert, nur
einen Dienſt des Herzens fordert, nur im Geiſte ange
betet ſeyn will, und ſeinen Unterthanen nur geiſtige

Guter verſpricht. Den Wihen Gottes zu thun, der
durch Vernunft und Gewiſſen jedem Menſchen kund
wird, iſt nach ihm die erſte Pflicht der Genoſſen dieſes

Reichs, die alle andern in ſich ſchließt. Sie ſind alle
frey, denn ſie gehorchen nur ihrem Vater, und ihr
Gehorſam iſt munter, freudig und unbedingt, weil
er aus Liebe und Vertrauen kommt; ſie ſind als

Kinder ebendeſſelben Vaters alle gleich, und zu allem,
was ihres Vaters iſt, gleich berechtigt; und in dem

einzigen Wort: Liebe, ſind alle ihre wecrhſelſeitigen
Pflichten enthalten. Sie lieben Gott uber alles, aber
ſie konnen ihm dieſe Liebe nur dadurch beweiſen, daß

ſie ihn in ſeinen Kindern, ihren Brudern, lieben.,
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Lut. 17, 20. Meræ reαανννοααν, cum regio
ſplendore, divitiis, triumpho, qualia exſpectabant

Phariſaei et nune quoque Judaei exſpectant. Grot.
Matth. 22, 15222. I«anidertu Ao7ν, durch

Reden verſtricken, d. i. jemandem eine Rede ablocken,

durch welche er ſich ſelbſt ſchadet. Ieudierot, qui
partibus Herodis favebant. Syr. domeſtici Herodis.
MOdeos rou Ssou, wie im Arabiſchen, beſonders im
Koran beſtandig, Religion. Karaos, wofur Lucas
Ooges ſetzt, war Cribut, ein Kopfgeld, und zwar

ein Denar, de i. drey Groſchen. Wie konnte
denn Jeſus aus dem Bilde auf der Munze ſchließen,
daß ſie die Oberherrſchaft des Kaiſers anerkennten?
Curſiren nicht bey uns Munzen von verſchiedenen

Furſten, denen wir nicht angehoren?
Dieſe Frage hat Gerhard in ſeiner Harmon. Cap.

154. richtig beantwortet: „Vt autem tempore du-
rantis adhue canſulatus moneta conſulum roma-
norum nomina habebat inſeulpta, ita cum rerum

ſumma ad Tmperetores eſſet deroluta, ipſi in mo-

neta a it ſaum cum ornamentis Imperatoris et
lauru Dheli redimitum, ae dignitatum, quas

T

eſſerant, memoriam in epigraphe publice eon-
ſpiei voluerunt: idque in tributo a ſubjectis ſuae
poteſtati populis exigendo ſtrietiſſime obſervabant,

ut non niſi ſuam, id eſt, juſſu ſuo euſam et ſuo
nomine inſignitam monetam ab eis aceiperent. De

Neſtone Suetonĩus Cap. 44. commemorat, quod eo
Hlſtidĩo tributa exegerit, ut nummos etiam ſuos
non niſi aſperor, ĩ. e. ab offieina adhue recentes

E 2
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acciperet., Vermuthlich war die Munze, welche

die Phariſaer Jeſu zeigten, eine ſolche. Seldenus
bemerkt noch, daß oft auf dem Avers die eroberte
Stadt oder Provinz geſtanden habe.

Luc. 12, 13. 14. Ardhorre, ſo redete man Un—
bekannte an, Luc. 5, 20. 22, 58. 60o. MesgecrÎ)jß;

dicitur, qui familiae hereiſcandae aut communi
dividendo, aut finibus regundis arbiter ſumitur.

Grot.

Marc. 9, 30- 32. Avdherruv, dafur ſtehet ein
andersmal cörrour, Luc. 18, 3z2. Doch konnte hier
auch evααο als genus ſtehen, und daher uberhaupt

nur Menſchen uberſetzt werden.

Matth. 21, 33239. Vergl. Jeſ. 5, 146. Aus
jener Parabel des Jeſaias ſind hier viele Umſtande
entlehnt. Jene liegt zum Grund, und iſt nur etwas

anders modificirt. Anveor, richtiger Marc. 12, 1.
vnodnnviov, denn da oerts dabey ſteht, ſo muß die
Grube verſtanden werden, in welche aus der Kelter

der Wein liéef, hebr. nJ. Ilveyor, einan Wach
thurm. Teogros ſteht hier auch fuut —or, da es
uberhaupt einen' anzeigt, der das ra b Nn, es ſey

nun Ackerfeld oder Weinberg oder Oehlgarten. Etke-

doro evror, certa fructuum portione, quod genus

colonos Romaniĩ 'partiarios voeent. Sequitur enim

aανX Acu rous ανον νrο. Grot.
Matth. 20, 20- a28. Ilorneiov, die Rebensart iſt

aus dem alten Teſtament entlehnt, wo die Propheten
ſagen, daß jemandem ein Cberauſchender) Becher ge
reicht werde, wenn ſie von großen Leiden ſprechen
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wollen, die ihn treffen werden. Benrioiveu, immergi

fe. calamitatum fluctibus, Luc. 12, 50. Pſ. 68, 1.
Da in v. 26. ere dem ngnros entſpricht, ſo muß

es ſo viel als e7ονο ſeyn.
Matth. 5, 2. 11. 12. KRadogcor vaaα, welche

reines Herzens ſind. Die Phariſaer empfahlen au—
ßerliche Reinigkeit, Waſchen der Hände und Gefaße;

Chriſtus innerliche, d. i. Unſchuld des Herzens, ein
von allen, boſen Begierden gereinigtes Herz. Otov
orreodau, wie 1 Joh. 3, 2. mit Gott in nahere Ver—
bindung kommen, qui puram habent mentem, Deo,

mentĩ puriſſimae, conjunetiſſimi erunt. Daß die
Boduaeio. reou oucerer jenſeit dieſes Erdenlebens zu

ſuchen ſey, giebt das eih dαν nhlus er rois ouα-
vor zu erkennen.

Matth. 5417 2 20. Karonauoeu, für ungültig
erklären, ſie als Geſetze abſchaffen. Tnewoct iſt
das oppoſitum, ſie vollſtändig machen, wa, wie
Bolten ſagt, eine Gemara hinzuthun. Die Richtig—
keit dieſer Ueberſetzung erhellt daraus, weil Jeſus
von v. ar. an die moſaiſchen Gefetze vollſtandiger und
richtiger cktiart. Weil dem Auen entgegengeſetzt iſt

reie, muß es heißen apſo foeto abrogare, ſie un
erfullt laſſen. lare iſt der kleinſte Buchſtabe im hebr.

Alphabet, wie dieſes ſchon um die Zeiten Jeſu war.
Kegouo iſt apex litteraq, reunααr])s cueav, z. E. in
w, vergl. Schleußner ad h. J.

Den 1gten Vers hat am beſten Schöttgen ad h. J.
erlauterti „Obſervandum hie ante omnia, Ju—
daeos in uſu habuiĩſſe dittinotionem inter praecepta
levia et gravia, de qua plurihus agitur ad Cap. 22.
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36. Opus externum, quod in oculos incurreret,
ſummopere extollebant, et praeceptum grande
ſtatuebant: obedientiam vero cordis et virtutes
morales pro praeceptis levioribus et nullius mo-
menti habebant. Exemplum habe Mare. 7, 9. ete.

Quando igitur Chriſtus h. l. req evroner, rourav
loquĩtur, eas virtutes indigitat, de quibus a v. Z.
ezerat, nimirum humilitatem, manſuetudinem,
famem et ſitim juſtitiae, miſericordiam. Eas vocat
æααννν, non ex ſua mente, ſed Phariſaeorum
et populi. De his autem dieit: qui eas leges vel
virtutes in iis praeceptas aboleverit, is nullo plane

numero erit in regno Melſſiae.
Matth. 9, 13. Autehroden, die im Ruf der

Laſterhaftigkeit ſtehen, dergleichen die den Juden
außerſt verhaßten Zollner und ihres Gleichen waren.

d. 16.
Eine Handlung Jeſu, welche gegen die im vorigen Para—

graphen gemachte Erklarung zu ſtreiten ſcheint.

Doch eine Handlung ſcheint ganz einen politi—

3J

ſchen Plan Jeſu zu verrathen. Als er das letztemal

nach Jeruſalem geht, reitet er auf einem Eſel ein,
und laßt ſich offentlich von dem ihn begleitenden

Volke als Meſſias ausrufen. Feyerlich zieht er ein,

wird empfangen mit Anſtalten, wie man einen Ko
HNnig empfangt, und fur den erwarteten Sohn Davids

ausgerufen. Und er widerſpricht es nicht, ſondern

da die Prieſter und Phariſaer ihn darauf aufmerk

5
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ſam machten, und verlangten, daß ers ſeinen Schu

klern verwehren ſollte, ſo antwortet er, daß, wenn
dieſe nicht redeten, die Steine ſchreyen würden,

billigt mithin die ganze Sache. Könnte dieſes
nicht einem angelegten Plane gleichſehen, daß er

einen Verſuch machen wollte, wie das Volk geſtimmt

ware, und welchen Anhang er finden würde, wenn
er zum politiſchen Oberhaupt, zum König der Ju—
den ſich aufwerfen wollte? Der Zeitpunkt ſchien

noch dazu paſſend gewahlt zu ſehn. Es war um
die Zeit des Paſſahfeſtes, wo einheimiſche und aus—
landiſche Juden zu Jeruſalem verſammelt waren, wo

er ſogleich einen allgemeinen Anhang finden, und
 auf einmal eine Revolution nachdruckſamſt beginnen

konnte. Wurklich hat der Verfaſſfer der von Leſſing

edirten Fragmente vom Zweck Jeſu S. 106. Jeſu
dieſen Vorwurf gemacht. Wir werden daher dieſe
Handlung, Jeſu in nahere Prufung ziehen muſſen.
Wovon wir voraus hier das Reſultat geben wollen:

1) Der ganze Vorgang geſchah ohne die Abſicht

und ohne die Veranſtaltung Jeſu. 2) Wenn er
aber dem Nusruf von ihm, daß er der Meſſias ſey,
nicht widerſprach, ſo ruhrte dieſes von ſeiner Ueber—

in einem andern und edlern Sinne, Reformator
J

zeugung her, daß er derſelbige wurklich ſeh, obwol

4 der Sitten, wie er gleich durch die That bewies.
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Matth. 21, 1217. Marc. 11, 1219. Lue. 19,
29240. 45-48. Als ſie ſich Jeruſalem naherten,
und gen Bethphage an den Oehlberg kamen, ſo
ſandte Jceſus zwey Junger, zu denen er ſagte: Ge—
het in den vor euch liegenden Flecken, ihr werdet als—

bald eine Eſelut inil ihrem Fallen angebunden ſinden.

Loſet ſie auf, und beingt ſie zu mir. Und wenn
jemand etwas einwenden ſollte, ſo ſprecht: der Herr
hat ihrer nothig. Ungeſäumt wird er ſie laſſen. Die—
ſes geſchah, damit der Ausſpruch des Propheten er—

fullt wurde: Saget Sion: dein Konig kommt zu dir,
friedlich halt er ſeinen Einzug auf einem Eſel, dem
Fullen der laſibaren Eſelin.

Die Junger thaten, wie Jeſus ihnen befohlen
hatte, brachten die Eſelin und das Fullen, breiteten

ihre Kleider darauf, und ſetzten ihn darauf. Eine
große Menge Volks aber breiteten ihre Kleider auf
den Weg, andere hieben Zweige von den Baumen,

und ſtreuten ſie auf den Weg. Der vorangehende
und nachfolgende Haufe aber ſchrie: Heil dem Sohne

Davids; gelobet ſey der Geſandte Gottes; Heil ihm

von Gott im Himmel.
ueber dieſen Einzug entſtund in ganz Jeruſalem

eine große Bewegung. Wer iſt dieſer? hieß es.
Jeſus, der Prophet, von Nazareth in Galilaa.

Hierauf ging Jeſus in den Tempett und ver—
trieb daraus alle Berkaufer und Käufer im Teminpel,
warf die Tiſche der Wechsler, und die Stuhle de

rer, welche Tauben verkauften, um, und ſprach: es
iſt geſchrieben, mein Haus iſt ein Gebethaus, ihr
aber habts zu einer Rauberhole gemacht. Darauf
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traten Blinde und Lahme im Tempel zu ihm, welche
er heilte. Wie die Hohenprieſter uud Geſetzlehrer
die Wunder ſahen, welche er that, und die Knaben
im Tempel ſchreyen horten: Heil dem Sohne Da—
vids; ſo wurden ſie unwillig, und ſprachen: Horeſt
du, was dieſe ſagen? Jeſus aber ſprach zu ihnen:
Ja: habt ihr denn aber nicht in den Pſalmen gele—
ſen: Aus dem Munde der Unmundigen und Saug—

linge will ich ein Lob bereiten.
Luc. 19, 372 40. beſtimmt einiges naher:

.Als er aber ſchon den Oehlvberg herabritte, ſo
fing der ganze Haufe ſeiner Schuler an, frohlockend

Gott mit lauter Stimme wegen aller Wundertha—

ten, die ſie geſehen hatten, zu loben: Gelobet ſey der
Konig, welcher kommt, von Gott geſandt. Heil
ſey ihm vom Himmel, und Gott in der Hohe ſey
Ehre. Einige Phariſaer vom Volke ſprachen zu ihm:
Lehrer, heiße deme Schuler ſchweigen. Er antwor—
tete ihnen: ich ſage euch: wenn dieſe ſchweigen, ſo

werden die Steine ſchreyen!
Und weil die Stelle die beſte Aufklarung aus

dem, Eoangelium Johannis erhalt, ſo muſſen wir
auch deſſen Erzahlung hievon Cap. 12, 92 16. hieher

ſetzen.
Bers 1. Jeſus war ſechs Tage vor dem Paſſa—

feſt nach Bethanien gekommen, wo Lazarus war,
den er von den Codten auferweckt hatte.

Vers 9216. Viele Jaden erfuhren, daß er
daſelbſt ſceh, vynd kamen, nicht blos um Jeſu wil—

len, ſondern auch damit ſie den Lazarus ſehen moch—
ten, welchen er von den Todten erweckt hatte.
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Die Oberprieſter aber berathſchlagten ſich, wie ſie
auch den Lazarus aus dem Wege raumen minochten.

Denn viele Juden waren durch ihn abwendig ge—

macht, und glaubten an Jeſum. Als den andern
Tag viel Volk, das auf das Feſt gekommen war,
horte, daß er nach Jeruſalem kommen wurde, nah—
men ſie Palmenzweige, gingen Jeſu entgegen und
ſchrieen: Heil ihm, gelobt ſey der Konig Jſraels,
der kommt von Gott geſandt. Jeſus aber ſetzte ſich
auf einen Eſet, den er fand, wie geſchrieben iſt:
Furchte dich nicht Sion, ſiehe, dein Konig kommt,
auf einem Eſelsfullen ſitzend. Dieſes haben aber
ſeine Junger zuerſt nicht eingeſehen, ſondern erſt
nachdem Jeſus verherrlicht war, erinnerten ſie ſich,
daß dieſes von ihm geſchrieben ſey.

Anmerk. Den Tag vorher war Jeſus nach Bethanien
gekommen, und den folgenden nun war er Willens
nach Jeruſalem zu reiſen, wohin noch eine Stunde
war. Er aing bis an das naheliegende Dorf Beth

phage, von dort ließ er ſich zur Fortſetzung ſeiner
Reiſe ein Eſelsfullen bringen, auf welchem er zu

Jeruſalem eingeritten iſt. Es fragt ſich, warum er
das gethan habe. Und fuglich konnten wir antwor
ten, daß wir die Urſache nicht waßten, weil ſie nicht

aufgezeichnet iſt. Berger in ſeitier Einleitung in die

Moral des neuen Teſtaments meint, Jeſus habe es
deßwegen gethann, um den Ausſpruch des Propheten

Zacharias, Cap. 9, 9., den er mit, den judiſchen Ge

lehrten vom Meſſias und alſo von ſich deutete, zu
erfullen. Aber Jeſus kann wenigſtens nicht erklart
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haben, daß dieſes ſeine Abſicht dabey war. Denn
obgleich die Evangeliſten jene Stelle aus Zacharias
citiren, um zu beweiſen, ſeine Weisſagung ſey in
Jeſu in Erfullung gegangen, ſo merkt doch Joham
nes mit deutlichen Worten an, daß es den Apoſteln

nicht eingefallen ſey, als ſich die Sache zutrug, ſon—

dern erſt nach dem Tode Jeſu. Was wars denn
alſo? Warum nimmt man nicht die naturlichſte
Urſache an, die ſich von ſelbſt darbietet: Jeſus ritte

aus Müdigkeit. Er hatte eine weite Reiſe bis Be—
thanien zu Fuß gemacht. Den folgenden Tag wollte

er ſie vollenden. Jndem er von da gegen das Dorf

Bethphage hinging, ſpurte er eine Mudigkeit, er
wußte, daß ein Bekannter von ihm dort ein Eſels—
fullen hatte, welches er ſich von ihm ausbitten ließ,
und willig erhielt.

Viele neugierige Juden, einheimiſche und frem—

de, waren nach Bethanien gegangen, theils Jeſum,
theils den Lazarum zu ſehen, von deſſen wunderbarer

Wiederbelebung ſie gehort hatten. Dieſe Menge,
der er nicht ausweichen konnte, durch dieſes Wun
derzeichen gereizt, ohne daß er es veranſtaltete und

vorher darum wußte, begleitete ihn unter frohen
Jubelgeſängen bis nach der Hauptſtadt, in welcher

ſie ihn fur den Meſſias feyerlich erklarten, und lau—

ter ſolche Ehrenbezeugungen erwieſen, wie man ſie

einem einziehenden Konig im Orient zu erweiſen
pflegte. Wenn man die ganzen Umſtande, unter
welchen ſich dieſe Begebenheit zutrug, bedenkt, und
dazu nimmt, wie ſich Jeſus von jeher uber ſein
Meſſiasreich erklart hat; wie er denen ausgewichen
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iſt, die ihn zum weltlichen Konig haben machen
wollen: ſo kann man nicht leugnen, daß dieſe Er—

klarung wahr ſeyn muſſe.

Aber warum hat er denn denen nicht ein Still—

ſchweigen gebothen, die ihn ſo laut dafur ausriefen?
Nach dem vorhingeſagten kann man wol glauben,

daß er kein Wohlgefallen an ihrem Geſchrey werde
gehabt haben, er, der die Geſinnung des verander—

lichen und unwiſſenden Volks kannte. Aber wer
konnte die Menge betauben? Und uberdies, weil er

ſelbſt innigſt uberzeugt war, er ſey der von den
Propheten erwartete Meſſias, ſo wollte er nicht ver—

hindern, was ohne ſeine Abſicht geſchehen war, daß

die Erklarung davon einmal offentlich geſchehe, was

er bisher immer geheim gehalten hatte. Um aber
ſogleich einen Beweis zu geben, in welchem Sinne

er ſich Meſſias nenne, ſo ruft er nicht zum Aufruhr,
nicht daß man die Waffen ergreifen und die Romer

verjagen ſoll, ſondern er geht in den Tempel, und
reinigt dieſen, damit er beweiſe, er wolle ein Ver—
beſſerer des Gottesdienſtes, der Religion und der

Sitten ſeyn.

Zu h. 16. Matth. 21,1 9. Dreov dedtuernu vecn oo-

dav aer' eurae. Das Fullen mit der Mutter war an
gebunden, aber nur das Fullen wurde zu Jeſu ge—

bracht, nach Marc. 11, 2. und Luc. 19, 302 32.
Joh. 12, 14. Es ſcheint, daß beym Matthaus die
Hinſicht auf Zachar. 9, 9. einen Einfluß auf die Er
zahlung gehabt habe, der man die Begebenheit ganz

conform machen wollte.
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Vers 4. Tovrro de 7enorto iſt nach dem Johannes
ſpateres Raſonnement der Apoſtel. Jnzwiſchen haben

die Juden dieſe Stelle wurklich jederzeit vom Meſſias

erklart, man ſehe die Stellen bey Wetſtein und
Schötigen; und wurklich handelt auch die Stelle von
ihm. Er wird aber als ein Friedenskonig vorgeſtellt,

drum reitet er auf einem Eſel, deren ſich, ſelbſt die
Vornehmen, im Frieden wie der Pferde im Krieg
bedienen. Daher iſt »u recht durch die LXX. agaus

gegeben. Der doohns a ſoll nur ein Füllen edler
Race bedeuten, welcher Sinn in der Ueberſetzung

nicht geſaßt iſt. Man weiß, daß der genealogiſche
Mergenlander auch auf die Genealogie ſeiner Haus—

thiere halt.

Vers 8. Das Streuen der Zweige und das Brei—
ten der Kleider auf dem Wege war bekannte Ehren—
bezeugung der Konige, 2 Kon. 9, 13. Mehrere

Stellen aus Profanſcribenten ſtehen beym Wetſtein

geſammlet. Aus Johannes ſieht man, ſie haben
Palmenzweige mitgebracht, welche ſie am Lauberhut—
tenfeſt trugen, und zugleich eine Litaney, einen Ge—

ſang, der ſich immer mit acoaurn, hilf uns, ſchloß,

ſangen. Dieſe Sitte beobachteten ſie auch hier, da

ſie Jeſum als den Meſſias bewillkommen wollten.
Den beſten Aufſchluß hieruber gab Grotius.

Quaeri poteſt, eum ritus ferendi te Eolo, ſive
Sugaous ex Gomixtor xob rνανν, ut Joſephus loqui-
tur, et icclamandi Hoſanna pertineat ad re ocxa-
Qoeie. quae incidebant in menſem ſeptembrem, ut
apparet Levit. 23, 39. 40.; quomodo nune longe
alio anni tempore ſint uſurprta. Sciendum igitur
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conſtanter Judaeis ereditum;, feſtos dies nan tan-
tum memoriam continere aegyptiaei exitus, ſed
et praeſagium temporum Meſſiae. Itaque etiam
hodie Judaer er roi ocgxoeον dieunt optare ſe—
ut eum in modum laetos dies agere poſſint regnan-

te Meſſia, devietisque hoſtibus. Plebis igitur illa
pars, quae miraculis Jeſu addueta certo ibi per-
ſualerat, hunc verum eſſe Meſſiam, velut impleto

praeſagio, ritus et verba ryr ooxοονα recte
uſurpat. Sicut et in nova dedicatione templi ſub
Hasmonaeis eadem laetitiae publicae ſigna uſur-
pata legimus, 2 Macc. 10, 7. 13, 51. Apoc. 17, 9.

J. 17.
Verſchiedene Meinungen uber das Reich Chriſti.

Wenn man gleich darin ubereinſtinmt, daß
das Reich Jeſu, welches er verkundigte, kein irdi

ſches in dem Sinne war, daß er die Gewalt der
Romer umſturzen, und ſich zum Konig der Juden
machen wollte; ſo ſind doch die Theologen, beſonders
in den neuern Zeiten, da man den Begriff des Rei

ches Gottes beſſer zu beſtimmen ſuchte, daruber noch

bis jetzt ſehr uneinig. 1) Nach der Lehre des Sy
ſte.ns erklart man die neuteſtamentlichen Ausdrücke

Guenein rou Ocos ete. in den mehreſten Stellen von
der chriſtlichen Lehre oder Kirche, ſeltner von dem

ewigen Leben im Himmel, und verſteht daher unter

dem Reiche Chriſti theils das unſichtbare Gnaden
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reich bes Meſſias uber ſeine Kirche, theils das Reich

der Herrlichkeit uber die Seelen der Vollendeten.

11) Koppe, dem hierin Keil folgt, lehrt, Jeſus
habe durchaus mit dieſem Ausdruck das noch kunftig

zu erwartende Reich Chriſti andeuten wollen, wo

Jeſus feyerlich vom Himmel kommen, und durch
das allgenlline Weltgericht beweiſen wird, daß er

ein Herr über Lebende und uber Todte ſey. Die

Zeit, wann dieſes Reich Gottes kommen werde,
habe er ſelbſt nicht beſtimmen konnen. Der Erfolg

habe uns gelehrt, daß es nun ſchon 1800 Jahre
verzogert habe. 111) Storr ſetzt den eigentlichen

Anfang des Reiches Chriſti in die Zeit, wo er von
den Todten auferſtanden, und gen Himmel gefahren

iſt, es ſey von ewiger Dauer, verbreite ſich uber
alle Menſchen, Lebende und Todte nicht nur, ſon—
dern auch über die Engel, und beſtehe ſowol in der

Beherrſchung der Gemuther durch die Wahrheit des

Evangeliums ober der Lehre Jeſu, als auch in Lei—
tung der Schickſale der Kirche, und endlicher Be—
lohnung und Beſtrafung, welche er beym Weltge—

richt ertheilen wird. 1V) Noſſelt behauptet gegen

Koppe, die Juden hatten den Ausdruck, Reich
Gottes, von der richtigen Lehre und allen mit der
Aufnahme in die wahre Kirche verbundenen Pflich

ten und Rechten verſtanden, und eben dieſe Bedeu
tung muſſe man auch in dem Unterricht Jeſu und
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ſeiner Apoſtel mit dieſer Redensart verbinden; nur

daß man hier freylich nicht an die judiſche Kirche,
ſondern an Chriſtum, deſſen Lehre und Kirche, zu

denken habe. Zwar werden jene Ausdrucke im neuen

Teſtament zuweilen blos von einem Theil der chriſt—
lichen Lehre, nemlich zur Bezelchnung der künftigen
Seligkeit im Himmel gebraucht, alleil bey dem

allen liege doch jene weitere Bedeutung allemal zum
Grunde. V) Doderlein meint, in vielen Stellen des

neuen Teſtanients mußten zwar jene Ausdrucke aller—

dings auf die noch künftige Seligkeit bezogen wer—
den; indeſſen aber ſey dieſes keinesweges in allen

Stellen der Fall. Vielmehr zeige Reich Gottes
auch die ſichtbare Kirche Jeſu auf Erden und ihre
Beſchaffenheit und Schickſale an. Vh) Schleußner

giebt dem Reiche Gottes folgende Bedeutungen im

neuen Teſtament. 1) Die Zeit der Ankunft Chriſti

auf Erden, Matth. 3,2. 4, 17. 2) Alles Heil
und Gluck, welches Chriſtus den Menſchen erwor

ben hat, Matth. 10, 33. 3) Die künftige himm-
liſche Seligkeit mit der Ruckkehr Jeſu auf Erden
verbunden, Matth. 5, 10. 19. 18, 3. 4. 20, 1. c.
M Die chriſtliche Religion, Matth. 5,3. 21, 25.
43. Lue. 8, 10. c. 5) Die chriſtliche Kirche, Matth.
11, 11. 12. 13, 4a1. 6) Die unſichtbare und geiſt
liche Regierung Jeſu uber ſeine Kirche, die er erhalt

bis



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 81

bis ans Ende der Tage, und vermehrt, 1 Cor.
15, 24. Offenb. 11, 15. 7) Die Ausbreitung der

u

chriſtlichen Religion auf Erden, und die ganze Zeit,

wo ſich Chriſtus als Herr ſeiner Kirche beweiſt, Luc.

9, 27. 21, z1. Coloſſ. a, 11. VII) Teller unter—
ſcheidet die Benennungen Reich Jſrael oder Davids
oder des Meſſias im judiſchen Berſtande von der an
derweitigen, Himmelreich, Reich Gottes und Chriſti,

und verſteht unter dieſer letztern die ganze hohere

Einrichtung, die Gott zur Gluckſeligkeit der Men—
ſchen gemacht hat, und durch Jeſum ausfuhren

wollte. VIII) Seiler glaubt, die in den Schriften
des alten und neuen Teſtaments enthaltenen Beſchrei—

bungen des Meſſiasreichs auf dieſe drey Punete zu
ruckführen zu muſſen: einmal, dieſes Reich ſey nicht

von der Art, daß man es einen weltlichen oder ir—
diſchen Staat nennen konne; denn, es ſey vielmehr

ein geiſtliches Reich, welches mit der Einfuhrung
der chriſtlichen Religion zuerſt in Palaſtina und dann

erſt in andern Landern ſey aufgerichtet worden; und

endlich dieſes Reich werde bey ſeiner immer weitern

Verbreitung auf dem Erdboden von Zeit zu Zeit bis

ans Ende der Tage auch an außerm Glanz immer
mehr gewinnen, und folglich geiſtliche und korper

liche Gluckſeligkeit in ſich vereinigen. 1X) Ganz
anders Eckermann, der es blos von der chriſtlichen

Dibl. Theologit 2. Th. 3
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Kirche auf Erden verſteht. Sein Reſultat iſt dieſes:
Jeſus hat durch ſeinen Tod und ſeine Auferſtehung

ſein Reich ſchon geſtiftet, die Geſellſchaft der Be—
kenner der Lehre Jeſu iſt das würklich ſchon durch
ihn geſtiftete Reich Gottes, und alle Ausdrucke Jeſu

von einer erſt kunftig bevorſtehenden Stiftung ſeines
J

Reichs ſind bildlich von der Ausbreitung der chriſt—
J

n

lichen Lehre zu verſtehen; worinnen Tychſen mit ihm
ut

uübereinſtimmt. X) Ammon glaubt, daß durch das
Sitzen Jeſu auf ſeinem majeſtatiſchen Thron ſeine

unſichtbare Herrſchaft durch die Wahrheit und Gott
J lichkeit ſeiner Religion, das Wiederkommen deſſelben
J

aber den Sieg des Chriſtenthums uber das Juden—

thum bezeichne und ausdrucke. XI) Ein Ungenannter

im Henkiſchen Magazin fand folgendes Reſultat:
1) Jeſus hat ſeinen Schulern wurklich ein ſichtbares

auf dieſer Erde zu ſtiftendes Reich, an deſſen Re

gierung und Verwaltung die Apoſtel einen vorzug

lichen Antheil haben wurden, verſprochen. 2) Die
jenigen, welche in dieſes Reich aufgenommen wer—
den, konnen ſich einer immerwahrenden Freude und

J5 Gliuckſeligkeit in demſelben verſichert halten. 3) Die
un einzige und unnachlaßliche Bedingung, an den Seg
J

J

JJ

ili.

J nungen dieſes Reichs Theil zu nehmen, iſt Tugend
un un? Rechtſchaffenheit. 4) Uebrigens iſt kein Unter
lla JJ ſchied unter den Nationen zu machen; wer nur dieſe
unn Bebingung erfullt, er ſey nun Jude oder Heide/ der

S
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wird gewiß zum Beſitz dieſes Reichs zugelaſſen

werden. 5) Dieſes Reich wird nicht wahrend des
jetzigen Aufenthalts des Meſſias auf dieſer Erde auf—

gerichtet werden, ſondern erſt bey ſeiner feyerlichen

Wiederkunft, die jedoch, noch ehe dieſes Men—
ſchengeſchlecht ausſtirbt, unfehlbar erfolgen wird.
6) Gleich nach der Zerſtorung Jeruſalems und dem

Ende dieſer Welt wird der Meſſias als Koönig und

Richter der Menſchen wieder erſcheinen, und ſein

Reich anheben. Alllein hierinnen hat ſich Jeſus
nur nach den Vorſtellungen, welche in den Kopfen

ſeiner Zeitgenoſſen ſo lebhaft waren, bequemt, und
an andern Orten deutlich und beſtimmt ſich darüber

erklart, wie er kein irdiſches Reich auf dieſer Erde
ſſtiften wolle, und wie er auch nie auf eine ſichtbare

Weiſe zur Aufrichtung des Reichs Chriſti wieder
kommen werde, Joh. 18, 36. 37. Luc. 11, 20. 21.

Xl1) Dieſe Meinung adoptirt ein anderer Unge—
nannter im Henkiſchen Magazin, nur daß er keine
Accommodation Jeſu ſtatuirt, ſondern frey geſteht,
Jeſus habe ſich in ſeinen judiſchen Hoffnungen vom

zu errichtenden ſichtbaren Reiche Gottes auf Erden

nach ſeiner Auferſtehung betrogen, ohne daß er des
wegen ein Betruger oder Schwarmer zu nennen ſey.

Meinungen genug, die einander entweder ganz

oder zum Theil widerſprechen. Sie ausfuhrlich zu

n F 21
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prufen, oder zu widerlegen, iſt hier weber Raum,
noch Abſicht des Buchs. Durch offene Darlegung
der vom Reiche Gottes handelnden Stellen wollen
wir ſelbſt zu errtern ſuchen, welchen Begriff Jeſus

damit verbunden habe.

Zu F. 17. 1) Koppe Nov. Teſt. Tom. J. excurſ. J. in
epiſtol. I. ad Theſſal. p. 212. edit. J. oder pag. 92.
edit. II. Keil hiſtoria dogmatis de regno Melſiae,
Chriſti et Apoſtolorum aetate, Lipſ. 1781. 4.

2) G. Clur. Storr diſſertat. exegetlea de notione
regni coeleſtis in Nov. Teſt. Tubing. 1792. a.

3) Nöſſelt diſputat. ad locum Pauli Rom. 14. 17

Hal. 1785 4 P. 6.
q) Doederlein inſtitutio theologi chriſt. Pars

poſter. p. 255 ſegq. edit.
5) Schleusner Nov. Lexie. graeco lstinum in

Nov. Teſt. Lipſ. 1792. 8. maj. unter dem Worte ßan

cihitio.
6) Teller Worterbuch des neuen Teſtam. edit. PJ.

p. 397. ete.
7) Seiler de regni a vatibus div. Meſſiae ipfi-

usque populo promiſſi vera natura atque indole,
Sect. J. et II. in ſeinen opuſeulis theol. Collect. J.
p. 10oß. ete.

dy) Eckermanns theolog. Beytruge, B. 2. St.
Abhandl. 4. S. 67. c. Tychſen zu Gottingen ceom-
inentatio de peαονοα Chriſti, Goett. 1785 4.

9) Ammon uber die Aeußerungen Jeſu von ſeiner
Wiederkunft zum Weltgericht, im neuen theologiſchen

Journale, B. 3. St. 3. G. 185.
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10) Verſuch einer hiſtoriſch-kritiſchen Abhandlung
uber die Aeußerungen Jeſu von dem Reiche des Meſ—

ſias, zu Matth. 19,272 30.; im Magazin fur Reli—
gionsphiloſophie, Exegeſe und Kirchengeſchichte von

Henke, B. 2. St, 2. n. 13. S. 359 2c.
11) Hiſtoriſch- exegetiſcher Scepticiſmus in R—uck—

ſicht auf die Ausdrucke Jeſu uber das von den Juden
erwartete Meſſiasreich im Henkiſchen Magazin, B. 5.

St. 3. n. 18. S. z20 1.

ſ. 18.
Nach einigen Stellen war das Reich Gottes zu Lebzeiten

Jeſu ſchon da.

Jeſus verkundiget nicht nur ſelbſt von dem Reich

Gottes, daß es nahe ſey, ſondern er außert auch
ausdrucklich an einigen Stellen, daß es bereits da
mals, wie er auf Erden wandelte und lehrte, an—

gekommen ſey, und ſchon ſeinen Anfang genommen

habe.
Matth. 12, 2 Wenn ich aber durch gottliche

Kraft die Damonen austreibe, ſo iſt das Reich

Gdottes ſchon zu euch gekommen.

Anmerk. Ein tauber und blinder Menſch wurde von
Jeſu geheilt, der nach dem Wahn der alten Welt

fur einen von Damonen beſeſſenen gehalten wurde.
Das Voltk ſchloß aus der wunderthatigen Heilung,

daß er der Meſſias fey, von welchem man erwartete,

daß er das Reich der Damonen zerſtore. Um dieſen
Folgerungen vorzubeugen, gabevr die Phariſaer vor,

Jeſus ſey wol ſeibſt mit dem Oberſten der Damonen
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im Einverſtandniß, und mit deſſen Hulfe vertreibe
er die Damonen. Jeſus widerlegt dieſe Laſrerung

mit einem argumento ν‘ cνöονον: Hulfe mir
der Oberſte der Damonen, ſo zerſtorte er ſein eigen

Reich; welches widerſinnig iſt. Alſo muß ich nicht
durch ſeine, ſondern durch Gottes Wunderkraft (ev

vνα cqα—ο, mo rnn, virtus divina) die Daä—
monen austreiben. Jſt aber dieſes, ſo iſt es ein
klarer Beweis, daß wurklich bereits das Meſſias—
reich zu euch gekommen, oder daß der Meſſtas nun

da iſt, deſſen Beruf es iſt, das Reich der Damonen
zu zerſtoren und den Unglucklichen zu helfen. Hier

j

J wird offenbar das Daſeyn des Reichs Gottes gelehrt,
und die Heilung der Damoniſchen als ein Beweis

ſeines Daſeyns angefuhrt.
J Luc. 17, 20-21. Die Phariſaer fragten ihn:J

weun kommt das Reich Gottes? Er antwortete:
das Reich Gottes kommt nicht mit außerlichem
Glanz, man wird auch nicht ſagen: hier'oder dort
iſt es. Denn ſiehe, das Reich Gottes iſt unter
euch.

Anmerk. Wir haben oben dieſe Stelle mit Recht benutzt,
um darzuthun, daß Jeſus kein weltliches Reich, wie

iff

irdiſche Konige, habe Hier

f

brauchen wir ſie, weil Jeſus mit klaren Worten den

Phariſaern auzeigt, das Reich Gottes brauche nicht

erſt zu kommen, ſondern es ſey bereits vorhanden,

und ſie brauchten nicht zu fragen, wo? denn es ſey
unter ihnen. Der Verfaſſer jenes Aufſatzes im

zweyten Band des Henkiſchen Magazins ſchreibt bey
dieſer Stelle: „Das Wort nagerngneu mag man

J
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nun entweder ſur den Gegenſtand des Wahrnehmens

oder paſſive furdas Wahrgenommene ſelbſt nehmen,

imimer bleibt doch der Sinn derſelbe, unod in beiden

Fallen muß man an eine außere in die Augen fal—
lende Veränderung denken, unter welcher ſich die

Juden die Stiftung des Reichs Gottes vorſtellten.
Loros vacr uberſetzhen mehrere, in euren Herzen,

und ſo giebt es unter andern auch Teller (Worter—
buch des neuen Teſt. S. 299 nach der zten Ausgabe).

Aber außerdem, daß bey dieſer Erkläarung der Aus—
druck: j boduheie rou Osou, in einem ſonſt unge—

wohnlichen Sinn gebraucht zu werden ſcheint, mochte

es wol dem Zuſammenhang gemaßer ſeyn, dieſe
letztern Worte als Gegenſatz gegen die phariſdiiſche

Erwartung eines noch kunftigen Reichs zu betrachten.

Daher muß evrros nach meiner Ueberzeugung durch

inter überſetzt werden, wie auch Koppe und RKeil
ſchon gethan haben., Jch weiß zwar wol, daß man
ſonſt das trro daur in animo yeſtro, in eurem

Haerzen, uberfetzt: das Reich Gottes bemuchtiget ſich

bloß der Herzen der Menſchen. Und dieſen Sinn
will auch der Verfaſſer des obigen Aufſatzes im zten

Bandh des Henkiſchen Magazins gegen jenen erſtern

in Schutz nehmen: „Warum redet ihr ſo viel vom
Meſſſasreich, und beſſert euch doch nicht? Glaubt

nicht, daß es eure ſinnliche und rohe Erwartung be—

friedigen, und in dem Sinn, wie ihr glaubt, mit
Pracht und Glauz erſcheinen werde; in euch iſt es,

werdet orſt beſſer, aerevoeire, ehe ihr daran denken

wollt, an den Segnungen dieſes Reiches Theil zu
nehmen. Aber coros iſt hier nicht im griechiſchen

J
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Sprachgebrauch zu nehmen, ſondern im hebruaiſchen,

nach welchem es die LXX. fur 277, Pſ. 103, 1.
109, 22. Jeſ. 16, 11. und fur Nn, Hohe L. 3, 10.
ſetzen, welches dann heißt: inter vos. Und dieſer
muß der einzige richtige Sinn ſeyn, weil ſonſt Jeſus

keine Antwort auſ die Frage ertheilte: rore eexeαα
BGæœduiheiæ r7ou Otou.

Matth. 11, 11. 12. Jch verſichere euch: unter
allen Menſchen war kein großerer, als Johannes der

Taufer. Der geringſte aber im Reiche Gottes iſt
großer, als er. Von der Zeit Johannes des Taufers
bis jetzt drangt man ſich zum Reich Gottes, und
die ſich eifrig dazu drängen, werden deſſelben theil—

haftig.

kuc. 16, 16. Das Geſetz und die Propheten
erſtrecken ſich bis auf Johannes. Von der Zeit an
wird das Reich Gottes geprediget, und jedermann
drangt ſich zu demſelben.

Anmerk, zur erſten Stelle. Auf die Aufrage, welche der
gefangene Johannes an Jeſum thun ließ, eutweder

weil er zweifelte, daß er der Meſſias ſey, oder weil
ſeine Junger zweifelten, oder weil er ihm ſtillſchwei—

gend einen Wink und Ermahnung geben wollte, daß

es nun Zeit ſey hervorzutreten, und vielleicht durch

Rettung ſeiner Perſon, ſich als Meſſias zu legitimi—
ren, hatte Jeſus auf ſeine Thaten verwieſen, und
daß man ſich au dem geringen Anſehen ſeiner Perſon
(welches eben der lapis offendienli war) nicht ſtoßen

moge. Damit man, nun aber vom Johannes keine

ſchlinme Meinung ſaſſen moge: ſo fangt Jeſus an,
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eine ſehr ehrenvolle Schilderung von dem Character

des Johannes zu machen, daß er ein Mann ſey,
ſtreng von Sitten und Lebensart, jede Weichlichkeit

verabſcheuend, der ſich immer gleich blieb, und mehr

als Prophet, denn jene haben nur von weitem das
Meſſiasreich geahnet, er aber habe ſeine nahe An—

kunft verkundiget. Daher ſey Johannes unter den
bisherigen judiſchen Lehrern und Propheten (denn

nur auf dieſe kann es bezogen werden, nicht aber

auf alle Menſchen uberhaupt,) der großte. Aber der

geringſte Lehrer im Meſſiasreich ſey großer als er,
beſitze eine richtigere und vollſtandigere Erkenntniß.

Und wann kommt dieſes? Es muß ſchon da—
ſeyn, weil ſich jedermann ſeit den Tagen Johannis
zu demſelben hinzudrangt, und dieſe es an ſich reißen,

d. i. deſſelben wurklich theilhaftig werden.

Anmerk. zur andern Stelle. Das Geſetz und die Pro—
pheten iſt Umſchreibung ſammtlicher Schriften des

alten Teſtaments. Dieſe enthielten einen Neligions—

uyterricht, dor ſeiner Beſtimmung nach bis auf die

Zeiten des Johannes dauren ſollte. Von der Zeit
wird das Daſeyn des Meſſiasreichs gepredigt, und

jedermann drangt ſich dazu, ſtrebt begierigſt, an
dieſem Reiche Theit zu haben, ein Unterthan dieſes

NReichs zu ſeyn.

Matth. 13, 24- 30. und 36243. Das Reich
Gottes gleichet einem Menſchen, der guten Saamen

auf ſeinen Acker ſaet. Jndem die Leute ſchliefen,
kam ſein Feind, ſaete Afterweizen zwiſchen den
Weizen, und ging davon. Als dieſer aufging,



Er antwortete ihnen: der Feind hat dieſes gethan.
Die Knechte fragten weiter, ob ſie den Afterweizen
ausreißen ſolten. Nein, war die Antwort, damit

ihr nicht, indem ihr den Afterweizen ſammlet,
auch zugleich dannt den Weizen ausraufet. Laſſet
beides bis zur Erndte wachſen. JZur Erndtezeit will

ich zu den Schnittern ſagen: Sammlet zuerſt den

J

J Afterweizen, und bindet ihn in Bundel, um ihn zu
verbrennen, aber den Weizen ſammlet in meine

Scheuren.

Die Erklarung djeſer Parabel.
Vers 36-43. Der guten Saamen qſaete,

ſtellt den Meſſias vor. Der Acker bedeutet die Wett,
der gute Saame die Burger des Meſſiasreichs, der
Afterweizen die, welche dem boſen Geiſt folgen. Der

Feind, der ihn ſaete, iſt der Teufel; die Erndte, das
Ende der Welt; die Schnitter, die Engel. Gleich—
wie nun der Afterweizen geſammlet und verbrennt

wird: ſo wird es beym Ende der Welt ergehen. Der

Meſſias wird ſeine Engel ausſenden, und aus ſeinem
Reiche alle Verfuhrer und Laſterhafte ſammlen,
und ſie in den Feuerofen werfen, wo Heulen und
Zahnklappern ſeyn wird. Die Guten aber werden
glanzen wie die Sonne in ihres Vaters Reich.

if

t
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und Frucht brachte, zeigte ſich auch der Afterweizen.
Die Knechte des Hausherrn traten zu ihm, und
fragten, ob er denn nicht blos guten Saamen auf

J ſein Feld geſaet habe, woher nun das Unkraut kame.

Anmerk. Die Moral dieſer Gleichnißrede iſt: in dem
Reiche Chriſti auf Erden werden unter den guten
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boſe Menſchen geduldet, weil ſie dereinſt ſollen ge—
ſtraft werden. Das nemlich leuchtet klar aus dieſer
Stelle hervor, wozu wir ſie hier angezogen haben, daß

hœucnai rov ougearνν von einem Reich, das Jeſus
auf Erden errichtet habe, gebraucht werde. Denn

es wird unterſchieden von der currraäti ren cu,
weil beym Ende der Welt aus dem Reiche Gottes

ſollen alle Verfuhrer und Laſterhafte geſammlet und

beſtraft werden. Und wie der Acker vorſtellte die
Welt, d. i. dieſe Erde, ſo bezeichnet der darauf ge—

ſtreute gute Saame rlors rys hœouneias, Bürger
des Reichs, Reichsgenoſſen, d. i. die guten Chriſten.

Sie ſind alſo ſchon auf dieſer Erde Beſitzer des
Reichs Gottes, weil der Acker, worauf ſie ſind, dieſe

Erde, und zwar jetzt vor der cuvreAtiæ ron ανν
bedeutet.

Matth. 13, z1. 32. 47250. Das Reich Gottes
gleicht einem Senfkorn, welches jemand auf ſeinen

Acker ſaet. Es iſt der kleinſte Saame unter allen.
Wenn es aber wachſet, ubertrifft es andere Stau—

den, und wird zu einem Baum, auf deſſen Zweigen

die Vogel niſten.Ferner iſt das Reich Gottes einem Sauerteig

ahnlich, den ein Weib unter einen Scheffel Mehl
mengte, um davon das ganze Gebacke einzuſauren.

E J J

Das Reich Goites gleicht einem Netze, das man

J ins Meer wirft, und damit allerley Fiſche fängt. Jſts
voll, ſo ſteigen die Fiſcher ans Ufer, ſammlen die guten

Fiſche in Gefaße, die faulen werfen ſie weg. So
wird es beym Ende der Welt ſeyn, die Engel werden

ausgeheu, und die Boſen von den Guten ſcheiden,
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und ſie in den Feuerofen werfen, woſelbſt Heulen
und Zahnklappern ſeyn wird.

Anmerk. Jn den beiden erſten Patabeln iſt der Sinn

enthalten, daß das Meſſiasreich einen geringen An
fang haben, aber ſich allmalig machtig ausbreiten

wird. Das kann doch nicht de regno Chriſti olim
ſolennĩter inaugurando verſtanden werden, wo ja
die ganze Herrlichkeit ſeines Reichs ſich zeigen, und

den getreuen Reichsgenoſſen die Belohnungen ſollen

ertheilt werden. Es muß alſo ein Reich Gottes auf

Erden gemeint ſeyn, das hier einen kleinen Anfang

nahm, in der Folge aber ſich weit ausbreitete.
Auch nach dem dritten Gleichniß iſt das Reich

Gottes vor dem Ende der Welt vorhanden. Denn
in jenes werden gute und boſe Menſchen aufgenom—

men. Eine Abſonderung derſelben wird aber erſt

am Ende der Welt vorgenommen.

J
Hievon muſſen nun auch die Stellen, die wir

h
J hier nicht weiter auszufuhren gebrauchen, Matth

ß 21, 43. Marc. 12, 34. Matth. 13, 52. 6, 33. 3,
J 2. c. nach dem Zuſammenhang verſtanden werden.

J Und in der That muß die Richtigkeit unſerer Erkla

J

J rung noch mehr einleuchten, wenn man die gezwun-

gene Erklarung des ſel. Koppe vergleicht, die er
anwandte, um darzuthun, daß alle Stellen des
neuen Teſtaments, in welchen der Becu)u) rou Otouv

und Xerareu gedacht wird, ae regno aliquo ſolenni

Meſſiae olim inaugurando handeln.

Zu h. 18. Luc. 17, 20. 21. Olearius de ſtilo N. T.
p. 83: ſimilis fere locutio habetur et lnfra v. 21.

Jd
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Beα rou Otou turos vαα rν. Ubi vox tvros
reſpondet iterum 2pa, nn, in medio, 292, in
corde, poria, in ſinu, et ſenſus eſt: Vos Phariſaei
ſeire debebatis, quod non procul a vobis, imo
eirca vos, et apud vor ſit iĩlud regnum Dei, quod
intra gentem veſtram in ipſo populo judaico incipit
vires ſaas exſerere, vobis non obſervantibus.

Matth. 11, 11. 12. ßiagereu, ſumma cum cu—
piditate arripitur, Heſych. Bieuws ννα. Sinn:
die Menſchen ſtreben aus allen Kraften, Mitglieder

des Reichs Gottes zu werden.

Matth. 13, 242 30. Zigeovie, Afterweizen, ein
Gewachs dem Weizen ſehr ahnlich, das aber keine oder

eine ſchädliche Frucht trägt. Vid. Schleusner ad h. v.

Anodnua war eine Hole unter der Erde, hebr. dede,

Jer. 1, 26.
Zuceri, eine undere Pflanze als unſer Senf; denn

ſie bringt erſt nach vielen Jahren Frucht, und erlangt

die Hohe eines Baums. Vidä. Buxtorf. Lexic. hebr.
et Talm. p. 8aa. und Schleußner bey dieſem Wort.

d. 19.
Bedeutung der Formel: Reich Gottes (auf Erden).

Aber wenn nun obige Stellen nach einer unge—

zwungenen Erklarung nicht anders als von einem
Reiche Gottes, das Jeſus auf Erden errichtete,
konnen erklart werden: was hat er denn darunter

verſtanden? Welchen Begriff hat er damit verbun—
den? Ein moraliſches Reich Gottes, diejenige An
ſtalt Gottes, nach welcher er durch Jeſum richtige
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und vollkommnere Religionsbegriffe allgemein unter
den Menſchen verbreiten, und ohne Unterſchied, zu
welcher Nation ſie gehoren, alle Menſchen, die ſeiner

Leitung folgten, zur rechten Erkenntniß Gottes lei—

ten, ein aufrichtiges Beſtreben vach einer reinern
Tugend in ihnen erregen, und ihre Herzen mit der

gewiſſeſten Hoffnung einer ſeligen Unſterblichkeit und
eines genau nach dem Verhalten auf Erden abge—
meſſenen Zuſtandes der Vergeltung beruhigen wollte.

Dieſe gottliche Anſtalt iſt das Reich Gottes auf

Erden, nichts anders, als was man ſonſt in der
Kirchenſprache das Gnadenreich Jeſu nannte. Man
kann aber nach dem Zuſammenhang daſſelbe bald
die Lehre Jeſu, die chriſtliche Religion, als eine

gottliche Veranſtaltung zur Veredlung und Beglu—

ckung der Menſchen, bald die chriſtliche Religions
geſellſchaft, oder die chriſtliche Kirche überſetzen.

Die Richtigkeit dieſer Erklarung beweiſen wir

noch nicht aus Joh. 19, 37., weil dieſe Stelle in
den Lehrbegriff Jeſu nach Johannes gehort, obgleich
dort unſere Meinung ganz deutlich ausgedruckt iſt.

Sondern es werden einige von den obigen Stellen

uns ſelbſt darauf leiten, und noch andere Grunde

werden unſere Erklarung beſtatigen.

Marc. 12, 34.“ Ein Gefetzlehrer hatte Jeſum

gefragt, welches das großte Gebot ſey. Dieſer er
klarte jenes von der Liebe Gottes und unſerer Ne—
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benmenſchen dafur. Der Geſetzlehrer gab ihm Bey—
fall: ja, ſagt er, Lohrer, du haſt recht geantwortet,

die Beobachtung dieſer Gebote iſt ſelbſt vorzuglicher,
als die Beobachtung des außerlichen Gottesdienſtes,

als alle Opfer und Brandopfer.
„Da Jeſus ſahe, daß er klug geantwortet hatte,

ſo ſprach er zu ihm: du biſt nicht weit entfernt vom

Reiche Gottes.
Anmerk. D. i. deine Geſinnung macht dich faſt fahig,

ein Mitglied des Reiches Gottes zu werden.
Was verlangt denn alſo Jeſus als Erforderniſſe zum

Reiche Gottes? Erkenntniß der Wahrheit, richtige
Religionserkenntniß, gute moraliſche Geſinnung;
wer dieſe hat, gehort zu ſeinem Reich.

Die deutlichſten Belehrungen finden wir in der

Bergpredigt.

Natth. 3,3. Die, welche nicht auf ihre eigne
Einſichten ſtolz ſind, ſind am fahigſten, Mitglieder

des Reichs Gottes zuü werden.
Vers 19. 20. Wer eins der moraliſchen Ge—

bote fur ungultig erklart (durch Worte und Hand—
lungen), und andere alſo lehrt, wird im Reiche
Gottes verwerflich ſeyn. Wer ſie aber thut und
lehrt, wird groß darinnen ſeyn.

DdJch verſichere euch: wenn eure Tugend nicht
beſſer iſt, als die Tugend der Phariſaer und judiſchen
Geſetzlehrer; ſo ſeyd ihr nicht fahig, in das Reich
Gottes aufgenoinmen zu werden.

Anmerk. Was wird denn alſo im Reiche Gottes gethan?

Es wird gelehrt, und da ſind die fahigſten diejenigen,
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die nicht ſchon Vorurtheile und ein ſteifes Syſtem

von Jugend auf eingeſogen haben, und dann ſtolz

auf ihre Einſichten weder irren, noch eine beſſere
Belehrung annehmen wollen; ſondern die, arm an
Geiſtesbildung, dem Unterricht Gehor geben. Daher
Jeſus bey einer anderu Gelegenheit die Kinder fur

die fahigſten zum Reiche Gottes erklart. Und
was wird gelehrt? Moral, reine Tugendlehre, vergl.

v. 21-Cap. 7. ganz. Nur der iſt ein wurdiges
Mitglied des Reichs Gottes, der tugendhaft iſt.

Matth. 6, Zz. Sucht durch Tugend Mitglieder
des Reichs Gottes zu werden; oder trachtet am er
ſten nach dem meoraliſchen Reiche Gottes.

Matth. 13, 26231. 36-43. Der Meſſias ſaet
hier guten Saamen, er lehrt. Vers 19: Er kann
es nicht verhindern, daß nicht auch unächte Mitglie—

der, Verfuhrer und Laſterhafte, in ſein Reich,
d. i. in ſeine Religionsgeſellſchaft ſich einſchleichen.

Aber am Ende der Welt wird er ſie abſondern. Eben

ſo Vers a8: Hier kann das Reich Gottes mit dem
Ausdruck chriſtliche Kirche, chriſtliche Religionsſo
cietat vertauſcht werden, wie auch Vers 31. Za—
47. und Matth. 16, 19. Matth. 11, 11. 21, 31.
Marc. 10, 23. 24. 25. Lue. 7, 28. 18, 24. 25.

Durch chriſtliche Religion hingegen kann der,

Begriff des Reichs Gottes ausgedruckt werden,
Matth.z5, 3. 13, 11. 24. 44. 52. Cap. a1, 43. 22, 2.
Marc. 4, 11. 26. zo. Cap. 10, 14.

Und wer konnte daran zweifeln, daß Jeſus dieſen
Begriff durch das Reich Gottes, das er auf Erden

ge
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geſtiftet hat, habe andeuten wollen? Daß er niche
in dem Verſtande, wie weltliche Konige und Furſten,

regieren wolle, hat er genugſam erklart, hat geahnet,

ſein Schickſal ſey Leiden und Tod. Was hat er
denn aber auf Erden gethan? Er zog umher, und

lehrte, und was er lehrte, kann man am beſten aus

Matth. 52 7. kennen lernen, Religion und Moral.
Wer Religioſitat und Moralitat annahm, Sinn
und Gefuhl dafur zeigte, den erklarte er dem Reiche

Gottes fur nahe, Marc. 12, 34. Wer dieſes Ge
fuhl nicht hätte, von dem außerte er, daß es außerſt

ſchwer ſeh, daß er Burger ſeines Reichs werde,

Matth. 1i9, 16226.
Und dieſes ſtimmte zum Theil mit den Erwar

tungen der Juden von dem Meſſiasreich uberein.

Der Meſſias ſollte ein Reformator der Religion und
her Sitten werden, und die Juden uber den Willen

Gottes belehren. Daher hatte Jeſus nicht nothig,
erſt weitlauftig zu erklaren „daß das Reich des Meſ—

ſias im Lehren der wahren Religion beſtehe, weil
man dieſes ohnenin dazu rechnete (er wurde daher

VProphet genannt), ob man gleich noch mehr dahin
tuhlte, was Jeſus eben nicht begunſtiget hatte.

Sollte es auch nicht ganz hieher gehoren, wie
Koppe behauptet, weil nicht vom Meſſiasreich, ſon

dern der Theokratie die Rede iſt, was Schottgen
in ſeiner diſſertat. de regno eoelorum, als Anhang

ibl. Theologie 2 ch. G
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hinter den horis hebr. etgelm., und Wettſtein zu

Matth. 21. bewieſen haben, daß die Rabbinen die

Formel: das Reich Gottes annehmen (twadro hap

tawwa), von Bekenntniß und Befolgung der judi—
ſchen Religion, mithin Himmelreich von der Reli
gion gebrauchen, ſo verdient doch wenigſtens dieſer

Sprachgebrauch wegen ſeiner Aehnlichkeit bemerkt

zu werden.

Mit dieſer Erklarung ſtimmt auch der ubrigens

diſſentirende Verfaſſer des Aufſatzes uber die Aeuße

rungen Jeſu von dem Reiche des Meſſias im 2ten

Band des Henkiſchen Magazins überein. „Nach
dieſer deutlichen und beſtimmten Erklarung Jeſu uber

den ſich beygelegten Titel eines Konigs und uber die

Beſchaffenheit ſeines Reichs, Joh. 18, 36. 37. laßt

ſich nun auch der Sprachgebrauch erlautern, nach

welchem der Ausdruck: Eacnnttee tor overer, in

den Reden Jeſu von ſeiner Lehre oder von der Geſell
ſchaft ſeiner Verehrer und Schuler gebraucht wird.
Daß dieſe Bedeutung jener Formel wirklichen Grund

habe, kann ſelbſt Koppe nicht leugnen, indem er
S. 108. eingeſteht, notiones eceleſtae et religionis
chriſtianae formula illa, Eacniæ ⁊ter ouguvur, certis

quibusdam loeis non prorſus exeludendas eſſe; nur

muß man dieſelbe nicht überall finden wollen, da ſie

ſich verhaltnißmaßig nur aus wenigen Stellen des

neuen Teſt. mit Gewißheit erweiſen laßt. Jndeſſen

J
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finde ich nach meiner Ueberzeugung zuverlaſſige Be

welſe dieſes Sprachgebrauchs in folgenden Stellen:

Matth. 13, 11. 3z1. 3z3. 11, 112 13.

ſ. 20.
Nach andern Stellen verkundigt Jeſus das Reich Gottes

als noch zukunftig.

War das Reich Gottes nach Ausdrucken Jeſu

in einigen Stellen würklich ſchon vorhanden, ſo
lange er auf Erden ſein Lehramt verwaltete, und
muß man darunter das Reich der Wahrheit und
Tugend, wodurch er uber die Herzen der Menſchen

regieren wollte, verſtehen: ſo außert er in andern
Stellen, daß das Reich Gottes noch kunftig zu er
warten ſey, und daß daſſelbige erſt nach erlittenem

Tod ſoll errichtet werden.
Matth. 6, 10. Dein Reich komme.

Anmerk. Die Schuler Jeſu hatten ihn um eine Anwei
ſung zum Beten erſucht, welche er ihnen in dem
Muſter einer trefflichen Gebetéformel ertheilte. Dar:
innen heißt es: Dein Reich, o Gott, komme! Er

ſah es alſo noch als zukunftig, nicht ſchon als vor—
handen an, weil er ſeine Junger anwies, um die

Ankunft deſſelben Gott zu bitten.

Matth. 16, 24228. Marc. 8, 3429, 1. Lutc. 9,

23227.Wenn jemand will mein Schuler ſeyn, ſo muß
er den Gutern und Bequemlichkeiten des Lebens ent—
ſagen, und ſich zu Leiden gefaßt machen. Denn wer

G 2
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ſein Leben erhalt, der wird einmal von ſeinem Ver—

halten Schaden haben; wer es aber verliert, wird
einſt Nutzen davon haben. Was wurde es einem
Menſchen nutzen, wenn er Herr der ganzen Welt
wurde, aber ſein Leben daruber verlore? Kann er es

auch wol durch ein koſegeld wieder erlangen? Denn
des Menſchen Sohn wird kommen in ſeiner Herrlich—
keit, wit ſeinen Engeln, und dann wird er einem jeden

nach ſeinen Werken vergelten. Gewiß, ich ver
ſichere euch, es ſind einige von den hier ſtehenden,

welche nicht ſterben werden, bis ſie werden ge
ſehen haben des Menſchen Sohn zu ſeinem Reiche
kommend.

Anmerk. Die Argumentation Jeſu iſt dieſe: Das Leben

iſt das wichtigſte Gut nach dem Urtheil aller Men—

ſchen. Es wurde niemandem der Erwerb aller Welt
guter etwas nutzen, wenn er ſie mit dem Verluſt

ſeines Lebens erkaufen mußte. Denn das Leben
konnte er doch auch mit den Schatzen aller Welt nicht

erkaufen. Nun verliert aber derjenige das kunf
tige ewige Leben, der ſein irdiſches Leben mit Ver
leugnung der erkannten Wahrheit zu erhalten ſtrebt.

Denn des Menſchen Sohn wird kommen ec. Herr
lichkeit ſeines Vaters, d. i. entweder mit der nem
lichen Majeſtat, die Gott hat, oder, die ihm Gott

verleihen wird. Den Tod ſchmecken, ſterben, ein
den Syrern und den ſpatern Rabbinen gewohnlicher
Ausdruck, wo ſte den Tod perſonificiren. Er reicht

den Sterbenden den Todeskelch zu trinken. Ernrn
Eoœnouhei curovÜ, fuùr eis tr ßoauaeiev aurou, nach

der hebr. Prapoſ. Betn. Denn Mareus ſetzt dafur



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. tort

Cap. 9, 1. bis ſie werden geſehen haben das Reich

Gottes mit Macht kommen. Heier wird eine
zweyte Ankunft Jeſu verheißen, bey welcher er ſeine
Verehrer belohnen wird, und wo das Reich Gottes

in ſeiner vollen Kraft ſichtbar werden ſoll, und zwar

noch, ehe alle damals Anweſende wurden geſtorben

ſeyn.

Matth. 26, 29. Jch ſage euch: ich werde von
jetzt an nicht mehr von dieſer Frucht des Weinſtocks
trinken, bis ich ſie mit euch aufs neue im Reich

meines Vaters trinken werde.

Ausſuhrlicher beym Lucas.
Cap. 23, 16-18. Jvch habe ſehr gewunſcht,

mit euch noch dieſe Paſſahmahlzeit zu halten, ehe
mein Leiden anhebt. Denn ich ſage euch: ich werde
ſie nicht mehr mitfeyern, bis ſie vollklommener ge
feyert wird im Reiche Gottes. Hierauf nahm er den
Pokal, und nachdem er das Dankgebet geſprochen
hatte, ſagte er: ich werde von der Frucht des Wein
ſtocks nicht mehr trinken, bis daß das Reich Gottes

komnie.
Anmerk. Jn welchem Sinne Jeſus dieſes geſagt habe,

davon nachher.

Zu ſ. a0. Matth. 26, 29. Luc. 22. 164 18. Emidu-
gra. ewrtduru, ein ſtarkes Verlangen tragen, wie

Xeizenn xeα. DTacxeα, dit Paſſahmahlzeit, Matth.
26, 18. 19. Naneevr, hebr. wvn, perfeetas epulas

paſehalea inſtituero, die Paſſahmahlzeit feyerlichey
und volllommener begehen. Tevvnpee. ts Eſort qua
der Wein, weil in dem Dankgebet, das der Haugr
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vater bey der Paſſahmahlzeit ſprach, der Wein ge—
nannt wurde ijo27 nn, die Frucht des Weinſtocks.

g. 21.
Wie er dieſes Reich weiter beſchreibt.

Dieſes Reich beſchreibt Jeſus ſelbſt weiter alſo,

daß er zum zweytenmal ſichtbar auf der Erde erſchei

nen, und zum Beweis ſeiner allgemeinen Herrſchaft

ein feyerliches allgemeines Weltgericht halten, und

die guten Menſchen zur ewigen Gluckſeligkeit ein
fuhren, die Boſen aber zu immerdaurenden Strafen

verdammen werde. Ben dieſem Weltgericht ſollten
ſeine Apoſtel gleichſam als Zeugen ſein Urtheil uber

die judiſche Nation beſtatigen, welches ein Vorzug
fur ihre getreue Anhanglichkeit und fur ihre Ver

dienſte um die Ausbreitung der Lehre Jeſu ſeyn ſoll.
Mit dieſem Weltgericht iſt zugleich das Ende dieſer

Welt verbunden.

Die Stellen Matth. 13, 40- 43. und B. 49. 50.
ſiehe beym vorigen Paragraphen. Ees iſt in denſel

ben der Gedanke ausgedruckt, daß Jeſus am Ende
der Welt werde die Guten von den Boſen ſcheiden,

und alle Laſterhafte und Verfuhrer zu harten Stra
fen verdammen, daß die Guten aber im Reiche

Gottes eine vorzugliche Gluckſeligkeit genleßen ſollen.
Die andern deutlichern Stellen folgen jetzt.

Matth. 19, 272 zo. Hierauf ſprach Petrus zu
ihm: Siehe, wir haben alles verlaſſen, und ſind dir

nachgefolgt, was wird unſer Lohn ſeyn? Jeſus
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ſprach zu ihnen: ich verſichere euch, daß ihr, die ihr
mir nachgefolgt ſeyd, bey der Umanderung der Din—

ge, wenn des Menſchen Sohn auf ſeinem hevrlichen
Thron ſitzen wird, ihr auch auf zwolf Thronen ſitzen,
und die zwolf Stäamme Jſreaels richten werdet.
Und jeder, der Haus oder Bruder oder Schweſtern
oder Mutter oder Weib oder Kinder oder Felder um
meinetwillen verlaſſen wird, der wirds hundertfältig
wieder bekommen, und die ewige Gluckſeligkeit er

erben.

Anmerk. Einem Jungling, welcher fragte, was er thun

muſſe, daß er die ewige Gluckſeligkeit erlange, ant/
wortete Jeſus, er ſollte die Pflichten der Moralitat,

und beſonders der Nachſtenliebe, ausuben. Da dieſer

aber, vielleicht wurklich ein moraliſch guter Menſch,

verſicherte, daß er von Jugend auf der Erfullung
dieſer Pflichten nachgeſtrebt habe, ſo gab ihm Jeſns

die Weiſung, wenn er vollkommner mit Aufrichtig
keit zu werden begehrte, ſo ſolle er ſein Schuler wer

den, wobey er aber bey den zu befurchtenden Ver

folgungen der Chriſten auf den Beſitz ſeiner irdiſchen

Guter Verzicht thun mußte, dafur aber Schatze im
Himmel ſich ſammlen wurde. Dem reichen Jung—
ling war dieſe Forderung zu hart, er ging ſtillſchwei

gend dapon. Jeſus nahm davon die Gelegenheit,
die Bemerkung zu machen, daß Reichthum ein Hin?

derniß ſey, welches viele abhielte, Burger ſeines

Meichs zu werden.

NPetrus erinnert ſich, daß ſie, die Apoſtel, alles
drrlaſſen hatten, und Begleiter und Schuler Jeſu

geworden feyen. Er fragt daher, was ſie fur dieſe

J
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nicht unwichtigen Aufopferungen zu erwarten hatten.

Ein ſichtbares Neich Jeſu auf Erden ſchwebte ihnen

nemlich immer noch in Gedanken, in welchem ſie
hohe Ehrenſtellen erwarteten. Jeſus antwortet et
was dunkel, und konnte gewiſſermaßen ihre Erwar—
tungen zu beſtatigen ſcheinen, wenn nicht andere

deutlichere Ausſpruche von ihm vorhanden waren:

Wenn er bey der großen Kataſtrophe ſeinen Thron

beſteigen wurde, da ſollten auch ſie Thronen beſtei—
gen, und ſo viel Stamme der Jſraeliten waren, ſo

viele Richter derſelbigen ſeyhn. Wir werden uns
uber den Sinn dieſer Worte bey dem folgenden Pa
ragraphen erklaren. 88

Matth. 25, 3z12 46. Wenn des Menſchen Sohn
in ſeiner Herrlichkeit kommen wird, und alle heilige
Engel mit ihm, dann wird er auf ſeinem herrlichen

Thron ſitzen. Vor ihm werden alle Bolker verſamm
let werden. Er wird ſie von einander ſcheiden, wie
der Hirt die Schaafe von den Ziegen ſcheidet. Die
Schaafe wird er zu ſeiner Rechten, die Ziegen zur

Linken ſtellen. Dann wird der Koönig zu denen zu
ſeiner Rechten ſagen: Die ihr von meinem Vater be
gluckt werden ſollt, empfanget nun bas Reich, das
euch von Anbeginn der Welt bereitet iſt. Denn ich
habe gehungert, und ihr habt mir zu eſſen gegeben.
Jch habe gedurſtet, und ihr habt mir zu trinken ge
geben. Jch war ein Fremdling, und ihr hadt mich

in das Haus aufgenommen. Jch war ſchlecht beklei—
det, und ihr habt mich bekleidet. Jch war krank, ihr
habt mich verpflegt. Jch war gefangen, ihr ſeyd zu

mir gekommen. Dann werden die. Guten ihm ant
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worten: Hert, wann haben wir dich hungrig geſehen,

und haben dich geſpeiſet? ce. Der Konig wird ant—
worten: Was ihr einem dieſer meiner geringſten
Mitbruder gethan habt, das ſehe ich ſo an, als hattet
ihr es mir gethan. Dann wird er ſich zu denen
zur Linken wenden: Gehet hin, ihr Ungluckſeligen, in

das ewige Elend, das dem Teufel und ſeinen Boten
bereitet iſt. Denn ich war hungrig, und ihr habt
mich nicht geſpriſet c. Dieſe werden zur ewigen

Strafe, die Guten aber zur ewigen Gluckſeligkeit

eingehen.
z

Matth. 26,/64. Lue. 22, 69. Jch beſchwore
dich bey dem flebendigen Gott, daß du uns ſageſt,

ob du ſeyeſt der Meſſias, der Sohn Gottes. Jeſus
antwortete ihm: Es iſt ſo, wie du ſageſt. Ueberdies
ſage ich euch: Von nun an werdet ihr ſehen des
Menſchen Sohn zur Rechten des gottlichen Throns,
und kommen in den Wolken des Himmels.

Anmerk. Das Bekenntniß Jeſu, welches er vor dem Ho

henprieſter bey ſeinem Verhor ablegte. Zur Rechten

der Macht oder Majeſtät, nemlich Gottes, welches

beym Lucas dabey ſteht.

Zu h. 21. Matth. 255 312 46. Eoue, Jiegen, Pol-
lux l. 250. æuνα de ro rur uty Cour te veα uον

oxe. rav de ngοßαν car, tur de aν e.
So auch Euſtath. Die Hirten pflegten beide mit

einander zu weiden, Virgil. Eelog. VII. a: com-
pulerantque greges Corydon et Thyrſis in unum,
7Thyrſis oves, Corydon diſtentas lacte capellas.
Die rechte Seite wurde allemal fur vorzuglicher, die
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linke fur verachtlicher gehalten. Und da hier Schaafe

und Ziegen. feyerlich die guten und boſen Menſchen

vorſtellen, ſo iſt vielleicht auf Zachar. 3, 1. 2. Anſpie
lung, wo der Beklagte zur Linken, der Kläager zur
Rechten ſteht. V. 34. evaeynuzνο, die ihr ſ. k bes

glücket werden, wie das hebr. Sod, vom rad. No,
1) einem Gutes wünſchen, 2) Gutes thun, be

glücken, Gal. 3, 8. 9. Jeſ. 65, 23. aJa a,
auch Geneſ. 26, a9. Hroiaeausunv, beſtimmt. Edi-
Jnoa, im Hrient war an vielen Orten großer Waſ—
ſermangel, daher ein Trunk Waſſer dargereicht eine
große Wohlthat war. Tuunyeyere bae ſe. cis rav omov,

ins Haus habt ihr mich aufgenommen, die Re
densart iſt aus den LXX. bey 2 Sam. 11, 29, wo
roa hee rpor ſteht. Hoſpitalitat ward im ganzen

Orient fur die großte Tugend geſchatzt, und ſie zeugt

auch von wahrer Humanitäat. Eriouenreoda wird
recht eigentlich von den Griechen yon der Beſorgung

der Kranken gebraucht, wie die aus Herodot und
Galen' bey Wetſtein geſammleten Stellen beweiſen.

Außerdem kann auch an das hebr. po, curare, ge
dacht werden. Tuaros, male veſtitus, in jeder Sprache.

Kernoæurot, exitio deſtinati, das Getgentheil von

evaevnerqu, Devt. 21. nada, Glück, an, Uni
glück.

g. 22.
Wie die Ausdrucke Jeſu hieruber zu verſtehen ſeyen.

Wie ſind nun die Ausdrucke Jeſu uber dieſes
von ihm zu errichtende Reich Gottes zu verſtehen?
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1) Der Verfaſſer des Aufſatzes im 2ten Band

des Henkiſchen Magazins uber die Aeußerungen
Jeſu von dem Reiche des Meſſias behauptet, daß
Jeſus in dieſen Stellen würklich ſeinen Jungern ein

ſichtbares, nach ſeinem Tode auf dieſer Erde zu ſtif—

tendes Reich, an deſſen Regierung und Verwaltung

die Apoſtel einen vorzüglichen Antheil haben wurden,

verſprochen habe; worinnen er ſich aber nur nach

den Vorurtheilen der Juden bequemt habe, indem

er anderswo deutlich und beſtimmt erklarte, daß er

kein irdiſches Reich auf dieſer Erde ſtiften wolle,

und wie er auch nie auf eine ſichtbare Weiſe zur

Aufrichtung des Reiches Chriſti wiederkommen wer
de. Dieſes letzte aber beſtreitet der Verfaſſer des
hiſtoriſch exegetiſchen Sceptieiſmus im sten Band,

und behauptet, daß Jeſus ſich nicht accommodirt,
ſondern ſelbſt dieſen Erwartungen nachgehangt habe.

Wir muſſen nun prufen, ob dieſe Satze wurk—

lich in den Reden Jeſu enthalten ſind oder nicht, ob

er wurklich verſprochen hat, bey ſeiner zweyten Wie
derkunft vom Himmel ein ſichtbares Reich auf Erden

zu ſtiften, in welchem ſeine Verehrer hier ſehr gluck

ſelig leben ſollen.
Allerdings ſind unter den im Vorhergehenden

angefuhrten ein paar Stellen, welche ſcheinen ſo ge

dbeutet werden zu muſſen, als wenn Jeſus bey ſeiner

.Wiederkunft ſein Reich auf Erden errichten, und
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große irdiſche Glückſeligkeit, dergleichen ſich die
Juden im Reiche des Meſſias verſprachen, ſeinen

Anhangern verſchaffen werde. Jch meine diejenigen

Stellen, wo er ſeinen Jungern verheißt, daß er
aufs neue mit ihnen in ſeinem Reiche vom Gewachs

des Weinſtocks trinken, oder ein frohliches Gaſtmahl

mit ihnen anſtellen werde, und die andern, wo er

ihnen zuſagt, daß ſie auch auf Thronen ſitzen, und

die zwolf Stamme Jſeaels richten ſollen. Es kann
dieſes die Meinung haben, daß bey der großen Re
volution, die erfolgen ſoll, ſie zur Belohnung fur
ihre Treue zu Statthaltern und Stammfurſten uber

die Jſraeliten ſollen eingeſetzt werden. Denn das
Richteramt war ein vorzuglicher Theil des koniglichei

Amtes, und kann daher fur die Herrſcherwrde
überhaupt geſetzt werden.

Hiezu kommt nun noch eine dritte Stelle,

Matth. 8,11:
IJch verſichere euch, viele werden vom Morgen

Nund Abend kommen, und mit Abraham, Jſaak und
Jacob im Reiche Gottes zu Tiſche ſitzen. Diejenigen

aber, denen das Reich eigentlich beſtinmt war, wer—

den in die außere Finſterniß geworfen werden, wo
Heulen und Zahnklappern ſeyn wird.,

Es war die Meinung der Juden, daß der Meſſias
die Todten erwecke, damit die frommen Jſraeliten an

ſeinem Reiche Theil nehmen konnen. Die frommen

Vater werden daher hier auch neubelebt vorgeſtellt,

J
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Hund nehmen an den frohlichen Gaſtmahlen im Reiche

des Meſſias Antheil.

Alles kommt darauf an, ob dieſe Ausdrucke
muſſen bildlich oder eigentlich genommen werden.

Dieſes ?onnen wir aber nur auf die Weiſe ausmit—
teln, wenn Jeſus in andern Stellen ganz deutlich
die Belohnungen im Reiche Gottes nicht auf die
Erde und ſinnliche irdiſche Freuden, ſondern auf

das himmliſche ewige Leben bezieht.

Und dieſes iſt erſtlich deutlich geſagt Matth.
a

24, 34. a6: Die Frommen ſollen in das ihnen vom
Anfang der Welt bereitete Reich Gottes gehen, wo
für V. 46. das ewige Leben geſetzt wird. Und da—

mit man nicht ſagen konne, es ſey darunter nur die

lange auf Erden daurende Gluckſeligkeit im Reiche

des Meſſias nach judiſchen Erwartungen zu verſte
hen, ſo nehme man den Gegenſatz: Die Gottloſen

werden in die ewige Pein gehen, und in das ewige
Feuer, das dem Teufel und ſeinen Engeln bereitet iſt.

So wie dieſes nicht auf der Erde, ſelbſt nach den
Begriffen der Juden, zu fuchen iſt, ſondern eine Um

ſchreibung der Holle im Gegenſatz gegen den Himmel

enthalt: eben ſo muß auch das oppoſitum, das
ewige Leben, nicht auf der Erde geſucht werden.

Nun iſt aber dieſe wol die ausfuhrlichſte Stelle, wo
Jeſus von ſeiner Wiederkunft zum Weltgericht re
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det; folglich muſſen aus ihr die andern dunklern

Stellen erklart werden.

Aber auch an andern Stellen verheißet Jeſus
ſeinen Jungern nur Belohnung im kunftigen ewigen

Leben. EMatth. 5, 12. Gtuckſelig ſeyd ihr, wenn ſie
euch ſchmahen e. Seyd dabey frohlich und voll
gutes Muths, denn euer Lohn wird groß im Him
mel ſeyn.

Matth. 6, 19. ao. Sammlet euch nicht Schatzt
auf Erden, wo Motten und Roſt ſie freſſen, und
die Diebe nachgraben, und ſie ſtehlen. Sammelt
euch vielmehr Schätze im Himmel rc. denn wo euer

Schatz iſt, da wird auch euer Herz ſeyn; das iſt,
ſtrebt micht irdiſche Schatze zu erwerben, welche
der Verganglichkeit unterworfen ſind, ſondern be—
muht euch, durch eure Handlungen die ewige Gluck
ſeligkeit im Himmel zu erlangen. Denn, liebt ihr
irdiſche Schatze, ſo wird euer Dichten und Trachten

nur auf ſie gerichtet ſeyn. Liebt ihr aber die himm
liſche Seligkeit, ſo wird eure vornehmſte Sorge ſeyn,

ſie zu erlangen.

Zwar wenn Otmar der zweyte, oder der Ver
faſſer der Beytrage zur hiſtoriſchen Juterpretation
des neuen Teſt. aus den damals herrſchenden Zeitbe

griffen, im Henkiſchen neuen Magazin, ztem Band,

2tem Stuck, Recht hat, ſo bewelſen unſere Stellen

nichts. Zu Matth. 5, 12. macht er die Anmetkung:
ör  u οο αν rrα  rots ougarον. Ougavos
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ſteht hler für Becnuus rov ougavur, alſo fur das auf

Erden zu errichtende Meſſiasreich.

Und zu Cap. 25, 31. c. Zun outvioe bezeichnet

den Antheil an dem Meſſiasreiche; aoαα auοο,
den Ausſchluß von dem Meſſiasreiche. Atcorios be—
deutet uberhaupt eine unbeſtimmte lange Zeit; der

metaphyſiſche Begriff von Ewigkeit mußte dem da

maligen Zeitalter fremd ſeyn. Der Jude erkannte
keine Ewigkeit an in dem Antheile oder Ausſchluſſe

von den Freuden des meſſianiſchen Reichs.

Und Seite 236. Die Jnauguration des Meſ—
ſiasreichs: auor uenαν, Pacnheu rur ouguνν, Pu

cAο rou Otou, qt nαανν, currXοα rob auu),
budo Soc ronue cv roitc a— geon nau nonœr; qνν-

vioe ete. ſind alles Bilder und Formeln, welche eine

und dieſelbe bevorſtehende große Begebenheit be

zeichnen.
Aber, was ivir mit Erlaubniß dieſes wurdigen

uns unbekannten Gelehrten erinnern, wir mochten

doch zuerſt einen Beweis dafur haben, daß ovgavog

und Lton cucortoç und nonα auαννον das auf Erden

zu errichtende Meſſiasreich und die Ausſchließung
davon bedeuten. Denn hier finden wir den Gedan

ken ohne allen Beweis, der ihn unterſtutzte, hin

geworfen.
J

Zweytens konnen wir gar nicht einſehen, was

den Verfaſſer bewog, zu glauben, ougaves ſey das
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Meſſiasreich auf Erden, als etwan der Ausdruck:
Qucdunei rTwr ougaver, wo aber, weil er mit Banuuæ

rou Oeou wechſelt, obgaroe nach jubiſchem Sprachge

brauch für Gott geſetzt iſt.

Drittens wird ovearoſ immer fur die Wohnung

Gottes und der Seligen geſetzt, Matth. 5, 45. 6, 1.

9. 10. 10, 32. 33. 12, 50. Und hiemit vergl.
Joh. 14, 2: Jn meines Vaters Haus ſind viele

Wohnungen; wars nicht ſo, ſo wurde ich ſagen:
ich gehe hin, euch die Statte zu bereiten. Philipp.

3, 20: uαον ro rÊοννννα er rois ougÎrſ, wir wer
den einſt Bewohner des Himmels ſeyn, von woher

herab wir Jeſum erwarten; und Coloſſ. 3, 1: ra
aro Snrerrs (noyn, wie es die Juden nannten, kutu-
ram felieitatem coeleſtem), ou â Xgieroe toriv uv

diiq. rou Otov naοανν.
Daß aber on und none uutoßuoe die kunftige

himmliſche Seligkeit der Guten und die Beſtrafung

der Boſen bezeichne, da berufe ich mich noch einmal

auf Matth. 25, 41., der Teufel war aber im Hades
2 Petr. 2, 4., und auf Luc. 16, 10. eunrer aiuriat
ſind ſo viel als on auvios, was iſt aber dieſes? Jeſus

erklarts durch eine weitere Parabel vom reichen

Mann und dem Lazarus. Dieſer wurde Vers 22.
(es iſt die Sache nach judiſchen Begriffen ausge

druckt) von den Engeln, die nach den Evangeliſten

ĩ im
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im Himmel ſiad, in den Schooß Abrahams getra—
gen. Der Reiche war im adne, V. 23. dem Ort
der Quaal und des holliſchen Feuers, V. 24.

Was kann aber deutlicher ſeyn, als der fol—

gende Ausſpruch?
v

Matth. 22, 29. zo. Die Sadducaer, welche .h
J

die Auferſtehung der Todten lengneten, wollten ihm

eine recht verfängliche Frage vorlegen. Sieben
Bruder mußten nach und nach die Schwagerſchafts—

Ehe mit einer Frau eingehen. Wenn die Teodten
auferſtehen, wem gehort ſie dann an? Weſſen Frau
iſt ſie? Aller? ſo entſteht die grobſte Bielmänuerey.
Der Beſcheid Jeſu lautet: ihr irret, und kennet weder

die Schrift recht, noch die Allmacht Gottes. Bey
der Auferſtehung der Todten (und in dem darauf fol—
genden Leben) wird es keine Ehen geben, ſondern
die Menſchen werden ſeyn, wie die Engel Gottes im
Himmel, unſterblich, es wird daher keiner Ehen zur
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts bedur—

fen.
J Jſt der klare Sinn dieſer Stellen nicht zu ver—

kennen, ſo werden nun jene Ausdrucke in den erſtern

Stellen, die auf irdiſche und judiſche Erwartungen

hinzudeuten ſcheinen, figurlich muſſen genommen,

und dieſen deutlichern Stellen gemaß ausgelegt wer—
den. Und ˖zwar werden die zwey: daß Jeſus aufs

neue mit ſeinen Jungern vom Gewachs des Wein
ſtocks in ſeinem Reiche trinken, und daß die Heiden

4Zibl. Theologie 2. Th. H
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mit Abraham, Jſaak und Jacob im Himmelreich zu
Tiſche liegen werden, wenige Schwierigkeit haben.

Schottgen hat mit mehrern Stellen aus den Rab—

binen erwieſen, daß die Juden die Seligkeiten des
Himmels unter dem Bilde eines Gaſtmahls abge—

bildet haben; ein Bild, das den Orientalen eigen
und angenehm ſeyn muß. Denn auch Mohammed

laßt ſeine Glaubigen im Paradies die edelſten und
beſten Fruchte koſten. Sur. 13: Dieſes iſt die Be
ſchreibung des Paradieſes, welches den Frommen

verheißen iſt. Es wird durch Fluſſe gewaſſert. Die
Speiſe, wie auch der Schatten deſſelben, iſt im—

merwahrend. Sur. 47: Die Beſchreibung des
Paradieſes, welches den Frommen verheißen iſt.
Darinnen ſind Fluſſe von unverweslichem Waſſer,
und Fluſſe von Milch, deren Geſchmack ſich nicht

verandert; und Strome von Wein, ſo denen, die
davon trinken, aufs angenehmſte zu ſchmecken ſind;

imgleichen Fluſſe von gelautertem Honig; ja ſie ſollen
Ueberfluß an allen Arten der Früchte und Verge—

bung von ihren Herren darinnen haben.

Jn dieſen gewohnlichen und jedermann ver—
ſtandlichen Bildern ſpricht denn auch Jeſus von den

Seligkeiten des kunftigen Lebens, zumal da er an
der einen Stelle eine ſo natuürliche Veranlaſſung zu
dieſem Bilde hatte. Er aß die Paſſamahlzeit mit
ſeinen Jungern zum letztenmal. Und zur andern
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verdient als Parallelſtelle Luc. 16, 23. 24. angefuhrt

zu werden, wo auch vertraut im Schooße Abrahams

liegen, d. i. an ſeiner Seite liegen, von dem Zu—
ſtand des ewigen Lebens gebraucht wird.

Aber was Matth. 19, 27. 28. fur Belohnun—
gen verſpricht im Reiche Gottes, die ſind doch ganz
judiſchen Hoffnungen vom Glanz des Meſſiasreichs

auf Erden gemaß?

Es iſt hier merkwurdig, daß Marcus Cap. 10,
28230. dieſe ganze Stelle auslaßt, und Jeſum zu

Petro nur das ſagen laßt, was wir V. 29. leſen.
Wie, wenn Matthaus c. mehr aus den Worten Jeſu
gefolgert hatte, als darinnen lag, er, der noch immer

an einem Meſſiasreich hing? Doch, es wird kaum

dieſer Muthmaßung bedürfen. Dasß hier Jeſus
nur tropiſch von ſeinem Weltgericht und der darauf

folgenden ewigen Seligkeit rede, wo die Apoſtel,
die das judiſche Volk vergebens belehrten und er—
mahnten, gleichſam beſtatigende Zeugen ſeines Ur—
theils ſeyn ſollen, beweiſt der weitere Zuſatz V. 29.

welcher aber ausfuhrlicher beym Mareus ſteht:

Niemand iſt, wer Haus oder Bruder oder
Schweſtern oder Vater oder Mutter oder Weib oder
Kinder oder Feider um meinet und meiner Lehre
willen verlaßt, ders nicht hundertfaltlg wieder be—

komme, jetzt in dieſer Zeit Hauſer, Bruder, Schwe—
ſtern, Mutter, Kinder, Felder, nach Überſtandener

H 2
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Verfolgung aber in der zukunftigen Zeit die ewige

Gluckſeligkeit.

D. i. die Chriſten, bey ihrer gemeinſchaftlichen
Liebe gegen einander, werden, wenn der eine Mangel

leidet, ihn verſorgen mit ihrem Ueberfluß, und der
Verluſt der Blutsverwandten wird ihm durch ſo viele

gute und veredelte Menſchen, welche die Bande der
zartlichſtten Menſchenliebe an ihn knupfen, reichlich

erſetzt werden. Die grokte und beſte Belohnung
aber wird er erſt in dem andern und beſſern Leben

erhalten.

Wir haben vorhin erwieſen, daß Con auwvloe

die ewige Seligkeit im zukünftigen Leben bebeute.

Der ganze apoſtoliſche Sprachgebrauch beſtatiget

dieſe Erklarung, Joh. 3, 15. 16. 36. Gal. 6, 8.
1Timoth. i, 16. i. Jſt aber dieſes, ſo kann Petrus
auch an keine Fürſtenwürde in einem irdiſchen Meſ—

ſiasreich gedacht haben, zu der ihnen ſonſt Jeſus
alle Hoffnung abgeſprochen hatte. Man wird dann

auch das aguen in ſeiner eigentlichen Bedeutung be
halten muſſen. Daß ranν)ανοα uübrigens hier die
große Veranberung der Dinge, die ſich alsdenn er—
eignen ſoll, bedeute, haben ſchon alle Commenta—

toren bemerkt.

1h) Aber vielleicht hat Jeſus nicht gelehrt, daß
er ſichtbar wiederkonmen werde, ſondern hat nur
bildlich die Ausbreitung ſeiner Lehre darunter ver—

ſtanden. Dieſes iſt die Meinung Eckermanns: „Es
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folgt nicht aus Matth. 25, 3u c. daß Jeſus wurklich

gelehrt und geglaubt habe, daß die Stiftung ſeines

Reichs erſt dereinſt erfolgen werde, wenn er wieder

ſichtbar auf die Erde komme. Bielmehr, wenn
man die Parallelſtellen Matth. 16, 27. 28. 24, 34.
Mare. 9, 1. Luc. 9, 27. mit Matth. 25, 31. ver
gleicht, ſo wird es einleuchtend, daß Jeſus blos
bitdlich in Redensarten und Schilderungen, deren

die Juden damals als Beſchreibung der Stiftung

des meſſianiſchen Reichs allgemein gewohnt waren,

von der Stiftung ſeines Reichs geredet habe. Jn
den angefüuhrten Parallelſtellen ſagt Jeſus ausdrück—

lich, daß noch einige derer, die um ihn ſtanden, ihn

zur Stiftung ſeines Reichs kommen ſehen wurden;

und Matth. 24, 30o. 34. daß dat damals lebende Men

ſchengeſchlecht nicht ausſterben werde, ehe ſchon der

Meſſias in den Wolken der Luft, von einem großen
Heere von Engeln begleitet, in großer Herrlichkeit
komme. Ueberall werden eben die Ausdrucke ge—

draucht, die Matth. 25, 31. gebraucht ſind, und
die vorhergehenden Verſe Matth. 25, 1230. handeln

offenbar von der Stiftung des Reiches Chriſti, zu

dem ſind die Bilder aus Daniel 7, 13. entlehnt, und
.Jeſus braucht eben dieſes Bild, da er dem Hohen—
prieſter-verſichert, daß ſeine Feinde von nun an die
Beweiſe, daß er der Meſſias ſey, und die Stiftung

ſeines Reichen deutlich ſehen wurden, Matth. 26,64
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Marce. ra4, 62. Luc. 22, 69. Der Sinn der Stelle
Matth. 25, 31246. iſt: Die Apoſtel ſollten nicht

vergeſſen, wie Jeſus ſtets gelehrt habe, das ewige
unveranderliche Geſetz ſeines Reichs, welches er beh

der Stiftung deſſelben bekannt mache, ſey, daß

keiner ein Burger ſeines Reichs heißen, noch ſich
des gottlichen Wohlgefallens und aller daraus ent—

ſpringenden Segnungen und Wohlthaten erfreuen

konne, der nicht Menſchenliebe ube, und jede Ge

legenheit, ſeinen Brüdern nutzlich zu werden, mit

Eifer ergreife und ſuche. Wer das nicht thue, ſey
kein Burger ſeines Reichs, und konne ſich des gott—

lichen Wohlgefallens und der göttlichen Segnungen

und Wohlthaten, die fur fromme Verehrer Gottes
beſtimmt ſeyn, nicht erfreuen; ſondern bereite ſich

alles das mannigfaltige Elend, welches mit Sunden
und Laſtern, und mit den davon herruhrenden Vor

wurfen des Gewiſſens, dem Bewußtſeyn des gott
lichen Misfallens und der Furcht vor den gottlichen

Strafen verbunden iſt. Dies iſt der eigentliche
Sinn dieſer Schilderung der Jnauguration des
Meſſiasreiches, und der Proelamation des Grund

geſetzes dieſes Reiches.. ĩJ
Allein es iſt erſtlich offenbar, daß, wenn Herr

Eckermann aus den angezogenen Parallelſtellen er
weiſen will, daß Jeſus nicht wollte wieder erſchei

nen, er aus dem Erſolg erklart; welche Erklarungs
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art niemals zuzulaſſen iſt. Denn ſeine Argumen—
tation iſt dieſe: weil Jeſus doch nicht wiedergekom—

men iſt, ob er gleich verſprochen hat, daß noch

einige der um ihn ſtehenden ihn zu ſeinem Reiche

werden kommen ſehen, und daß es geſchehen ſolle,
ehe die damalige Generation werde ausgeſtorben
ſeyn; ſo muſſen ſeine Ausdruücke von ſeiner zweyten

Wiederkunft zu ſeinem Reiche bildlich genommen,

und von der nach ſeiner Auferſtehang geſchehenen

Ausbreitung ſeiner Lehre verſtanden werden. Wir
werden von dieſer Stelle nachher mehreres zu reden

Gelegenheit haben. Zweytens iſt es zwar wahr, daß

Jeſus in Ausdrücken von ſeiner Wiederkunft ſpricht,
die aus Daniel 7, 13. genommen ſind: „Jch ſahe
in einem Traumgeſicht in den Wolken des Himmels

jemanden wie eines Menſchen Sohn kommen, der
ſich dem Ewigen naherte; ihm gab er die cHerrſchaft,

Majeſtat, und das Reich; und alle Volker, Nationen

und Zungen werden ihm dienen; ſein Reich iſt ein
ewiges, unveranderliches und unzerſtorbares Reich.

.Aber daraus folgt noch nicht, daß die Worte muſſen

bildlich verſtanden werden, wenng dieſes nicht bey

gefugte Umſtande klar machen. Drittens, es iſt
blos ſeiner Hypotheſe, von dem gleich nach der Auf—

erſtehung Jeſu durch die Ausbreitung ſeiner Lehre

geſtifteten Reiche Gottes, zu Gefallen, abor nicht
dem Sprachgebrauch gemaß Lue. 22, 18. uherſetzt:
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ich werde jetzt von demſelben nicht mehr eſſen, bis

die Zeit deſſelben wiederkomme im Reiche Gottes.

Wobey er die Anmerkung macht: „Folgt nicht aus
dieſer Stelle naturlich, daß das Reich Gottes inner—

halb eines Jahrs, ehe die Zeit des Paſcha wieder—
komme, ws orov rAnö ro raονα, werde geſtiftet

werden?. Mngour iſt perfertius réddere; man
vergleiche Joh. 3, 29. 15, 11. 16, 24. 17, 13.
2 Cor. 10, 6. Coloſſ. 4, 12.

Viertens bemerke ich, wenn Jeſus mit ſeinen

Worten dieſen Sinn hat ausdrücken wollen, ſo ha
ben ſeine Apoſtel und alle Chriſten ihn falſch ver
ſtanden. Denn, wenn man alle Schriftſteller des

neuen Teſtainents lieſt, ſo iſt nicht zu leugnen, daß

ſie den Verheißungen Jeſu gemaß, die wir qunge
fuhrt haben, eine Wiederkunft Jeſu zum Weltge

richt erwartet haben. Er konnte dann wenigſtens
von dem Vorwurf nicht freygeſprochen werden, daß

er ſelbſt das Misverſtandniß veranlaßt habe.
Ninnmt man funftens noch die Veranlaſſung,

welche Jeſus zu dieſer Rede hatte; ſo kann er nicht

von ſeinem Reiche, das er durch Ausbreitung ſeiner
Lehre nach ſeiner Auferſtehung mittelſt der Apoſtel

und Lehrer des Evangeliums ſtiftete, ſondern muß

von der Herrſchaft und Gewalt, die er bey der
feyerlichen Wiederkunft zum Gerichte uben wird,

ausgelegt werden. Matth. 24, 123. bey dent Anblick
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des prachtigen Tempelgebaudes, welches die Junger

bewunderten, ſagte ihnen Jeſus, daß demſelben eine

ganzliche Zerſtorung bevorſtunde. Weil die Junger

an dem judiſchen Vorurtheil hingen, wovon hernach

mehreres, daß der Tempel dauren werde, ſo lange

bie Erde dauren werde, ſo baten ſie ſich die Erlau—

terung der beiden Fragen aus: Wann dann die
Zerſtorung des Tempels geſchehen werde, und das

damit verbundene Ende der Welt, und was fur
Zeichen vor ſeiner Ankunft vorhergehen werden?

Muß man da die Antwort nicht der Frage gemaß

erklaren? Beſonders da Jeſus ſo antwortet, nicht,
daß er ſagt, der Burger ſeines Reichs, der Chriſt
muſſe Menſchenliebe uben, und werde dafur einſt
belohnt werden; ſondern daß er von ſeiner Ankunft

ſpricht, alle Volker um ſich als Richter verſammlet,

und ein Endurtheil uber ſie fallet?
Das Gezwungene dieſer Erklarung kann man

aus dem Exegetiſchen Handbuch des neuen Teſt.,

dritte Aufl., Leipzig 1797, welches ſehr gut und

brauchbar gearbeitet iſt, erkennen, das außer der
gewohnlichen Erklarung vom Weltgericht auch noch
die Eckermanniſche mit einiger Veranderung vor—

cragt. Hier iſt ſie:
„Von V. 31246. kann nicht vom allgemeinen

Weltgericht die Rede ſeyn. Denn j) dieſes Stuck
macht mit dem vorhergehenden und mit dem 2a4ſien
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Keapitel ein Ganzes aus. (Dieſes leugnet niemand.)

2) Es iſt gar keine Veranlaſſung da, vom allge—

meinen Weltgericht zu reden. (Es haben ja aber
die Apoſtel gefragt: wann die cryrrnt rou aiuονοs

ſeyn werde?) 3) Es iſt kein Uebergang da, wor
aus man den Anfang einer andern Materie, als die

vorhergehende, ſehen konnte. (Es iſt keine andere

und fremdartige Materie, denn die Apoſtel dachten

ſich Zerſtrung des Tempels, Ende der Welt und
Weltgericht in Connerion.) SEs iſt die Aus—
wahl, die Jeſus unter ſeinen Bekennern treffen
werde, von welcher Johannes Matth. 3, 12. redet,
in prophetiſcher Sprache und Bildern vorgetragen.

V. 3o. Wenn ſich des Menſchen Sohn durch
die Zerſtorung Jeruſalems durch die Romer in ſeiner

Majeſtat wird gezeigt haben: dann wird er wie ein
Konig uber ſeine Bekenner herrſchen. V. 31. Und

alle Volker werden ſeine Herrſchaft anerkennen.
Aber er wird eine Auswahl unter ihnen treffen.
V. 32. Die achten Bekenner ſeiner Lehre wird er
fur belohnenswurdig, die unachten dagegen fur ſtraß

wurdig erklaren. V. 34. Da wird er dann einem
Könige gleich, denjenigen, die er fur belohnenswurdnn

erklart hat, als ſolchen, die Gott beglucken will,
die Gluckſeligkeit ſeiner Religion, die fur ſie ſeit der
Welt Anfang beſtimmt war, ertheilen.
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111) Aber vielleicht hat Jeſus, indem er eine
ſichtbare Wiederkunft verheißen hat, ſich nur nach

den Vorurtheilen der Apoſtel bequemt, welche als

Juden ſich von ihren judiſchen meſſianiſchen Hoff—

nungen noch lange nicht haben losmachen koönnen,

Apoſtgeſch. 1, 6. und hat anderswo deutliche Winke
gegeben, daß keine ſichtbare Wiederkunft von ihm
zu erwarten ſey. Dieſer Meinung iſt der Verfaſſer
jenes Aufſatzes im zweyten Theil des Henkiſchen
Magazins: „Klar und deutlich verſicherte er einigen

Gelehrten von der phariſaiſchen Parteh, daß er nie

ſichtbar zur Stiftung ſeines Reiches wiederkommen,

und daß dieſe Stiftung des Reiches Chriſti nicht mit
einem außerlichen Glanze erſt in der Zukunft erfolgen

werde, ſondern daß vielmehr dieſes Reich unter den

Juden ſchon daſey, und ſeinen Anfang wüurklich
genommen habe, Luc. 11, 20. 21., von welcher
Stelle der Sinn folgender iſt: Es iſt kein noch zu—

kunftiges, auf eine ſichtbare Weiſe zu ſtiftendes
Reich Chriſti zu erwarten; dieſes Reich iſt ſchon da,

hat ſeinen Anfang ſchon genommen. Dieſe Mei—
nung konnte auch Matth. 24, 27. beſtatigen, wozu

ſie auch Eckermann benutzt, Jeſus werde nicht ſicht

bar erſcheinen, ſondern einem von Oſten her aus
fahrenden und bis in Weſten leuchtenden Blitz
werde ſeine Zukunft gleichen. Und durfte man
aus dem Erfolg erklären, ſo konnte man annehmen,
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daß er zum Weltgericht eben ſo wenig ſichtbar her—
niederkommen werde, als er zur Zerſtorung des

judiſchen Staats gekommen iſt, welche beide Dinge

in ſeinem Vortrag verbunden waren.
Allein uber den Sinn der erſten Stelle haben

wir uns ſchon oben erklart, und uber die zweyte

Matth. 24, 27. iſt man uneins, ob das tertium
comparationis ſey das Nichterſcheinen, oder das
plotzliche Erſcheinen. Dieſe letztere Erklarung haben

mehrere und gute Ausleger gegeben. Jch will in
einer Note nur einen altern und neuern anführen.

Doch kommt es hier darauf nicht an. Jch gebe
ſogar zu, daß das tertium comparationis hier ein
Nichterſcheinen ſey; allein Jeſus redet davon, daß

er zur Zerſtoörung Jeruſalems nicht ſichtbar erſchei—

nen werde, und dieſes iſt dem Erfolge gemaß, aber

er redet da nicht vom jungſten Gericht. Dieſes be—
kraftigen auch die folgenden Worte; Nur in den

Wolken des Himmels wird man des Menſchen
Sohn ſehn; welches prophetiſche Sprache iſt, und
heißt? ſie werden die Zerſtorung Jeruſalems als eine

vom Himmel wegen der Verwerfung des Meſſias
verhangte Strafe betrachten, der Meſſias wird
gleichſam von den Wolken des Himmels den Unter—

gang leiten.

lIV) Hieraus ſcheint uns nun das Reſultat ſich
zu ergeben, daß, wenn Jeſus von einem kunftig zu

aut
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errichtenden Reiche redete, und von ſeiner Ankunft

zu dieſem Reiche Gottes, er von ſeiner Wiederkunft,

um durch ein. allgemeines Weltgericht ſeine Herr—
ſchaft zu beweiſen, und die Guten zu belohnen und

die Boſen zu beſtrafen, ſpreche. Es dunkt uns,
daß die alte gewohnliche Beſtimmung und Einthei—

lung des Reiches Chriſti in das Gnadenpreich auf
Erden und in das Reich der Herrlichkeit die einzig

bibliſch- richtige und wahre ſey, die noch dazu da—

durch machtig beſtatigt wird, daß die Apoſtel, z E.

Paulus, die Ausſpruche Jeſu eben ſo verſtanden haben.

Zu ſ. 22. Matth. 8, in Schöttgen: Schemot Rabba
ſect. 45: Dixit Rabbi Aſe: conviviuni horti Eden
viderunt prophetae, ſed mercedem juſtorum non

viderunt.
Bamidbar Rabha ſect. 21: Dixit Deus Iſraelitis:

in hoe mundo mihi panes focierum et ſacrificia
offertis, in mundo autem futuro menſam ingen-

tein vobis ſternam, quod gentiles videbunt et
pudefient.

V. 12. Ol vlor ty bοα, filius ex idiotiſmo
nlingllae hebraicae notiſſimo notat eum, qui circa

rem aliquam verſatur. Sie flii thalami, i. e. eon-
vivae; filius perditionis, qui perit; filii provinciage
Eſr. 2, x. incolae, qui in ea provineia habitant.

Filii ergo regni ſunt, ad quos regnum coelorum
praeeiput et primo loco pertinebat.

Matth. 24, 27. Grotius. fulininis proprium eſt,
breviſſimo tempore plurima loca pervadere. Seine
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Erklarung iſt: ſo ſchnell der Vlitz vom Morgen zum
Weſten fahrt, ſo ſchnell wird ſich das Reich Gottes
uberall hin verbreiten. Der Verfaſſer des exege—
tiſchen Handbuchs: So ſchnell wie der Blitz von
Oſten bis Weſten leuchtet, ſo ſchnell wird das romiſche

Heer als ein Werkzeug des Menſchen Sohns zur
Rache an den Juden anrucken.

Von der ſchnellen Ausbreitung der chriſtlichen Re—
ligion hatz freylich auch ſchon Calov genommen: ad

adventum ſpiritualem haee pertinere, e Luc. 17,
24. manifeſtum eſt: quae eum de dilatatione ſubita

regni Chriſti per totum orbem indubitato ſonent,
non poteſt ambignum eſſe, hie nbiĩ eadem. haben-

tur, etſi alio dieta tempore, de eodem adventu
paiiter agi. Gleichwol aber iſt nur diejenige Erkla—
rung dem Context gemaß und die einzig richtige, welche
das tertium eomparationis in das Unſichtbare und

Nichterſcheinen an einem gewiſſen Ort ſetzt. Denn
Chriſtus ſagt: die Junger ſolltens nicht glauben, wenn
man ihnen Orte nennte auf Erden, wo er ware. So

wenig der Ort des Blitzes beſtimmet werden kann,
eben ſo wenig der Ort ſeines Aufenthalts. Nur am

Himmel wurde er ſichtbar werden, d. i. daran, was
er vom Himmel wurken wurde, an Jeruſalems Zer—

ſtorung ſollten ſie ſeine Thatigkeit und Gegenwart er—
kennen. Auf Erden komme er nicht zuruck.

J. 23.
Wann dieſe Ankunft Jeſu zu ſeinem Reich erfolgen ſoll.

Wir glauben bisher erwieſen zu haben, daß
Jeſus unter dem Reiche Gottes verſtanden habe die
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gottliche An.alt, die er getroffen, durch Jeſurn die

Menſchen auf Erden zur wahren Religioſitat und
Moralitat zu bilden, und dereinſt im beſſern Leben

ſie ewig glucklich zu machen, zu welchem Ende er
ſichtbar erſcheinen, und den Menſchen zum Zeichen

ſeiner Herrſchaft ihr Endurtheil ankündigen werde.
Wann aber wollte er wiederkommen, um feyer—

lich Gericht zu halten, und das himmliſche Reich
Gottes zu geunden? Wenn man die davon handeln—

den Stellen unparteyiſch erwagt, ſo ſcheint es eini—

gen, man konne nicht leugnen, Jeſus ſelbſt habe
die Hoffnung gehabt, er werde bald, ehe noch das

damalige Menſchengeſchlecht ganz ausſterbe, ja gleich

nach der Zerſtorung des judiſchen Staats ſichtbar in
den Wolken des Hinmels erſcheinen, und durch das

Weltgericht feyerlich ſein Reich und ſeine Herrſchaft
begrunden. Nicht nur ſcheine dieſes klar aus den

Stellen zu erhellen, in welchen er davon redet, ſon—
dern es ſey dieſes auch den Erklarungen, welche die

Jpooſtel von ſeinen Worten gemacht haben, ganz
gemaß. Denn es iſt bekannt, und kann aus den
apoſtoliſchen Briefen ſattſam erhartet werden, daß
man damals eine baldige Ankunft Jeſu zu ſeinem

Reriche ſich verſprochen hat, und Petrus fand ſchon
fur nothwendig, gegen diejenigen, welche über ſeine

zu lange Verzogerung ſpotteten, zu ſchreiben, und

die Ehre Jeſu zu retten.
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Wenn dieſe Anſicht der Lehre Jeſu die richtige

ware, ſo nahrte er hierinnen zwar eine irrige Hoff
nung; aber ich furchte nicht, daß ein ſolcher Jrr—

thum der gottlichen Autoritat Jeſu, wenn ſie durch
andere Grunde beſtattiget wurde, nachtheilig ſeyn
ſollte. Denn es folgt nur daraus, daß er nicht all—

wiſſend war, daß der Vater, wie er ſich anderswo
ausdruckt, Zeit und Stunde ſeiner Macht vorbehal

ten hat, und daß er nicht vorausgeſehen hat, daß

ſo viele Jahrhunderte vergehen wurden, ehe er zur

ſolennen Eroffnung ſeines himmliſchen Reichs er
ſcheinen wurde. Doch wir ſammlen die Stellen,
welche den Beweis zu dieſem Satz enthalten ſollen.

Sie ſind zum Theil ſchon allegirt worden.

Matth. 16, 27. 28. Denn des Menſchen Sohn
wird kommen in der Herrlichkeit ſeines Vaters mit
ſeinen Engeln, und dann wird er einem jeden vergel—

ten nach ſeinen Werken. Jch verſichere euch, eini—
ge von den hier ſtehenden werden nicht ſterben,

bis ſie werden des Menſchen Sohn haben zu

ſeinem Reiche kommen ſehen.
Matth. 10, 23. Noch werdet ihr nicht alle

Stadte des judiſchen Landes durchwandert, und
meine Lehre daſelbſt verkundigt haben, wonn der

Meſſias kommt. J

Die Hauptſtelle iſt Matth. 24. und 25:
Die Junger hatten die Pracht des Tempelge—

baudes bewundert, Jeſus aber ihnen verkundet, daß

daſſelbige ſollte zerſtort werden.

Als



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 129

Als Jeſus nun auf dem Oehlberg ſaß, traten
ſeine Junger beſonders zu ihm, und ſprachen: Sage

uns, wann wird dieſes geſchehen, und was wird
das Zeichen deiner Zukunft und des Endes der
Welt ſeyhn. Jeſus antwortete ihnen: Hutet euch,
daß euch niemand verfuhre. Denn es werden ſich
viele fur den Meſſias ausgeben, und viele verfuhren.
Jhr werdet von Kriegen und Kriegsgeſchrey horen.
Laßt euch nicht in Angſt ſetzen, denn es muß zwar
alles erfullt werden, aber noch iſt das E de nicht da.

Ein Volk wird ſich gegen das andere, ein Königreich

gegen das andere emporen. Hunger, Peſt, Erd—
beben werden an verſchiedenen Orten ſeon. Das
alles aber iſt nur der Aufang des Elends. Man
wird euch dann verfolgen und todten, und von allen
Volkern werdet ihr um meinetwillen gehaßt werden.
Es werden viele abfallen, einander verrathen und

haſſen. Viele falſche Propheten werden aufſtehen,
und viele verfuhren. Und weil die Laſterhaftigkeit
zunimmt, wird die Liebe vieler erkalten. Wer aber
bis ans Ende beharret, wird errettet werden. Und
dieſe Lehre vom Reiche Gottes wird in der ganzen
Welt geprediget werden, zum Unterricht aller Volker,

und dann wird das Ende kommen. Wenn ihr nun
die greuliche Verwuſtung ſehen werdet, von welcher

der Prophet Daniel ſpricht, daß ſie am Tempel ver—
ubt werde (wer es lieſt, nehme es zu Herzen), dann

fliehe, werin Judaa iſt, auf die Geburge. Und
wer auf dem Dache iſt, ſteige nicht herunter, etwas
aus dem Hauſe zu holen. Und wer auf dem Felde

iſt, kehre nicht zuruck, ſeine Kleider zu holen. Wehe

ZBibl. Thrologle 2 Th. J
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aber den Schwangern und Saugenden um dieſe Zeit.

Butet aber, daß eure Flucht weder im Winter noch
am Sabbat geſchehe. Denn es wird dann eine große

Noth ſeyn, dergleichen vom Anfang bis jetzt nicht
geweſen iſt, noch ſeyn wird. Und wenn dieſe Tage
nicht verkurzt wurden, ſo wurde niemand beym Le—

ben erhalten, aber um der Guten willen werden ſie
verlurzt. Wenn dann jemand zu euch ſagen wird:

Siehe, hier iſt Chriſtus oder da, glaubets nicht.
Denn es werden falſche Meſſiaſſe und falſche Pro
pheten aufſtehen, und große Zeichen und Wunder
thun, daß ſie, wenns moglich ware, auch die Guten
verfuhrten. Seht, ich habs euch vorhergeſagt.
Wenn ſie nun zu euch ſagen werden: er iſt in der
Wuſte, ſo gehet nicht hinaus; er iſt in den innern
Gemachern eines Hauſes, glaubets nicht. Denn wie

der Blitz von Morgen ausfahrt, und ſcheinet bis
dum NRiedergang: ſo wird auch die Ankunft des
Menſchenſohns ſeyn. Denn wo ein Aas iſt, wer—

dDen ſich die Adler ſammlen. Alsbald aber, nach der
Trubſal jener Tage, wird ſich die Sonne verfinſtern,

und der Mond nicht ſcheinen, die Sterne werden
vom Himmel fallen, und des Himmels Heer wird

wanken.

Dann wird man des Menſchen Sohn am
Himmel ſehen, und alle Geſchlechter des judiſchen
Landes werden laut klagen (uber ihre Verwerfung
Jeſu), wenn ſie nun des Menſchen Sohn werden in
den Wolken des Himmels kommen ſehen mit großer

r Kraft und Herrlichkeit. Und er wird ſeine Engel
mit der greßen Poſaune ausſenden, welche ſeine Ge
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liebten ſammlen werden ausb den vier Weltgegenden,
von einem Ende des Himmels bis zum audern.

Lernt ein Gleichniß vom Feigenbaun. Wenn ſJol An
ſeine Zweige ſaftig werden, und Blatter bekomnien, üd

ſo merkt daran, daß die Erndte nahe iſt. So ſollt a
auch ihr, wenn ihr dieſes alles ſehet, merken, daß
das Reich Gottes da iſt. Jch verſichere euch:
dieſe jetzt lebende Nation ſoll nicht vergehen,
bis daß dieſes alles geſchehen iſt. Himmel und
Erde werden vergehen, aber meme Worte vergehen
nicht. Den Tag aber und die Stunde weiß niemand,

auch die Engel im Hinmel nicht.

Wie es aber in den Tagen des Noah war, ſo
wird es auch zur Zeit der Ankunft des Meſſias ſeyn.
Denn gleichwie ſie in den Tagen vor der Sundfluth
aßen und tranken, freyeten und ausſteuerten, bis
Noah in das Schiff ging, und nichts merkten, bis
die Sundfluth kam, und alle vertilgte: ſo wirds auch

bey der Zukunft des Menſchenſohns ſeyn. Es
werden dann zwey auf dem Felde ſeyn. Der eine

wird gefangen genommen werden, der andere wird

 entlaufen. Von zweyen, die auf der Muhle mahlen,
wird die eine gefangen genommen, die andere aber

entlauft. Darum wachet, well ihr nicht wiſſet,
zu welcher Stunde euer Herr kommt.

Anmerk. Aus der Frage, welche die Junger an Jeſum

ſtellen, bey der Veranlaſſung, daß Jeſus die Zer—
ſtorung des Tempels vorherſagt, erkennet man, daß

ſie in dem Wahn ſtunden, mit der Zerſtorung ihrer

heiligen Stadt und des Tempels muſſe auch die

J a
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Wiederkunft Chriſti und das Ende der Welt verbun—
den ſeyn, welchtn Wahn ſie ſcheinen mit den Juden
gemein gehabt zu haben nach Wetſtein.

Denn daß orrreA rou uuuros das Ende der
Welt, und nicht das Ende des gegenwärtigen Jeit
raums, da der judiſche Staat noch beſtehet, anzeige,

geben die Parallelſtellen Matth. 13, 40. 49. zu er
kennen. Schon ſagt Eichhorn in der Abhandlung

in der theol. Bibl. 3. B. 4. St.: einige Jdeen zur
Erklarung der Weisſagung Chriſti von der Zerſtorung
Jeruſalems, Matth. 24, 3225, 13.: „Ueber die
Frage der Junger (Matth. 24, 8.) ſcheint anfangs
kein Streit entſtehen zu können. Sie hatten aus
Jeſus Mund vernommen, daß er an Jeruſalem das
bis dahin unſchuldig vergoſſene Menſchenblut rachen

werde (Matth. 23, 35239.), ſie hatten ihn das
Schickſal der unglucklichen Stadt beklagen, und
ſeine Seufzer mit den ominoſen Worten ſchließen
horen: ſie wurden ihn von nun an nicht mehr
ſehen, bis auf die Zeit, da ſie gerne in ihm den
Geſandten Gottes wurden ehren wollen, wo es
aber nun zu ſpat ſeyn werde, Matth. 23, 39. End
lich außerhalb der Stadt bey der neuen Anſicht des
Tempels ſetzte er zum völligen Aufſchluß ſeiner Rede

deutlich genug hinzu: Kein Stein werde guf dem
andern bleiben. Die Junger Chriſti folgerten da
her ſehr richtig aus dieſen mannigfaltigen Aeuße—

rungen ihres Lehrers kurz nach einander, daß das
Schreckenvolle ſeiner Wiederkunft in der Zerſtorung

ihrer Hauptſtadt liegen werde. Wenn ſie alſo ihren
Meiſter fragen: nrt raura tereu no ri ro onætiou
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rus ons roνναα, ſo konnten ſie ſich nur nach dem
erkundigen wollen, was vor dieſer ſeiner Ruckkehr

hergehen wurde. Da nun aber Matthaus noch hin—

zuſetzt:  r anν tys curreatios rou cuανο,
ſoll curr ceuure mit dem vorigen ſynonym
nichts anders heißen, als euναν ron ανο rou-
rov, das Ende der gegenwärtigen Staatseinrich—

tung, oder das Ende der Welt?
Der Sprache nach konnte allenfalls beides Statt

haben; die letztere Bedeutung leidet ohnedem keinen

Zweifel, und die erſte (confectio orbis judaĩci)
konnte aus Hebr. 9, 26. vergl. iCor. 1o, 11. eini
germaßen ihre Rechtfertigung erhalten. Jndeſſen

ſteht doch in beiden Stellen nichts entgegen, wenn
man ſie vom Ende der Welt, dem man mit dem
Anbruch der Zeiten des Meſſias entgegen ſah, (von
roxανα dαr) erklart: und demnach bleiben
die Sprachbeweiſe fur dieſe Bedeutung immer un
gewiß. Dagegen iſt der volle Sprachgebrauch be—

ſonders: auch im Matthaus Cap. 13, 39. 40. 49.
28, 20. fur Ende der Welt entſchieden, und uber—

dies ſteht nichts im Wege, die Junger mit der Zer—
ſtorung von Jeruſalem das Ende der Welt in Ver—

hindung ſetzen zn laſſen. Einmal erwartete man
daſſelbige, nach einer allgemeinen judiſchen Sage,

bald nach der Erſcheinung des Meſſias; und von

dieſem Glauben waren immer noch die Junger
Chriſti voll. Nun horen ſie aus dem Munde ihres
Meiſters, den ſie fur den Meſſias halten, daß er
nachſtens ſterben, aber einſtens zur Zerſtorung wieder—

kommen wurde; wie leicht und verzeihlich war dem—
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nach der Uebergang zu dem Gedanken, daß zugleich

mit der Zerſtorung von Jeruſalem. das Ende der
Welt zu erwarten ſtehe.

Weil die Junger demnach gar nicht daran zwei—
felten, daß Chriſtus wiederkomme, zugleich zur Zer—

ſtorung Jeruſalems und zum Ende der Welt, ſo
legten ſie ihm nur die doppelte Frage vor: wann
dieſe ſeine Zukunft ſeyn werde, und was für Jeichen
vorhergehen werden, woraus man ſeine baldige

Ankunſft vermuthen konne?

Man muß hiebey wiſſen, daß die Juden auch
von Zeichen vor der Ankunft des Meſſias ſprechen,
und faſt die nemlichen angeben, bey denen hier
Jeſus verweilet.

Auf die letzte Frage antwortet er zuerſt, er be
ſtinimt, was noch vor ſeiner Ankunft vorhergehen

werde: 1) falſche Meſſiaſſe werden auſſtehen, von
denen ſie ſich nicht ſollten verfuhren laſſen, V. 5. 11.

23226. 2) Man wird von Krieg und Kriegsge—
ſchrey horen, V. 6. 3) von Hunger und. Peſt und

Erdbeben, V. 7. 8. 4) Man wird die Chriſten
verfolgen, wodurch ſogar viele, zum Abfall werden
bewogen werden, V. 9. 10. 5 Gleichwol wird das
Evangelium uberall unter allen Votbern verkundiget

werden. Erſt wenn dieſes alles vorhergegangen
iſt, wird das Ende, d. i. die Zerſtorung des judi
ſchen Staats, erfolgen, wobey ſliehen ſoll, wer
fliehen kann, V. 14 argz., und 2931...

Jetzt kommt er auf die Beantwortung der zwey

ten Frage, wann dieſes geſchehen werdr? und er
antwortet beſtimmt: ehe noch« die, gegenwärtige
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Generation ausſterbe, V. 34. Nur konne er den
Tag und die Stunde nicht beſtimmen. Und daß er

bisher immer von der Zerſtorung Jernſalems rede,

zeigt an, daß er weiter ſagt V. 40. 41:  sis rogeœÜ

dcανννα, ti aννα, der eine wird er—
griffen und gefangen werden, der andere aber

wird entwiſchen.
Mit dieſem Unterricht verbindet er nun gleich

Matth. 25, 31t ac. den Unterricht vom Ende der
Welt, wie die Apoſtel in ihrer Frage Zerſtorung des

judiſchen Staats und Ende der Welt verbunden
haben. Und es konnte ſcheinen, daß die Apoſtel
nach dieſer Antwort auf ihre Frage ihren Lehrert
haben nicht anders verſtehen konnen, als daß gleich

nach dem Ende des judiſchen Staats auch das Ende
der Welt erfolgen werde. Maur ſetze ſich an die
Stelle der Apoſtel und ihrer Ueberzeugung, man denke

daran, daß ſie aus ſeinem Munde ſchon gehort
hatten, es wurden einige von denen, die ihn um—
gaben, nicht ſterben, big ſie die Ankunft des Reiches

Gottes geſehen hatten. Man nehme noch dazu,
daß man eben ſeo gefragt hatte, wie ſie, und ich

ſehe faſt nicht ein, wie ſie Jeſum, wenn er ſo ſprach,

hatten anders verſtehen ſollen, als daß gleich mit
der Verwuſtung deg Tempels c. auch das Ende der
Welt heranrucken werde.

Und dieſe Erklarung ſcheint noch dazu die Pa—

rallelſtelle Luc. 21, 21 und zo. zu beſtatigen. Zwar
tragen Mareus Cap.ch. und Lucas zu. die; Rede
Jeſu von der beporfiehenden Zerſtorung dos judi—
ſchen Staate vor, ohve daß ſie, Erwähnung thun,
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daß die Junger auch uber das Ende der Welt ge—
fragt, und Jeſus ihre Frage beantwortet hatte. Es

heißt nur bey ihnen: rer rν tarai, xcu ri rto
onαον, dreν An reνr) raure ouvrreneuböαu, Lutc.
ræœuræe 7uIανöα. Aber Lucas ſetzt in dem 3z1. und

32. Vers hinzu: alſo auch ihr, wenn ihr ſehet, daß
dieſes alles geſchieht, ſo erkennet daran, daß das

Reich Gottes nahe iſt. Jch verſichere euch, daß
dieſe Generation nicht ausſtirbt, ehe dieſes alles ge

ſchieht.
Doch habe ich bey allen dieſen Stellen nur ge—

ſagt, es ſcheine, daß Jeſus an ſeine nahe Wieder—
kunft zum Weltgericht geglaubt?habe. Denn da
das Reich Gottes in einer gedoppelten Bedeutung

gebraucht wird, von der chriſtlichen Lehre und ihrer

Ausbreitung, wodurch Jeſus uber die Gemuther der

Menſchen herrſcht, und von der zukunftigen Beloh—

nung des Guten und Beſtrafung' des Boöſenm, wo
durch er ſich als ihren Herrn und Richter beweiſt,

ſo konnten die Stellen von der Nahe des Reichs
Gottes und von der Ankunft deſſelben, ehe die da
malige Generation ausſterbe, von der groößern Aus

breitung der chriſtlichen Lehre unter alllen Volkern

verſtanden werden. Dann beruhete die Meinung
Jeſu, daß ſeine Wiederkunft beym Ende der Welt
gleich nach der Zerſtorung des judiſchen Staats er
folge, einzig auf dem Zeugniß Matthai. Da aber
Marecus und Lucas ?weder die Junger Jeſu nach
dem Ende der Welt fuagen, noch Jeſum darauf

ankworten laſſen, ſondern einzig und allein darauf,

wann der Tempel ſo werde verwuſtet werden, daß



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 137

kein Stein mehr auf dem andern ſey, ſo ſind drey
Falle moglich: entweder ſie haben in der Belehrung

etwas weggelaſſen, was dazu gehort, und Matthaus
richtig ſetzt; oder ſte haben die cuurA raou auuvo-:

rovrdu auch nur vom Ende der judiſchen Republik
genommen; oder Matthaus hat zur Rede Jeſu et—

was hinzugeſetzt, was Jeſus nicht zugleich geſagt
hat, weil er, Matthaus, ſich zwiſchen beidem einen

Zuſammenhang dachte, wie er auch in der Berg-
predigt vereinigte, was Jeſus ſcheint ſucceſſiv bey

mehrern Gelegenheiten und Veranlaſſungen vorge—

tragen zu haben.

Und hier iſt ſogar nach Lucas eine Stelle in der
Rede Jeſu, nach welcher er nicht gleich nach dem
Untergang Jeruſalems das Ende der Welt kann er—

wartet haben, ſondern dieſes weit hinausgeſetzt
wurde, V. 24: Jeruſalem wird von den Heiden
zertreten, d. i. verwüſtet und gemishandelt wer—

den, bis die Zeiten der Völker ein Ende haben
werden. Dieſes kann entweder heißen: bis ans
Ende der Welt, wie es Chryſoſtomus, Euthymius
und dle mehreſten nehmen, welches Daniel Cap. 9,
27. gemaß iſt. Dann betrachtet er wenigſtens das

Ende der Welt nicht als ganz nahe mit der Zerſto—

Drung Jeruſalems verbunden, ſondern ſchiebt es auf

unbeſtimmte Zeit hinaus. Oder die Worte ſagen
ſoviel: ſo lange als es Gott den Heiden erlaubt.
Dann machte Jeſus ſogar zur Wiederherſtellung Je—

ruſalems nach langer Zeit Hoffnung. Jſt dieſe Rede
acht von Jeſi, ſo ſcheint, Matthaus laſſe Jeſum das
Ende der Welt naher prophezeyen, als ergethan hat.
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Außerdem will Herr Eichhorn in der Abhand—

lung uber Matth. 24. und 25. ſelbſt deutliche Winke

von Jeſu gegeben finden, daß er die unſichtbare An

kunft zur Zerſtorung Jerufalems von der ſichtbaren
zum Weltgericht unterſcheide, und letztere weiter hin—

ausſchiebe. „Wie leicht und verzeihlich war bey
den Jungern der Uebergang zu dem Gedanken, daß

zugleich mit der Zerſtorung von Jeruſalem das Ende

der Welt zu erwarten ſtehe! Doch arbeitet Jeſus
ſelbſt in der Antwort auf die Frage, die ſie an ihn
thaten, auf das deutlichſte dieſem ihrem Wahn ent—

gegen: er ruckt in einem Anhang zu ſeiner Weis—
ſagung von der Zerſtorung ihrer Hauptſtadt das
Ende der Welt weiter hinaus, Matth. 20, 14. ac.
(ſoll heißen Matth. 25, 14. 2c. beſonders Veo 19.)
und um beide gehorig abzuſondern, bezeugt er, daß

er bey der erſtern unſichtbar, bey der letztern aber

ſichtbar zugegen ſeyn werde.
 Uebrigens treten wir darinnen Herrn Eichhorn

bey, daß man falſchlich ſpecielle Anwendungen von«

den Prophezeyungen Jeſu auf Geſchichten von Krieg,
Peſt, Theurung und falſchen Meſſiaſſen gemacht,

und die Weisſagungen Jeſu mit. Belegen aus der
Geſchichte zu beſtatigen geſucht hat, auf die er nicht

Ruckſicht genommen hat.  Unwahrſcheinlich. wird

dieſe ſpeeielle Anwendung der Ausſpruche Jeſu da
durch, daß ſich von mancher der genaunten Ereigniſſe

bald gar keine Erfullung zeigen läaßt, bald gar keine

moglich iſt, als unter der Vorausſehzung, daß Chri
ſtus den offenbarſten Aberglauben mit ſeiner Auto—

ritat beſtatiget habe. Wo zeigt uns die Geſchichte
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falſche Meſſiaſſe, welche im zten Vers zum Zeichen

der ſich nahernden Zerſtorung Jeruſalems gemacht

werden? Und wenn nach Luc. 21, 11. furchtbare
Zeichen am Himmel, wie die Erſcheinung eines Co—

meten oder ein rother Mond dieſe Cataſtrophe ver—

kundigen ſollen: ſo hätte ja Chriſtus (falls wir die
Erfullung davon in der Geſchichte aufſuchen mußten)

eine aberglaubiſche Jdee fur Wahrheit erklart Jeſus
geht in die judiſchen Vorſtellungen von den Zeichen,

welche die Ankunft des Meſſias theils verkundigen,
theils begleiten ſollten, in der Abſicht ein, um ihnen
entgegen zu arbeiten, und ſeine Schuler allein auf

das untrugliche Zeichen ſeiner unſichtbaren Anweſen—

heit zur Zerſtorung Jeruſalems, auf die angefan—
gene Belagerung der Stadt ſelbſt, einzufſchräanken.

Die Juden dachten ſich vor der Erſcheinung des
Meſſias großere und hartere Drangſale, als ſie bis
dahin gedruckt hatten. Sie ließen Kriege und Theu—

rung, und Peſt und Unterdruckung ihrer Nation,
und Verfall der Sitten und anderes Elend ohne

Granzen vor ihm hergehen, um den Uebergang zu
dem glanzendſten Wohlſtand deſto abſtechender und
auffallender darzuſtellen. Sie dachten aber dabey

nicht an gewiſſe beſtimmte Feinde, nicht an eine be—

ſtimmte Hungersnoth, nicht an Auſruhr durch be—
ſtimmte Veranlaſſung erregt, ſondern ſtellten dieſe

Dinge, die allgemein Furcht und Entſetzen erregen
mußten, nur zuſammen, um den allgemeinen Be—

griff von betrubten und traurigen Zeiten zu erwecken.

Wenn—nun. Chriſtus mit Hinſicht auf dieſe National—

vorſtellungen, die blos ins Allgemeine gingen, ſeine
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Ankunft zur Zerſtorung Jeruſalems ſchildert, darf
man ſeine Rede uber dieſe Puncte anders faſſen, als

die Schilderungen, die er vor Augen hat? folglich
darf man ſich bey jedem Punct ſpecielle Anwendun—

gen erlauben?
1) Die Juden erwarteten eine ſichtbare Erſchei—

nung des Meſſias; dieſe zur Zerſtorung von Jeru—

ſalem ſoll unſichtbar ſeyn. Um dieſes (wie in der
Prophetenſprache gewohnlich iſt) in einem ſpeciellen
Zalle darzuſtellen, druckt es Chriſtus aus: es werden,

ſage ich, viele unter meinem Namen auftreten, und

ſagen: ich bin der Meſſias, und viele betrugen, nur
glaubt es ihnen nicht (Matth. 24, 5.). Wir brau—
chen alſo das nicht anzunehmen, wovon die Geſchichte

ſchweigt, daß wurklich falſche Meſſiaſſe mit dieſem
Vorgeben aufgeſtanden waren.

2) Zeigen ſich auch furchterliche Zeituümſtande,

die alle Einwohner von Palaſtina treffen, glaubt
nicht ſogleich, in ihnen das Ende von Palaſtina zu

ſehen, Matth. 24, 5. 6. Krieg- und Kriegsgeruchte,
Emporuugen der Volker und der Reiche, Hungers-—

noth und Peſt und Erdbeben ſind noch kein Beweis
des ſich nahenden Endes von Jeruſalem. Solche
traurige Zeitumſtande ſind gegen die Zerſtorung ſelbſt

nichts als ein ſchwaches Vorſpiel (oexn wdtuur).
3) Und leider! traurigen Zeiten muſſen auch die

Chriſten entgegenſehen. Noth von innen und von

außen: von außen, Verfolgungen; von innen, Ver
rather, Verfuhrer und Betruger; und bey der Man
nigfaltigkeit von außern und von innern Leiden wird

ein allgeineines Mistrauen und Erkalten der Liebe



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 141

entſtehen u. ſ. w. Doch bis das Maaß der Sunden
von Jeruſalem allmalig voll ſeyn wird, wird ſchon
das Chriſtenthum weit und breit ausgebreitet ſeyn,
und von ſeiner Vortrefflichkeit uberzeugt wird man
allgemein die Gerechtigkeit Gottes in der Beſtrafung

des Staats, der es ſo bitter verfolgt hat, erkennen.
Hier fehlt zwar alle Beztehung auf judiſche Natio—
nalvorſtellungen; aber war ſie auch in einer Dar—
ſtellung allgemeiner Noth von Seiten der Leiden
der Chriſten nur moglich?

Wenn aber die Romer vor der Stadt zur Ve—
lagerung gelagert ſind, dann erſt gehen die furchter—

lichen Auftritte zur Zerſtrung an. Nun iſt 1) das—
jenige ſchrecklich, um deſſen willen man jedem ra—
then mochte, ſo weit wie moglich iſt, zu entfliehen.

Fliehet iſt alſo hier blos Darſtellung des Schreck—
lichen, zumal da ſich an Flucht aus Jeruſalem nicht

wohl weiter denken ließ, nachdem einmal Jeruſalem

von Feinden eingeſchloſſen war; doch von einer
Filucht aus Jeruſalem ſteht auch nichts in der Rede
Chriſti; ſondern nur Flucht uberhaupt wird ange—
rathen, um der Seeüe des Kriegs nicht nahe zu ſeyn.

2) Schrecklich iſt die Noth, die niemand aushalten
kann. Darum ſagt auch Chriſtus hier: wenn der
liebe Gott nicht hulfe, ſo wurde alles aus ſeyn.

Vers 23. 24. Nochmalige Darſtellung, daß die
Erſcheinung des Meſſias unſichtbar ſeyn werde, wie
Vers 4. 5., wie man von einem Blitz nicht ſagen
kann: da iſt er, dort iſt er, ſo auch nicht vom
Meſſias. Und bey einer ſo abſcheulichen Stadt

ſichtbar zu verweilen, wurde auch fur ſeine heilige
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Perſon Entweihung ſeyn. Zu Aaſen, ſagt man im
Spruchwort, gehören nur Adler.

Vers 2931. Durch dieſe Feinde geht Jeruſa—
lem unter. Verfinſterung der Sonne, und Erblaſſen
des Mondes und Erſchutterung der Planeten ſind
gewohnliche Symbole von den Kataſtrophen eines

Staats. Und da der Meſſias dieſelben bey Jeru—
ſalem bewurkt, ſo ſind ſte auntοr dov dlou rov cr-
Zewnor; und weil Veranderungen an Geſtirnen zum

Symbol genommen werden, ſo ſind ſie eim ungetioy

2v rto dνtn, und das cyetter rou vien rou cröνν
wov tc re) ouſν faßt den Anhalt des 27ſten' Verſes
nur noch einmal zuſammen.

1ſ. 23. Wetſtein zu Matth. 24, 3. hutahant di.
ſceipuli cum Judaeis, teννανα mundi gloiiolo
Meſſiae adventui ſueceſſuram eſſe. Sanliedrin f. O)

2: Elias dixit R. Judae fratri Rat Salla pii, mun-
dum non minus quam LXXXV. Jubilaeor duratu-
rum, et tempore ultimi Jubilaei venturum filium
Davidis. R. Chenan, filius Tachalifa, dixit R Jo-
ſepho: inveni librum, in quo ſeriptum erat: poſt
annos 4291 a ereatione hella draconis et Gogi at-
que Magogi ceſſabunt, et poſtes ezunt dies Meſſiae,

et S. B. non renovabit mundum ſuum niſi polſt

VII. M. annor.
1) Sanhedr. fol. 97, t.. Sota fol. 4h, 2: traditio

eſt, R. Nehemiam dixiſſe: ea genetativnt, qua

filius Davidis venturus eſt, totum tegnum eonver-
titur in doetrinam Saddueaeorum, et nembd illud
reprehendet. Huie aecedit R. Ilate, tui dixit: non
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venturus eſt filius David, donee dmne regnum in
doctrinam Saddueseorum converſum ſit.

2) Sohur chadeſek fol. 8. 4: illo tempore bella
in mundo excitabuntur, gens erit contra gentem,

et urhs contra urbem: anguſtiae multae contia
hoſtes Iraelitarum innovabuntur.

Breſchit Rabba ſect. a2. fol. a41, 16 dixit R.
Elealar filius Abina: Si videris regna eontra ſe in-
vicem inſurgentia, tune attende et aſpice pedem

Melſiae.
J) beſikta ſotarta f. cg, 1 ea hebdomade, qus

filius Davidis venit, anno primo non erit nutri-
mentum ſuffieiens; ſecundo tela femis projicien-
tur; tertio erit ſames magna.

Peſikta rabhati f. 2, 1. et 28. J: R. Levi dixit:
ſtetim eum temporibus Meſſias peſtis venit in mun-
dum, et impii per illam conſumentur.

Sohar Exod. f. 3. eol. 11 revelabitur autem rex
Meſſias in Galilaea. Hoe iplo autem die, quo
proveniet, exinde univerſus terrarum orbis con-
tremiſeet, omnesque ejus incolae occultabunt ſe
antris et ruribus, ne perdantur. Schoettgen.

g. 24.
Wer an dem Reiche Gottes Theil haben ſoll.

2

Nach den Begriffen der Juden von ihrem
Meſſias ſollten nur ſie an der Gluckſeligkeit, welche

er verſchaffen wird, Theil haben, die Heiden ſollte
er verdammen zu ewigen Strafen. Dieſer irrigen
und ſchadlichen Meinung widerſpricht Jeſus, weil
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ſie das irrige Vorurtheil begünſtigte, als ob Gott
nur ein Gott der Juden, nicht der Vater aller Men—
ſchen ſey. Er lehrt, daß an dem Reiche Gottes

auch die Heiden ſollten Antheil nehmen, d. i. ſie
ſollten auch durch ihn zur wahren Religion und Mo

ralitat gefuhrt, zu Gottesfurchtigen, guten und
tugendhaften Menſchen umgeſchaffen, und dereinſt
ewig ſelig werden. Aber auch dieſen Satz tragt er

mit Schonung gegen die Juden vor. Den Juden
wird das Reich Gottes zuerſt und vornemlich ge—

prediget. Erſt, da viele derſelben daſſelbe verachten,
wird es von ihnen genommen, und zu den Heiden

ſa

gebracht. Von allen Orten und Enden, von

ſ
Morgeun und Abend werden einſt Heiden mit den

J Stammvatern der Juden an den Gluckſeligkeiten
49 des kunftigen Lebens Antheil haben. Jeſus hat das

große Verdienſt, den engherzigen Particulariſmus

der Juden beſtritten, und gelehrt zu haben, daß ſeine

Religion eine Univerſalreligion ſey, daß alle, die
an ihn glauben, nicht verlohren werden, ſondern

das ewige Leben haben. Noch viel deutlicher, und
ohne ſchonende Rückſicht auf die Juden ſſt dieſe

Wahrheit in den ubrigen Schriften des neuen Teſt.

vorgetragen.
Matth. 8, 11. 12. Clue. 7, 15 10.) Jeh ver

ſichere euch: viele von Morgen und Äbend werden

mit Abraham, Jſaat und Jacob inn Reiche des Him
mels
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mels zu Tiſche liegen. Diejenigen aber, denen das
Reich beſtimmt war, werden in den außern finſtern
Saal hinausgeſtoßen werden, wo Heulen und Zahn

klappern ſeyn wird.

Anmerk. Ein Officier oder Hauptmann, von Geburt
ein Heide, der aber ein judiſcher Proſelyt geworden
war, hatte zu der Wunderkraft Jeſu ſo feſtes Zu—
trauen, daß er glaubte, es ſey ſeine Gegenwart gar

nicht erforderlich, um ſeinen Knecht, der ihm lieb
war, zu heilen, ſondern ſein bloßes Machtwort oder

Wille reiche ſchon auch in der Entfernung zu. Als
ein Heide, deren Umgang die Juden flohen, und
die ſie Sunder, uar thexar, nach ihrem Stolz
nannten, ſey er nicht wurdig, daß Jeſus in ſein

Haus ginge.
Ueber dieſes ſtarke Zutrauen verwundert ſich

Jeſus, ſagt, es ſey ſtarker, als er es unter den
Juden gefunden habe. Und bey der Gelegenheit
außert er den Gedanken: viele Jſraeliten wurden
zwar ſeine Lehre verwerfen, und daher auch von der

Gluckſeligkeit ausgeſchloſſen bleiben, die er verheiße;

aber dafur wurden Heiden aus allen Weltgegenden

ſie annehmen, und eisig ſelig werden.
Dieſen Satz tragt er aber mit einem unter den

Juden gewohnlichen Bilde vor. Siee ſtellten die
Freuden des ewigen Lebens als ein Gaſtmahl vor,

an dem ihre Stammväaäter Theil haben. Mit
dieſen einſt zu Tiſche liegen, war fur ſie die groößte

Ehre und Freude. Gaſtmahle wurden meiſt des
Nachts gehalten, wo die Sale erleuchtet waren, aber

Bibl. Theoloale 2 Th. K
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die Vorſale oder der Hof waren finſter. Wie be—
ſchamend fur die Juden! Sie, die glaubten, ihnen
gehore das Reich Gottes eigenthumlich zu (vion ru

Boaudtias)  werden ausgeſchloſſen, und empfinden
Froſt und Jammer, aber die Heiden liegen mit

Abraham zu Ttrſch.

Luc. 13, 222 Zo. Auf ſeiner Reiſe nach Jeru
ſalem aug er durch Stadte und Flecken, und lehrte.
Einer legte ihm die Frage vor: ob denn nur wenige

die ewige Seligkeit erlangten. Er antwottete:
trachtet nur ihr, durch die enge Pforte einzugehen.
Denn ich ſage euch, viele werden ſuchen einzugehen,
und es nicht vermogen. Von der Zeit an, wo der
Hausherr die Thur verſchließen, und ihr außenſte—
hen und anklopfen und ſagen werdet: Herr, Herr,
thue uns auf; wird er euch zurufen: ich kenne euch

nicht, woher ihr ſeyd. Wenn ihr dann ſagen wer—
det: wir haben mit dir vertrauten Umgang gepflo—

gen, du haſt auf unſern Straßen gelehrt; ſo wird
er ſagen: ich kenne euch nicht, woher ihr ſeyd.
Weichet von mir, alle ihr Laſterhafte. Dort wird
ſeyn Heulen und Zahnklappern, wenn ihr ſehen
werdet Abraham und Jſaak und Jaeob und alle Pro—
pheten im Reiche Gottes, euch aber ausgeſchloſſen.
Von Morgen und Abend, Mittag und. Mitternacht

werden welche kommen, und im Reiche Gottes zu
Tiſche liegen. Die letzten werden die erſten, und
die erſten die letzten ſeyn.

Anmerk. Toagtaden iſt eigentlich, an der Gluckſeligkeit

des Meſſias Antheil nehmen, und da dieſe auch



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 147

nach Vers 28. in der ewigen Seligkeit beſteht, ſo

heißt es ſelig werden. Chriſtus bejaht im Grunde
die Frage des Neugierigen: freylich werden viele
ſelig werden, von denen ihr es nicht vermuthet, viele

Heiden aus allen Gegenden der Welt werden an der
Seligkeit Theil haben, welche eure Stammwater
genießen; aber ſtrebt nur auch ihr mit allem Eifer

und Ernſt, daß ihr ſie erlanget, denn eben von euch

werden viele um ihrer Laſterhaftigteit willen davon
ausgeſchloſſen werden, ſo daß die, weiche wahnten,

das vorzuglichſte und erſte Recht darauf zu haben,

ſie nicht erlangen; die hingegen, von welchen man

glaubte, daß ſie gar keinen Anſpruch darauf zu

machen hatten, ſie erlangen.

Matth. 21, az. Deswegen wird das Reich
Gottes von euch genommen, und einem Volke ge—
geben werden, das demſelben gemäß handelt.

Anmerk. Jeſus hat im Vorhergehenden die ſchon erklarte
Parabel vom Weinberg vorgetragen, der verpachtet

wav, wo aber die Pachter den Sohn des Beſitzers

umbrachten, dafur hart beſtraft wurden, und der
Weinberg an andere, die den ſtipulirten Theil der
Fruchte zur rechten Zeit ablieferten, uberlaſſen wor—

den iſt. Er hat damit gelehrt, daß die Juden ihn
verwerfen, die Heiden aber annehmen wurden.
Darum ſetzt er hinzu: das Reich Gottes, d. i. die

chriſtliche Religion, wird von euch genommen, und
den Helden geprediget werden, die ſich ihr gemaß

in ihren Geſinnungen und Handlungen betragen

werden.
K 2
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Matth. 22, 12 14. Das Reich Gottes kann

mit einem Konig verglichen werden, der fur ſeinen
Sohn ein Huldigungsmahl beſtellte. Er ſandte ſeine
Diener aus, um die Geladenen zum Mahl zu rufen.
Aber ſie wollten nicht kommen. Er ſandte andere,
und ließ ihnen ſagen: daß er ſein Mehl bereitet,
ſeine Ochſen und Maſtvieh geſchlachtet hatte, ſie

ſollten allo kommen. Sie abgßr achteten nicht dar—
auf, ſondern gingen der eine auf ſein Feld, der an—

dere zu ſeiner Handelſchaft. Die ubrigen ergriffen
ſogar ſeine Bedienten, verhohnten und todteten ſie.
Wie es der Konig horte, wurde er zornig, ſchickte
ſeine Armeen, ließ jene Morder umbringen, und

ihre Stadt anzunden. Drauf ſprach er zu ſeinen
Bedienten: das Mahl war bereitet, die Gaſte wa—
rens nicht werth. Geht alſo auf die Kreuzwege,
und wen ihr findet, den ladet zum Mahl. Seine
Bedienten gingen auf die Wege, und brachten zu—

ſammen, wen ſie fanden, boſe und gute. Der
Speiſeſaal war voll von Gaſten. Als nun der Ko—

nig hineinging, die zu Tiſche Liegenden zu beſehen,
erblickte er auch einen, der kein feſtliches Kleid an—
hatte, und fragte ihn: wie er doch ohne daſſelbe

hereingekommen ware? Dieſer verſtummte. Der
Konig'aber befahl ſeinen Dienern: bindet ihm Haände
und Fuße, ſchafft ihn weg, und werft ihn in die
außere Finſterniß c. Denn viele ſind geladen, aber
wenige bewahrt.

Annierk. Die Moral der Parabel iſt allgemein aner—

kannt dieſe: Weil das judiſche Volk die Lehre Jefu
verwirft, und derſelben ſich unwurdig macht, ſo wird



uUeber die Perſon und den Zweck Jeſu. 149

ſie den Heiden vorgetragen, von denen zwar viele

ſelbige annehmen, aber gleichwol nicht ihren Vor—
ſchriften gemaß wandeln, und dadurch der verhei—

ßenen Gluckſeligkeit der, Chriſten nicht theilhaftig

werden.
Luc. 14, 152 24. Als einer von denen, die zu

Tiſche lagen, dieſes horte, ſprach er zu ihm: Heil
dem, der an dem Gaſtmahl im Reiche Gottes Theil

hat. Zu dieſem ſagte er:
Es bereitete jemand ein großes Mihl, und lud

viele dazu. Zur Zeit des Mahls ſchickie er ſeinen
Bedienten aus, den Geladenen zu ſagen, ſie ſollten
kommen, weil alles bereit ſey. Aber alle verbatens

einmuthig. Der erſte ſprach: ich habe einen Acker
gekauft, und muß hingehen, um ihn zu beſehen. Jch
bitte dich, entſchuldige mich. Der andere: ich habe
funf Zuge Ochſen gekauft, ich muß ſie in Augenſchein

nehmen. Jch bitte dich, entfchuldtge mich. Der
dritte: ich habe eine Frau genommen, und kann
darum nicht kommen. Der Bediente hinterbrachte
alles dieſes ſeinem Herrn. Darauf wurde der Haus—
herr zornig, und ſprach zu ſeinem Knecht: geh ſchnell

auf die breiten Straßen und Gaſſen der Stadt,
und fuhre herein die Armen, die Verſtummelten,
die Lahmen und Blinden. Der Bediente ſprach:
ich habe deinen Auftrag vollzogen, aber noch iſt
Raum da. Der Herr ſprach: gehe auf die Wege
und umzaunten Orte, und uberrede ſie, hereinzukom—

men. Aber euch verſichere ich: daß keiner der Ge—
ladenen (die nemlich meine Mahlzeit verſchmahet

haben,) dieſeibige koſten ſollen.
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Anmerk. Auch dieſe Parabel hat mit der vorigen glei—

chen Zweck: die Gluckſeligkeit der chriſtlichen Reli—

gion, welche die Juden verwerfen, erlakgen die

Heiden.

Jn andern Stellen ſagt Jeſus, daß in der
ganzen Welt den Volkern ſeine Lehre werde gepre—

diget werden; daß ſie zwar einen kleinen Anfang

nehmen, die chriſiliche Kirche anfangs zwar aus
wenigen Mitgliedern beſtehen, aber dann ſich ſehr
weit ausbreiten werde.

Matth. 24, 14. Dieſe Lehre vom Reiche Got—
tes wird in der ganzen Welt geprediget werden, um
alle Heiden zu belehren.

Matth. 26, 13. Wo dieſe meine Lehre in der
gauzen Welt wird geprediget werden, da wird auch

zu ihrem Gedachniß geſagt werden, was ſie gethan
hat.

Anmerk. Es iſt die Rede von dem Weibe, das Jeſum
geſalbt hatte.

Matth. 13, z1232. Das KReich Gottes (die
chriſtliche Kirche) iſt einem Senfkorn gleich, welches

ijemand auf ſeinen Acker ſaet c.

Annierk. Es wird dadurch der geringe Anfang, und
im Fortgang die weite Ausbreitung der chriſtlichen

Neligion gelehrt.

Matth. 28, 19. Gehet nun, und machet alle
Volker zu Bekennern meiner Religion.

Annierk. Dieſes iſt der letzte Auftrag, welchen Jeſus
ſeinen Apoſteln ertheilt, vor ſeiner letzten Trennung

.t
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von ihnen. Bisher hatte ſowol er ſelbſt als auch
ſeine Apoſtel ſeine Lehre nur unter den Juden ge—

prediget. Bey dieſer Nation ſollte der Grund Je—
leget werden. Von nun an aber ſoltte die chriſtliche

Religion allen Volkern des Erdbodens berannt ge—
macht, und unter ſie ausgebreitet werden, von
welchor Herkunft ſie auch ſeyen.

Dieſen deutlichen wiederholten Belehrungen Jeſu
uber ſeine Abſicht, daß ſeine Religion allgenmeine

Weltreligion werden ſollte, gemaß, muſſen nun die

paar Stellen ausgelegt werden, in welchen er das
Gegentheil zu ſagen ſcheint, nemlich daß es nur fur

die Juden beſtimmt ſey, und die Heiden keinen An

ſpruch weder auf ſeine wohlthatigen Handlungen
noch Lehren zu machen hatten.

Matth. 10, 6. Gehet nicht zu den Heiden,
noch in eine Gtadt der Samaritaner. Sondern
gehet nur zu den verirrten Schaafen der Jſraeliten.

Gehet aber hin, und prediget: das Reich Gottes

iſt da.
Anmerk. Jeſus ſendet feine zwolf Apoſtel aus, daß

ſie bekannt machen ſallten, noch nicht, daß er der

„Meſſtas ſey, denn dieſes wußten ſie vielleicht ſelbſt

noch nicht, Matth. 16, 132 18., ſondern daß das
Meſſiasreich nahe oder vor der Thur ſenh. Sie
ſollten die Gemuther ihrer Landsleute zur Annahme

deſſelben vorbereiten. Hier laßt ſich nun leicht ein—
ſehen, warum  Jeſus verbot, weder zu den Heiden,
noch in die ſamaritaniſchen Städte zu geheri. Es

er

z3n
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war noch zu fruhe. Die Juden verachteten die Hei

den, und haßten die Samaritaner mit dem argſten

Haß, dem Religionshaß, und beſchränkten die Wohl—

thaten des Meſſias nur auf ſich. Die Apoſtel wur—
den daher nicht das geringſte Gehor bey den Juden

gefunden haben, wenn ſie gleich anfangs das Meſ—

ſiasreich ohne Unterſchied allen Menſchen, Juden,

Heiden und Samaritern verkundiget hatten. Daß
dieſe Darſtellung der Sache richtig ſey, erhellet
daraus, weil ja Jeſus in der Folge ſelbſt mit den

Samaritern ſich unterhalt, ſie belehrt, und verſichert,

daß ſie an ſeiner Religion Antheil haben ſollten,

Evangel. Joh. 4, 5. c. 40. 41. Es gehort daher
dieſe Rede Jeſu zu den Accommodationen, d. i. zu

ſeiner weiſen Bequemung nach den Vorurtheilen

und irrigen Meinungen der Juden, die nur nach
und nach zu uberwinden waren.

Matth. 15, 21- 28. Marc. 7, 242 zo. Jeſus
ging von da in die Gegenden von Tyrus und Sidon.
Und eine Phonicierin, die aus dieſen Gegenden kam,
ſchrie ihn an: Herr, du Sohn Davids, erbarme dich

mein, meine Tochter wird heftig von einem Däamon
geplagt. Seine Junger ſelbſt baten ihn, er mochte
ſie abfertigen, weil ſie ihnen nachſchrieer. Er aber
antwortete: ich bin nur zu den verirrten Schaafen
der Jſraeliten geſandt. Sie aber fiel vor ihm nie—

der, und ſprach: Herr, hilf mir. Er antwortete:
es ziemt ſich nicht, den Kindern das Brod zu neh—
men, und es den Hunden vorzuwerfen. Sie aber

ſprach: ja Herr, es eſſen doch auch die Hunde von
den Broſamen, welche von den Tiſchen ihrer Herren
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fallen. Hierauf antwortete Jeſus: o Weib, dein
Glaube iſt groß, dir geſchehe, wie du gebeten haſt.
Und ihre Tochter war von dieſer Stunde an geheilt.

Anmerk. Druckt ſich Jeſus hier nicht hart genug aus,
indem er die Heiden Hunde nennt, wie die Juden
ſie zu nennen pflegten, um ihre tiefe Verachtung
den Heiden zu bezeugen, und wie noch jetzt die Chri—

ſten von den Turken beſchimpft werden? Ertlart er

nicht ausdrucklich, er ſey nur zu den verirrten
Schaafen der Jſraeliten gekommen, um dieſe zu—

ruckzufuhren, d. i. nur die in Irrthum und Unwiſ—
ſenheit ſchwebenden Jſraeliten zu belehren und zu

beſſern? Er ſchließt alſo die Heiden von ſeinen
Wohlthaten und von ſeinen Belehrungen aus?

Nach den vielen vorausgeſchickten Stellen, die

geradezu das Gegentheil ausſagen, kann es keinen
Augenblick zweifelhaft ſeyn, daß, was Jeſus hier
ſagt, er nicht im Ernſt behaupte, ſondern vielmehr
durch die anſcheinende Harte ſeine Junger zum

Nachdenken zu bringen ſuche, daß es unbillig ſey,
die Heiden von den Wohlthaten des Meſſias aus—

ſchließen zu wollen. Daher gebraucht er die harten

Ausdrucke von den Heiden, welche die Zuden von
ihnen zu gebrauchen pflegten. Daher laßt er ſeine

Junger fur ſie bitten, und antwortet dieſen, er ſey

nur fur die Juden beſtimmt. Daher lobt er am
Eude das Vertrauen der Heidin zu ihm, das er ſo
oft unter den Jſraeliten nicht fand, und erfullt end

lich ihre Bitte.
Dieſe Rede gehort demnach zu denjenigen Ac—

commodationen Jeſu, durch welche er ſeine Schuler
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eines beſſern belehren, ihr Nachdenken ſcharſfen,
und ſie zur Erkenntniß der reinern Wahrheit fuhren

wollte.

Zu h. 24. Matth. 22, 1. Tetuoi, Syr. airnru, Mahl,
recht, es wird ein Huldigungsmahl verſtanden, iKoön.

1, 9. Jm Vers 4. ſteht dafur aguerer. Siehe auch
Luc. 12, 36. 14, 8. LXX. Eſther 2, 18. 9, 22.

V. 10. Tattos, Syr. recht arnruvn roga, Gaſt

mahlshaus.
Matth. 24, 14. Fur dan omavnern ſteht Matth.

26, 13. er dAt e noααν, es iſt ſo viel als hon

Ytin.
Matth. 15,212 28. Wetſtein ad h. l.: Megilla
Exod. 12, 16: convocatio ſancta eſt vobis: vobis,
non canibus; vobis, non extraneis. Medraſen Til-

lim IV, 8: gentes mundi eomparantur canibus.
Pirke Elieſer 29: qui comedit eum idololatra, ſi-

milis eſt comedenti eum eane, nam ut canis eſt
incireumeiĩſus, ita et idololatra.

Chriſtus autem, ut ſequentia docent, loquitut

ex ſententia Judaeorum.

d. 2.Wodurch Jeſus ſich und andere von/ſeiner Meſſiaswurde

üuberzeugte.
1) Weil die Weisſagungen der Propheten an ihm erfullt

ſeyen.

Mit der Ankundigung, daß das Reich Gottes

daſey, iſt Jeſus offentlich aufgetreten, hat ſich fur
den von Gott geſandten Meſſias erklart, und uber
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dem Bekenntniß, daß er derſelbige ſey, iſt er mit
der ruhrendſten Standhaftigkeit geſtorben. Es fragt

ſich alſo ganz naturlich, was hat er für Grunde zu

dieſer Erklarung gehabt? Welche Beweiſe hat er
angeführt, wodurch er ſowol ſich ſelbſt als auch an
dere von ſeiner Meſſiaswürde uberzeugt hat? Denn

wer ſich fur einen von der Gottheit unterſtützten

Weltreformator ausgiebt, der muß auch eine außer—

ordentliche Beglaubigung haben.
Jeſus beruft ſich erſtlich, um ſeine gottliche

Auteritat, und daß er der von den Juden erwartete
Meſſias ſey, zu beweiſen, darauf, daß die Weis—
ſagungen der Propheten von dem kunftigen Meſſias

in ſeiner Perſon punktlich erfullt ſeyen.
Man mugß aber hiebey die Stellen unterſchei

den, in welchen Jeſus ſelbſt ſich auf die Propheten

beruft, und ſagt, daß in ſeiner Perſon und durch
ſeine Schickſale die Ausſprüche der Propheten erfuilt

wurden, und diejenigen Stellen aus den Propheten,

welche entweder die Apoſtel oder der ſchreibende

Evangeliſt auf ihn anwendet, und ſie ſo erklart, als

ob ſie von ihm handelten.
1) Luc. 4, 14222. Jeſus kehrte auf gottlichen

Antrieb nach Galilaa zuruck, und in der ganzen um—
liegenden Gegend verbreitete ſich der Ruf von ihm.
Er ſelbſt lehrte in ihren Synagogen, und wurde
von ihnen mit großem Beyfall aufgenommen. Ee
kam nach Nazarethn wo er erzogen worden war,
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und ging nach ſeiner Gewohnheit an einem Sabbat
in die Sonagoge, und ſtund auf, etwas zu leſen.

Die Rolle, die den Propheten Jeſaias enthielt,
wurde ihm gegeben. Er wickelte das Buch auf, und
fand die Stelle, wo geſchrieben war: Auf mir ruhet
Gottes Geiſt, drum hat er mich geſalbet. Den Be—
trubten eine gute Botſchaft zu bringen hat er mich
geſandt, Traurende zu troſten, Gefangenen Entlaſ—
ſung, und den Blinden das Wiederſehen anzukun

digen, und dieſe Gequalte in Freyheit zu ſetzen,
und die angenehme Zeit, die Gott geben will, zu
verkundigen. Hieerauf wickelte er die Rolle wie
der zuſamnien, ubergabs dem Synagogenaufwarter,

und ſetzte ſich. Die Augen aller aber, die in der
Synagoge zugegen waren, ſind auf ihn gerichtet
geweſen. Er aber ſprach zu ihnen: heute iſt dieſe
Schriftſtelle vor euren Ohren erfullt. Und alle
gaben ihm Beyfall, wunderten ſich uber die anmuths

vollen Reden, die aus ſeinem Munde gingen, und
ſprachen: iſt dieſer nicht Joſephs Sohn?

Anmerk. Jn der erſten Rede, die uns der Evangeliſt
Lucas von Jeſu aufzeichnet, (denn daß es nicht ſeine

erſte war, beweiſet der 1zte Vers, wo ſtehet, daß
er in ihren Synagogen mit großem Lob und Beyfall
gelehret, und ſein Ruhm ſich dadurch ausgebreitet

habe,) wendet Jeſus eine Stelle aus Jeſaias Cap.
61, 143. auſ ſich an, und behauptet, ſie ſey durch

ihn und in ſeiner Perſon erfullet. Betrachtet man

aber die Stelle ſelbſt, ſo iſt aus dem ganzen Zu—
ſammenhang klar, daß der Prophet von ſich. ſelbſt
tede, Gott habe ihm den Auftrag gegeben, den
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Juden Befreyung aus dem babyloniſchen Exil an—
zukündigen, und die Betrübten dadurch zu tröſten
und zu erfreuen. Und von den glucklichen Folgen,

welche dieſe Aufhebung des Exils haben wird, und
von dem Gluck der neuen Anpflanzung am Jordan

handelt ganz offenbar V. 36. ac. Es haben zwar
die ältern Ausleger, wie vitringa, angenommen,
daß hier der Meſſias redend eingefuhrt werde, und

die Wohlthaten des Evangeliums verheiße. Aber
es geſchahe dieſes nur der Citation Chriſti wegen,

und ganz gegen den Context. Zur Erlauterung

der Stelle ſelbſt aber dienet folgendes. Jn der jzu—
diſchen Synagoge wurde am Sabbat eine Perikope
aus Moſe (aue) und eine dazu ſchickliche aus den

Propheten (adο) vorgeleſen, mit einer hinzu—
gefugten Erklarung, Paraphraſe, Ermahnung. Der
Archiſynagog beſtimmte und wahlte diejenigen,
wliche das Geſetz und die Propheten vorleſen ſollten.

Denn es waren keine eigens dazu beſtellte Leute,
ſondern wer fur tuchtig gehalten wurde, den nahm

man, oder bot ihm dieſe Ehre an. Der Synago—
gendiener (Annerrns) hatte unter andern Geſchafften

die Rollen, worauf die heiligen Schriſten geſchrie—
ben waren, in Verwahrung, und mußte ſie dem
Vorleſer bringen und wieder aufheben.

Jeſus ſtund auf, um zu leſen, denn aus Ehr—
erbietung mußte das Vorleſen der heiligen Schriften

ſtehend geſchehen. Die Belege dazu findet man
ſattſam bey Wetſtein. Jeſ. 61, 1. 2. Der Geiſt
Jehovens iſt uber mir, vi divina agitor, ich fuhle
mich inſpirirt, und von Gott angetrieben, Freyheit
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zu verkundigen. Deswegen hat er mich gelalbt,
d. i. beſtimmt. Es iſt ſo viel, als das darauf fol—
gende, er hat mich geſandt. Weil Propheten und
Konige durch Salbung zu ihrem Amte eingeweihet

wurden, ſo heißt Salbung ſo viel als Beſtimmung
zu einem Geſchafft. Den Armen, d. i. den Be—
draugten, Gutes zu verkünden. Den Blinden das
Wiederſehen, iſt Wiederholung des vorigen Gedan—

kens; denen, die das Tageslicht im finſtern Kerker

nicht ſehen, das Wiederſehen des Tageslichts die

Freyheit. Das angenehme oder gnadenvolle Jahr
des Herrn, das Jahr der glucklichen Befreyung,
mit Anſpielung auf das große Hall- und Jubelzahr,
wo Sklaven die Freyheit erhielten, Erbacker, mußten

zuruckgegeben werden c.

Dieſes iſt der Sinn der Worte des Propheten.
Wie Jeſus ſie in ſeiner Paraneſe auf ſich angewen

det und gedeutet habe, leſen wir nicht. Mr daß
ein Staunen uber ſeinen angenehmen und anmuths—

vollen Vortrag entſtund. Aber es laßt ſich leicht
vermuthen, was er geſagt. Er verkundige die an
genehme Zeit der Erſcheinung des Meſſias, durch

den alle Bedrangten ſollten hefreyt werden, das Reich
Gottes ſey da. Aber die Menge, ob ſie gleich ſei—
nem Vortrage Beyfall geben mußte, fragte doch: iſt

dieſer nicht Joſephs Sohn? d. i. So ſchon und
wahr auch dieſer Zimmermannsſohn ſprach, ſo iſt
doch ſein Herkommen zu gering, als daß er der Meſe

ſias Jeyn konnte.

Matth. 26, 56. Dieſes alles iſt geſchehen, auf
daß die Schriften der Propheten erfult wurden.
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Aumerk. Jeſus ſpricht dieſes, als er von den Kriegs—
knechten unter Aufuhrung des Judas iſt gefangen

genommen worden.

Luc. 18, zn. Er nahm die Zwolfe, und ſprach
zu ihnen: ſeht, wir gehen nach Jeruſalem hinauf,
und es wird alles erfullt werden, was durch die
Propheten von dem Meſſias geſprochen worden iſt.
Denn er wird den Heiden ubergeben, verſpottet,

verſchmahete und verſpeyet werden. Sie werden
ihn geißeln und todten, aber am dritten Tage wird
er wieder auferſtehen. Gie aber begriffen das

nicht.

Luc. 24, 25. 26. Er ſprach zu ihnen: ihr Un
verſtandigen, die ihr ſo ſchwer begreift, um allem zu
glauben, was die Propheten geſagt haben. Mußte
nicht der Meſſias zuvor dieſes leiden, und dann zu
ſeiner Herrlichkeit eingehen? Und er fing an von

Moſes und allen Propheten, die in allen Buchern von
ihm enthaltenen Weisſagungen zu erklaren.

Vers 44. Dieſes iſts, was ich euch ſchon
geſagt habe, da ich noch bey euch war, daß alles

muß erfullt werden, was in dem Geſetz Moſis, und
in den Propheten und in den Pſalmen von mir ge—

ſchrieben iſt.

Anmerk. Dieſe Stellen zeigen klar, daß Jeſus gelehret

habe, alle ſeine Schickſale, ſelbſt die traurigen,
ſein Leiden und Tod, und auch ſeine Auferſtehung
erfolge nach dem vorherbeſtimmten und langſt durch

die Propheten bekanntgemachten Rathſchluß Got—

tes; im ganzen alten Teſtament, in den Buchern
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Moſis, in den Propheten und in den Hagiographis,

am meiſten aber in den voranſtehenden Pſalmen

J
ſeyen Weisſagungen von ihm enthalten. Die

a
Junger aber begriffen es nicht. Die ſpatern Juden

4 und dem Sohne Joſephs. Letzterer ſoll viele Leiden
1

1 reden von zweyen Meſſiaſſen, dem Sohne Davids

21 erdulden. Man hat geglaubt, daß dieſe Vorſtellung

von den Leiden des Meſſias ſchon uralt und vor den
Zeiten Chriſti bey den Juden geweſen ſey, etwan

aus Jeſ. 53. und Pſ. 16, 22. veranlaßt. Man

J

habe gedacht: daß der“ Meſſias eben ſo dürch Leiden

u
J muſſe volllommen werden, wie ſein Ahnherr Da—

J
vid. Aber dieſe Meinung ſcheint unrichtig zu

J ſeyn. Denn, hatte man damals ſchon an Leiden des

l Meſſtas geglaubt, ſo wurde die Verſicherung Jeſu
ſr von ſeinen Leiden den Jungern nicht ſo befremdend

J

J vorgekommen ſeyn, daß ſie. auch den deutlichſten
Unterricht hieruber nicht verſtanden. Sie kannten

4 doch ſonſt die judiſchen Meinungen vom Meſſias.
J

J

J Matth. 22, a1-45. Da die Phariſaer ver
ſammlet waren, ſo fragte ſie Jeſus: Was dunket
euch von dem Meſſias? Weſſen Sohn „iſt er? Sie

I antworteten: Er iſt ein Abkmmling Davids. Wie
J nennt ihn nun David, von GSott begeiſtert, ſeinen
J Herrn? indem er ſprach: Der Herr ſpricht zu mei—

f nem Herrn: ſetze dich mir zur Rechten (an die Seite,

L

u bleibe ruhig an meiner Seite ſitzen), bis ich deine
J Feinde dir werde unterworfen haben. Wenn nun

J Sohn? Hierauf konnte ihm niemqnd antworten.
l

n David ihn ſeinen Herrn nennt, wie iſt er denn ſein

Anmerk.
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Anmerk. Jeſus wollte die Phariſaer auf die hohere
Wurde des Meſſias aufmerkſam machen, als die ſie

ſich nach ihren vorgeſaßten Meinungen von ihm ein—

bildeten. Er ſetzte voraus, was die Juden damals

zugaben, (denn die Phariſaer widerſprachen nicht,
und auch ſpatere Rabbinen leugnen es nicht,) daß der

1rote Pſalm von dem Meſſias handele; auch daß
er von David verfaßt ſey. Jhr ſagt, der Meſſias
muſſe ein Sohn Davids ſeyn. Der Sohn iſt ge—
ringer als der Vater, erbt ſeine Ehre, Gewalt,
Vermogen nur vom Vater, dem er gehorſam ſeyn

muß. Nun nennt aber David den Meſſias ſeinen
Herrn, dem er unterthanig ſeyn, den er verehren
muſſe, von dem er ſeine Macht und Wurde erhalten
habe. Alſo muß ja der Meſſias von einer weit
großern Wurde und Hoheit ſeyn, als David war.

Ein Wink, daß die Phariſaer uber die Wurde der
Perſon und uber das Geſchafft des Meſſias nach

denken ſollten.
Aber nach einer beſſern Exegeſe hat man in

neuern Zeiten erwieſen, daß der 11ote Pſalm nicht
konne vom Meſſias handeln, weil zu den damaligen

Zeiten die Jdee vom Meſſias wol noch nicht ent

ſtanden war; auch daß David der Verfaſſer nicht
ſey, ſondern daß ein Dichter den Pſalm vielmehr
auf ihn gemacht habe, und ihn wahrſcheinlich er—
mahnte, bey einem Krieg ſich nicht perſönlicher Ge—

fahr auszuſetzen, ſondern zu Hauſe in ſeiner Re—
ſidenz zu verbleiben, und den Krieg durch ſeine
Generale und Armee fuhren zu laſſen. Gott werde
die Feinde ſchlagen.

Jibl. Theotdgit 2. Tb.
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2) Natth. 1, 22. Dieſes alles aber iſt geſche—

v
hen, damit erfullet wurde, was von dem Herrn
durch den Propheten geſagt iſt: ſiehe, eine Jungfrau

n wird ſchwanger werden, und einen Sohn gebahren,ĩ

ſ

J

J

J und man wird ihn Jmmanuel nennen, d. i. Gott
jt

mit uns.

Anmerk. Die wunderbare Bildung Jeſu im Leibe der
J

Maria iſt geſchehen gemaß der Weisſagung, daß
J der Meſſias ſollte von einer Jungfrau gebohren

werden, Jeſ. 7, 14.
Jch ſetze als wahr voraus, was von den beſſern

Jnterpreten heut zu Tage allgemein anerkannt wird,
daß Jeſaias nicht an die Maria uud Jeſum, ſon
dern an ein damals lebendes und bald zu vereh—

lichendes Frauenzimmer dachte, deſſen Sohn, wenn

es einen gebahre, ſollte den ominoſen Namen Jma—

nuel erhalten, anzudeuten den machtigen Schutz
Gottes in Befreyung des Landes von den Feinden,
die es damals ganzlich zu verheeren drohten.

Aus jedem neuen Ausleger kann man dieſes

lernen, aus Jſenbiel, Döderlein, Bauer, Roſen
müller, Eichhorn in ſeiner Bibliothek, der die
Stelle etwas anders faßt.

J

Matth. 2, 14. Joſeph aber machte ſich auf,

nahm das Kind und ſeine Mutter des Nachts, und
entwich nach Egypten. Und er war dort bis auf
den Tod des Herodes, auf daß erfullet wurde, was
von dem Herrn durch den Propheten geſagt iſt,
der ſpricht: aus Egypten habe ich meinen Sohn

gerufen.
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Anmerk. Die Stelle iſt aus Hoſ. 11, 1., wo der Pro—
phet ſagen will, daß Gott die Jſraeliten, die Söhne
Gottes heißen, durch Moſes ausgefuhrt habe. Es
iſt daher gar keinem Zweifel unterworfen, daß dort

von ganz andern Perſonen die Rede ſey, als von
der Perſon, auf welche der Verfaſſer die Sielle

bezieht.

Matth. 2, 23. Et kam, und wohnte in der
Stadt Nazareth, damit erfullt wurde, was durch
die P opheten geſagt iſt: Nazarener ſoll er heißen.

Anmerk. Man findet keine ſolche Stelle in den Pro—
pheten. Dem Verfaſſer war ſelbſt keine einzelne
bekannt, drum ſagt er durch die Propheten. Seine

Allegation ſcheint ein önn, eine uudiſche allego—
riſche Erklarung zu ſeyn. Jeſ. 11, 1. heißt der

Meſſias 82, ein Sprößling, wie ſonſt beym Je—
remias und Sacharias nov. Der Verfaſſer giebt
der Stelle noch den geheimen Sinn, der Prophet

habe den Meſſias damit auch zugleich den Nazare
ner heißen wollen. Er macht dieſe Erklarung, um
den Schimpf abzuwenden, der nach Nationalvorur—

FZheilen auf demjenigen haftete, welcher aus Galilaa

nd aus Najzareth geburtig war.
O

Matth. 4, 13-16. Er verließ Nazareth, und
wohnte zu Kapernaum, das am Meer liegt, damit

erfullt wurde, was geſagt iſt durch den Propheten
Jeſaias; Land Sabulon und Land Naphtali am
Meere, dieſſeit des Jordans, Galilaa von Heiden
bewohnt. JDas Volk, das im Finſtern ſitzt, ſieht

22
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ein großes Licht, und denen, die in der dichteſten
Finſterniß ſaßen, iſt ein Licht aufgegangen.

Anmerk. Die Stelle Jeſ. 9, 1. 2. handelt wurklich vom

Meſſias. Das nordliche Palaſtina hat von den
Aſſyrern am meiſten gelitten. Dieſem verheißt da—

her der Prophet beſſere Zeiten unter dem idealiſchen

Konig, den er ſich verſprach. Der Prophet nahm
aber Licht und Finſterniß fur Glück und Unglück:;

hingegen der Evangeliſt fur Aufklärung und Un
wiſſenheit. Jeſus iſt in dieſe Gegenden der Un
wiſſenheit gekommen, um ſie aufzuklaren.

Matth.s, 16. 17. Am Abend bracbten ſie ihm

viele Damoniſche. Mit einem Worte trieb er die
Geiſter aus, und heilte alle Kranke, damit erfullt
wurde, was durch den Propheten Jeſaias geſagt
iſt, der ſprach: Unſere Krankheiten hat er wegge—
nommen, und unſere korperlichen Leiden hinweg

geſchafft.

Anmerk. Der Evangeliſt erklart Jeſ. z3. vom Meſſias.
Auch Jonathan und das Buch Sohar (man ſehe
die Stellen vom letztern bey Schöttgen) erkläarens
von ihm. Aber der Evangeliſt druckt einenaudern
Sinn aus, als den der Prophet andeuten Mute;
auch einen andern, als jene alten Juden. Der
Propyhet ſtellt die Cap. 5z3. beſchriebene Perſon (den

 aan, Diener Gottes, wer er auch ſeyn mag)

als einen vor, der fur die Nation ſtellvertretend
bußet; eine Jdee, die allen alten Volkern eigen iſt.

Er iſt ein piagculum, ein regnανααν. Der
Evangeliſt verſteht die Ausdrucke tadad tiitn ah
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ganz wortlich von Wegnehmung der Krankheiten

durch Heilung. Wenn der Evangeliſt hinzuſetzt:
mit einem Worte habe Jeſus die Krankheiten ge—
heilt, ſo zielt er damit auf diejenigen Thavmatur—

gen, die durch magiſche Kunſte Damonen zu ver—

treiben geglaubt haben. Siehe Theologie des alten

Teſt. G. 206.

Matth. 12, 152 21. Als Jeſus es merkte, daß
ſie ihn umbringen wollten, ſo entfernte er ſich von
da. Vieles Volk folgte ihm aber nach, und er heilte
ſie alle. Zugleich aber verbot er ihnen, daß ſie ihn
nicht bekannt machen ſollten, damit erfullt wurde,

was von dem Prohpheten Jeſaias geſagt iſt: Dieſer
iſt mein Sohn, den ich erwahlt habe, mein Ge—
liebter, dem ich mein Wohlgefallen ſchenke. Meinen

Geiſt will ich ihm ertheilen, und er ſoll den Volkern
Geſetze geben. Er wird nicht zanken, noch ſchreyen,

noch wird man auf der Straße ſeine Stimme horen.
Das zerknickte Rohr wird er nicht vollends zerbre—

chen, und den glimmenden Docht nicht gar auslo—

ſchen, bis ſeine Geſetze allgemein angenommen wer—
den. Auf ihn werden heidniſche Volker vertrauen.

Annierk. Geihſt der chaldaiſche Paraphraſt Jonathan
erklaurt dieſe Stelle beym Jeſ. 42, 12 4. von dem
Meſſtas, die aber wol nach der beſſern Exegeten
einſtinimiger Meinung vom Cyrus handelt. Der
erſtern Erklarung, die ſchon damals zur Jeit Jeſu

und der Apoſtel muß auf den Meſſias bezogen wor
den ſeyn, folgt der Edangeliſt. Beym Propheten

„iſt der Sinn der Worte, wenn man ſie vom Cyrus
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verſteht: Cyrus ſey eine von Gott zur Erreichung
ſeiner Endzwecke auserwahlte und von ihin unter—

ſtuttte Perſon. Er werde den Volkern Rechte und
Geſetze geben, d. i. ſie regieren, ohne großen Selbſt

ruhm. Die bedrangten Juden werde er nicht noch
mehr bedrangen oder gar vertilgen, bis er der Welt

Geſetze werde gegeben haben, denen ſich viele Voller

unterwerfen werden.
Bey dem Evangeliſten aber werden ſie in dieſem

Sinne angefuhrt. Chriſtus ſey der Geliebte Gottes,
von ſeinem Geiſte unterſtutzt, der den Vollern Re—
ligionsgeſetze Cucien, vown, veram religionem)
bekannt machen werde, ohne viel Gerauſch uünd
Selbſtruhm. Er werde die Elenden nicht noch elen—

der machen, noch die Unwiſſenden in großere Un—

wiſſenheit fuhren; und dieſes ſo lange, bis er die
Menſchen von der wahren Religion uberzeugt, ſie

ſiegreich gemacht hat, welche auch heidniſche Volker

annehmen werden.

Natth. 21, 325. Dieſes alles aber iſt ge
ſchehen, auf daß erfullt wurde, was durch den Pro
pheten geſagt iſt: Saget der Tochter Sion: ſiehe,
dein Konig kommt zu dir, ſanftmuthig, und reitet auf

einem Eſel, und auf einem Fullen, dem Jungen eines

Laſtthiers.

Anmerk. Dieſe Stelle iſt ſchon im 16ten F. erortert.
Zacharias Cap. 9, 9. redet nach unſerm Dafurhalten
wurklich vom Meſſias, und um ihn als friedfertigen
und ſeinem Volke Ruhe und erwunſchtes Gluck brin

genden. Konig zu ſchildern, laßt er  denfelben auf
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einem Eſel, deſſen man ſich im Frieden, wie des

Pferdes im Krieg bediente, reiten.
Der Evangeliſt erklart die Stelle wortlich von

Chriſto, weil es ſich traf, daß Jeſus auf einem Eſel

in Jeruſalem eingeritten iſt, als er von der ihn be—

gleitenden Menge fur den Meſfias erklart worden
iſt. Aber die Erklarung hat ihnen nicht Jeſus ge—
geben, auch hat er nicht jene Handlung vorgenom—
men, um den Ausſpruch eines Propheten wortlich

an ſich zu erfullen, denn Johannes bemerkt Evangel.
12 16. daß den Jungern dieſe Erklarung erſt nach

der Himmelfahrt Jeſu beygefallen ſey.

Matth. 27, 9. Auf daß erfullet wurde, was
durch den Propheten Jeremias geſagt iſt: ſie nahmen
die dreyßig Sekel, als ſo hoch man ihn geſchatzt
harte, von den Jſraeliten, und gaben ſie fur den
Topfersacker, wie mir der Herr defohlen hat.

Anmerk. Die Stelle ſteht nicht einmal beym Jeremias,
ſondern etwas ahnliches beym Zacharias Cap. 11.

Allein ſie ſtund in einem apoeryphiſchen Fragment

des Jedemias zu Hieronymus Zoiten.

Zu H. a5. Luc. 4, 144 22. Vergl. Vitringa de ſyns-
goga vetere Cap. 11. et p. 898; und in Archiſyna-

Fogo n. 53. et 177.
HNoe goſarvos. Gyr. recht, er wurde gelobt. Iu-

xei. hebr. wzz das mit Doze oft verwechſelt wird,
milſeri, Elende, Betrübte. Iacgecdqu, hebr. woanh.

zu verhinden die Zerſchlagenen am Herzen, d. i.

Traurigen. Jn vielen Handſchriften ſtehen dieſe
Worte micht. Tucaei. Synon. von Gefangene, te—
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nebricaſo carceri ineluſi. Die Worte ſtehen nicht
im hebraiſchen Text, aber in den LAX, etwa aus
Cap. 42,7. AvoßAetiis iſt dann das Wiederſehen
des Tageslichts, Freyheit. Tesgevautroi, was
cuureriνο T xaα iſt, vulnerati, contracti
corde, i. e triſtes. Anoareitus ev aοÏο, dimit-
tere liberos, wie im ißzten Vers.

d. 26.
Jn welchem Sinne hat ſich Jeſus auf die Erfullung der
Weisſagungen der Propheten in ſeiner Perſon berufen?

Jefus hat ſich auf die Erfullung der Weisſa—
gungen der Propheten in ſeiner Perſon berufen, ent

weder, weil jene Stellen der Propheten wurklich
von ihm handeln, oder weil er die individuelle Ueber

zeugung hatte, daß die Propheten von ihm geſchrie

ben haben, ob es gleich nicht ſo iſt, oder weil er ſie
nur auf ſich accommodirte, dem Geſchmacke ſeines
Zeitalters gemaß, und um beſſern Eindruck zu ma
chen, und beſſeres Gehor zu finden. Und eben ſo

verhalt es ſich mit den Apoſteln.
Was das erſte anbelangt, ſo iſt ausgemacht,

daß faſt allen Propheten, von denen etwas mehr als
ein bloßes Fragment auf uns gekommen iſt, das
Jdeal des Meſſias vor Augen geſchwebet habe. Die

Zeiten ſind voruber, wo man unrichtig genug den

ſelben aus allen Propheten gegen das Zeugniß der
Geſchichte, der Erwartungen der alten Juden und
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ihrer Exegetik hat verbannen und gänzlich wegleug

nen wollen. Wie oft beſchreiben dieſe Seher ein
goldenes Zeitalter, welches ſie von einem idealiſchen

Daviden erwarten! Wie gern kehren ſie zu dieſem

Bilde zuruck, verweilen dabey und mahlen es voll

ſtandig aus!
Aber ſo unleugbar dieſes iſt, eben ſo ſcheint es

nach den neuern Aufklarungen uber Prophetengabe,

und Urſprung der prophetiſchen Orakel, wovon in

der Theologie des alten Teſt. ſ. 532 57. gehandelt

iſt, und nach dem Jnhalt der meſſianiſchen Weis—

ſaqungen ſelbſt keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn,

dbaß die Propheten nicht ſpeciell das Jndividuum
Jeſum und ſeine Lehre, Leben und Schickſale vor Au

gen gehabt haben. Denn ſie*) verkundigen einen
weltlichen Monarchen, einen Konig, der die Feinde

der Juden demuthigen, die Grenzen des Landes er

weitern, und mit dem Siege auch den Frieden, und

die Segnungen des Friedens, Glück und Ueberfluß

bringen werde; aber das Reich Jeſu ſollte nicht von

dieſer Welt ſeyn. Zwar beſchreiben ſie auch den
Meſſias als einen Reformator der Religion und
Gittenverbeſſerer, der Prieſter und Volk reinigen,
und zur wahren Verehrung Gottes zuruckfuühren

Giehe den Abſchnitt' Chriſtologie in der Theologie

des alten Teſt. von g. 1656 189
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werde; aber zum Typus der moſaiſchen, d. i. der

Opfer- und Prieſterreligion, welche Jeſus aufheben

und endigen, und eine vollkommnere an ihre Stelle

ſetzen wollte.

Und vergleichen wir vollends die Stellen im
vorigen Paragraphen, auf welche er ſich bezogen

hat, oder die Evangeliſten, ſo hat ſich gezeigt, daß
die Bernfungen auf ſie entweder unbeſtimmt ſind,
oder jene Stellen von andern Perſonen, z. E. dem

Cyrus, den Propheten ſelbſt, oder von dem Meſſias
im judiſchen Sinne oder den Jſeaeliten handeln, oder

ein buchſtablicher Sinn ihnen untergeſchoben iſt, den

ſie nach den Regeln der grammatiſchen und hiſtori—

ſchen Jnterpretation nicht haben, noch haben konnen.

Daher müſſen wir wol, wenn wir aufrichtig ſeyn,
und einer geſunden Exegeſe folgen wollen, zugeben,

daß keine ſpeciellen Weisſagungen von dem Jndi
viduum Jeſu, ſeinen Schickſalen, und von ſeinem

Werke, das er nach dem Willen Gottes auf Erden
zur Veredlung des Menſchengeſchlechts ausgefuhrt

hat, in dem alten Teſtamente enthalten ſind.

Wenn nun aber gleich die Orakel der Prophe
ten nicht ſpeciell von der Perſon Jeſu geweisſagt

haben: ſo iſt vielleicht der zweyte Fall vorhanden,

Jeſus hatte ſich ſelbſt uberzeugt, in den Propheten
ſey alles vorhergeſagt, was ihn betreffe.

r
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Und allerdings hat dieſe Meinung vieles fur
fſich. So wie Jeſus auftritt, ſo verſichert er, daß
er der von den Propheten verheißene Meſſias ſeh,

und zu wiederholten malen und bey verſchiedenen
Veranlaſſungen bezeugte er ſeinen Jungern, daß
ſeine Leiden und Tod, ſeine grauſame Verfolgung

und Verwerfung im ganzen alten Teſtament, in
Moſe, den Propheten und in den Pſalmen, ober
wenn dieſe fuür die Hagiographa ſtehen, in dieſen
genau geweisſaget ſey, und was daher mit ihm ge

ſchehe, geſchehe zur Erfullung der prophetiſchen
Ahnungen. Er weiſt ſeine Junger darauf hin, und

alle Denker unter den Juden, daß ſie nur in ihren
heiligen Schriften nachforſchen ſollten, weil ſelbige

von ihm zengen. Und er veranlaßt hierdurch die
Apoſtel, Stellen des alten Teſtaments auf ihn an—
zuwenden, gewiß ohne daß ſie nur einen Augenblick

iweifelten, ihre Erklarung ſey richtig und einzig
wahr. Spricht man nicht dann nur alſo, wenn

man ſelbſt uberzeugt iſt?

NUnd es laßt ſich darthun, wie Jeſus ſzu dieſer
Ueberzeugung, gekommen iſt. Einmal hatten die
Propheten einen Meſſias geweisſagt mit ſolchen Ei

genſchaften, von denen viele auf ihn paßten. Er
war ein Sohn Davids, ſogar zu Bethlehem geboh

ren, dem Stammhaus ſeiner Familie, das durch die

Abkunft des Meſſias aus ihm geehrt und beruhmt
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werben ſollte, er wollte der Reformator der Reli
gion und der Sitten ſeines Volkes werden, und war

dazu mit hohen Gaben von Gott ausgerüſtet. Die
goöttliche Vorſehung begunſtigte auf eine außeror—

dentliche Weiſe ſein heilſames und edles Beginnen.

Auf der andern Seite waren die Juden damals
an eine allegoriſche Schriftauslegung mit Verdran—

gung der grammatiſch hiſtoriſchen gewöhnt, ver—

moge welcher ſie in ihre heiligen Schriften einen

hohern, geiſtigern Sinn trugen, ihre damaligen
hellern Begriffe den alten Verfaſſern unterſchoben,

und bey deren Ausſprüchen vieles dachten, woran
jene nicht gedacht hatten, auch unendlich viele Stele

len auf den Meſſias bezogen, die keine Beziehung

auf ihn hatten.

Bey den Juben war damals das einzige Stu
dium, das man trieb, das Stubium der heiligen

Schriften, wenigſtens in Palaſtina. Sie las man,
aus ihnen bildete man ſich, uber ſie diſputirto und
commentirte man, wie ſolche Diſputationen und

Commentationen in den Targumin und dem Tal

mub niedergelegt ſind.
Zwar kennen wir die Erziehungs und Bil

dungsgeſchichte Jeſu nicht. Aber aus dem Stu
dium, das einzig unter den Juden bekannt war,
aus ſeinen Diſputen: init den Rabbinern ſeiner Zeit

in ſeinem zwolften Jahr, und noch mehr?aus ſeinen
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Vortragen, die zeugen, daß er die damalige judiſche

Theologie und theologiſchen Begriffe durchans kann

te, kann man, wie uns dunkt, nicht mit Unrecht
ſchließen, daß er in der damaligen Schriftauslegung

wohl unterwieſen war.
Jſt es nicht bey dieſer Vorausſetzung pſycho

logiſch gegrundet, daß, wenn er in den Pſalmen

16. 22. 40. 68. und Jeſ. 53. las, in welchen ſo
vieles vorkommt, das mit ſeiner Perſon, ſeinen

Schickſalen und ſeiner Beſtimmung Aehnlichkeit
hatte, daß er, ſage ich, dieſe Stellen auf ſich be—

zog, und durch dieſelben in der Ueberzeugung beſtarkt

wurde, daß die gottliche Providenz, die offenbar
ſein erhabenes Werk unterſtutze, ihn langſt mit
allem ſeinem Thun und Leiden der Welt vorgebildet

habe?
Und es war nicht Jrrthum, was er glaubte.

Wenn gleich nicht durch gottliche Jnſpiration, dach

nicht ohne die Lenkung der Vorſehung, ohne deren

Wiſſen und Willen nichts geſchieht, war ein Retter

und Heiland der judiſchen Nation verheißen worden.
Sie fugte es, daß der Weltheiland, der beſte Lehrer

der wahren Religion und Moralitat dieſe Jdee auf
faſſen, veredeln, und ſo das große Werk der Men
ſchenbegluckung vollenden mußte. Nur darinnen
waren  ſeine Vorſtellungen irrig geweſen, daß er
dem Geiſt Vver Schrifterklarung ſeiner Zeit. gemaß

ue
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ĩ manches ſpeciell auf ſich anwandte, was jene alten
Verfaſſer nicht eigentlich von ihm geſagt hatten.

Wer aber dieſes nicht will, wer in Jeſu durch
J

aus einen untrüglichen Lehrer der Menſchheit ſuchet
J

Cwelcher ſelbſt ein von Gott im eigentlichſten Sinne

des Worts inſpirirter Mann nicht durchaus ſeyn
muß), der muß annehmen, daß in ſolchen Citatio—
nen Jeſus ſich accommodirt habe. Accommodation

aber gebraucht man in einem gedoppelten Verſtande,

entweder fur Anwendung einer Stelle irgend eines
Schriftſtellers auf irgend eine Perſon oder Sache,

ohne daß man dabey behaupten will, der Schrift
ſteller habe von derſelbigen geſprochen. Sondern

es iſt eine Vergleichung wegen der Aehnlichkeit.
Oder man verſteht darunter eine Herablaſſung nach

den Fahigkeiten und Bequemung nach irrigen Be—
griffen jemandes, in der Abſicht, ihn nach und nach

der Wahrheit naher zu fuhren.

Jin erſtern Fall hat die Formel der Evange
„liſten des neuen Teſtaments c anνön den Sinn:

ſcſo daß hier angewendet und wiedergeſagt werden

kann, was dort geſchrieben iſt. Jn den Stellen,
wo Chriſtus anfangt von Moſe und allen Propheten
die in ihren Schriften enthaltenen Ausſpruche von

itghhnm ſeinen Schülern zu erklären, findet. dieſe At
commodation nicht Statt, eher in denen, wie Luc.
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4, 18222. Aber da Jeſus einmal gegen ſeine
Schüler und Zuhorer behauptete, in den Propheten

ſtunden Orakel von ihm: ſo darf man ſchwerlich,
wenn man conſequent verfahren will, ihn nur den
Gedanken ausdrucken laſſenr es gelte von ihm jetzt,
was einſt der Prophet von ſich geſagt habe.

Aber bey den Allegationen der Evangeliſten
und der apoſtoliſchen Briefe haben viele Theologen

und Jnterpreten, weil ſie zwiſchen dem ganz andern

wahren Sinn der alten Propheten und dem ihnen

beygelegten im Gedrange waren, ſolche Aeccommo

dationen ſtatuirt. Und eine Zeitlang war dieſe Er—
klarungsmethode die gewohnlichſte, weil ſie die be—

quemſte ſchien, vielen Schmierigkeiten abzuhelfen.

Jch glaube, nicht mit Recht. Nach den vorher
gegangenen Belehrungen Jeſu, wie dieſe waren,

Ha

Matth. 26, 56. Lue. 18, 31. 24, 25. 26. 44. Joh.
5, 4o., und nach den weitlauftigen Deduetionen

eines Petrus daruber, Act. 2, 29 36., und nach
der aus dem Talmud bekannten und damals ge

wohnlichen Art Schriftſtellen zu allegiren und aus—
zulegen, muß man vielmehr ſich uberzeugen, die

Schriftſteller des neuen Teſtaments haben ihren Al—

legationen vim probandi plenariam zugeſchrieben,
und wurklich geglaubt, das alte Teſtament drucke

J. c. die neuteſtamentlichen Begriffe und Sachen

aus, die ſie lehrten.
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Alſo bliebe nichts als die andere Art der Ae

commodation bey den Ausſpruchen Jeſu ubrig, er

bequemte ſich aus guten Abſichten nach den irrigen

Begriffen ſeiner Zeit. Die ganze Nation erwartete
damals, als Jeſus auftrat, einen Meſſias, wie ihn
die Propheten geweisſagt hatten, zu welchem Bilde
die nachfolgenden Juden nach ihren neuern Begriffen

und ſpatern geiſtigen und leiblichen Bedurfniſſen
noch mancherley hinzugethan, auch ſchon manches
in den Propheten von ihm geſagte myſtiſch erklart

hatten. Von dieſem Meſſias erwarteten ſie leibliches

und geiſtliches Wohl. Wollte daher Jeſus Eingang

bey ſeinen Landsleuten finden, wollte er die achten

Grundſatze der Religioſitat und Moralitat ſie lehren,

und von ihnen aus die Anerkennung und Vervoll
kommnung dieſer Principien unter den Menſchen ver

breiten: ſo mußte er ſich nach ihren Begriffen, waren

ſie auch irrig, bequemen, ſeine neuen Jdeen an ihre

alten anknupfen, und der Zeit es überlaſſen, wann
ſte als falſch erkannt und verworfen werden wurden.

Danmnn ware die ganze Lehre von der Meſſiaswurde Jeſu

nur temporell, und gehorte zur Form, in welche das
Chriſtenthum eingekleidet wurde, nicht zur Materie

deſſelbigen. Wiewol fur uns allemal die Hauptſache

bleibt, daß Jeſus ein gottlicher Lehrer der Wahrheit

iſt, er mag nun von don Propheten vorherverkun
diget worden ſeyn oder nicht.

Und
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Und allerdings hat dieſe auch von Neuern vor—

getragene Meinung manches fur ſich.

Erſtlich hat Jeſus wurklick zuweilen die Schrif—
ten des alten Teſtaments alſo per aeccommodatio-

nem ausgelegt. Aus Malach. 3, 23. 24. glaubten
die Juden, daß vor der Ankunft des Meſſias, Elias
der Thisbite auf der Welt wieder erſcheinen werde.
Vermoge der Seelenwanderung, die ſie annahmen,
meinten ſie, der Geiſt des alten Elias wurde in
einen andern Körper ubergehen. Luc. 1, 17: Jo
Hhannes wird des Herrn Wert verrichten im Geiſt

und in der Kraft Elias. Dieſe Worte konnen zwar
bedeuten, daß er mit dem Geiſte und mit der Kraft,

wodurch ſich Elias auszeichnete, kommen werde;
aber auch, duß der Geiſt des Elias in der Perſon

Johannes, des Taufers, wohnen werde.
Nach dieſem Wahn bequemet ſich Jeſus, und

erklart Malach. 3, 23. 24. von Johannes, dem
Taufer. Matth. 17, 10. 13: Seine Junger frag
ten ihn: warum ſagen denn unſere Geſetzlehrer,
Elias inuſſe zuerſt kommen, (ehe der Meſſtas kommt)?

Er antwortete: Elias wird auch vorher kommen,
und alles in Ordnung bringen; doch ich ſage euch,

daß Eiias nun gekommen iſt, aber ſie haben ihn
nicht erkannt, ſondern mit ihm nach Willkuühr ge—
handeit. So wird auch des Menſchen Sohn von
ihnen leiben müſſen. Jetzt erſt verſtunden ſeint

Bibl. Theolosle 2 .  M,
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Schuler, daß er von Johannes, dem Taufer, zu
ihnen redete. Am deutlichſten Matth. 11, 14:
Wenn ihr ihn dafür nehmen wollt, er iſt der Elias,
welcher kommen ſollte. Jeſus halt ſich nicht damit

auf, den judiſchen Wahn zu widerlegen, daß Elias
wiederkommen werde, und daß nur der Sinn ſey,

ein Mann von dem Geiſte und der Kraft des Elias,
ſondern er ſagt, Malachias habe unter dem Elias

den Johannes gemeint, oder gar Elias ſey im Jo

hannes wieder da.

Zweytens, es wird ſich im Verfolg' unſerer
Unterſuchungen zeigen, daß Jeſus ſich ofter nach
Nationalvorurtheilen und irrigen Begriffen bequemt
habe, von denen er vorausſah, daß er ſie nicht auf

einmal zerſtoren konnte. Warum ſollte er nicht auch

in dieſem Punet ſeine Belehrungen an die jüdiſchen

Hoffnungen angeknupft haben, da dieſes das beſte
ſnittel war, daß ſie ihn fur den Lehrer der Wahr

heit erkenneten?

Und drittens hebt dieſe Hypotheſe alle Schwie

rigkeiten. Jeſus iſt dann kein trüglicher Lehrer,
ſondern ein kluger, der ſich nach der Fahigkeit ſeiner

Schüler bequemt, und ihnen nicht ſtarkere Speiſe
verſetzt, als ſie vertragen konnen.

Aber ſchwerlich wetden dieſe Grunde jene fur

dbie zwehte Hypotheſe aufwiegen. Doch will ich

hieruber noch die Bemerkungen eines Hemert uber

i
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die Aceommodationen im neuen Teſtament S. gs tc.

herſetzen: „Die Schriftſteller des alten Teſtaments
werden bey den Juden immer fur auctores claſfiei

gehalten. Auf dieſe berufen ſich die fruhern und
ſpatern Rabbinen beynahe auf jeder Blatſeite, und

da ſie große Freunde von Allegorieen ſind, und die
Schriften des alten Teſtaments in dieſem allegori—

ſchen Geiſte ſchon von Alters her auslegten: ſo er—

klaren ſie das, was ihre heiligen Schriſtſteller ſagen,

auch ſehr oft auf dieſe Weiſe, und ziehen den ver—

borgenen Sinn dem buchſtablichen vor. Beſonders
pflegen ſie auch bemerkenswerthe Sahe und Eigen—

thumlichkeiten des alten Teſtaments in ihren Schrif—

ten auf den Meſſias, den ſie erwarteten, zu deuten.
Kein Wunder, daß Jeſus und die Schriftſteller des
neuen Teſtaments ſich nach dieſer judiſchen Denk—

und Handlungsart richteten; da ſie nicht nur ihrer

Herkunft nach ſelbſt Juden waren, ſondern auch
zunachſt zu Juden ſprachen und an ſie ſchrieben;
ſich bey den Juden beliebt machen mußten; den Ju

dben, Juden werden mußten, um ſie auf beſſere Be—

griffe zu bringen.
Daß nun Jeſus, die Evangeliſten und Apoſtel

ſich zuweilen nach dem Geſchmack der Juden im An

ſpielen auf Stellen des alten Teſtaments, und im

Citiren derſelben lediglich anſpielender Weiſe ge—
richtet haben, iſt ſo offenbar, daß ſelbſt diejenigen,

M 2
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welche hierinnen ganz anders denken, als ich, dieſes
doch nicht verkennen konnen.

Dies nicht allein, ſondern ſie muſſen uüberdies

zugeben, daß die bekannte und im neuen Teſtament

oft vorkommende Redensart: auf daß erfullet werde,
für ſich ſelbſt wenigſtens keine wichtige Grunde ent—

halt, daß die angefuhrten Worte wurklich auf das—

jenige anſpielen, welches die Schriftſteller des neuen

Teſtaments erzehlen. Und gewiß, es kann nicht
geleugnet werden, daß die Juden, und auch die
Alexandriniſchen Schriftſteller, dirſe Redensart ge
brauchen, um die Leſer auf einige Gleichheit, welche
ſie in ihrer Erzehlung und in den rten Worten

zu finden meinen, aufmerkſam zu machen. Jſt dem
ſo, wie Sprachkennern, die mit dieſer Art Schrift

ten bekannt ſind, nicht fremd iſt, ſo kann man es
den Verfaſſern des neuen Teſtaments nicht übel

nehmen, wenn ſie eine Stelle aus den Propheten
oder Pſalmen, wider die Abſicht jener alten Munner
Gottes, als Anſpielung oder Anwendung anfuhren,

„und dabey die Redensart gebrauchen egleichwie ge

ſchrieben ſteht, oder, auf daß erfullt werden ſollte,
u. ſ. w.

Wollte Jeſus einigen Nutzen unter den Juden
ſtiften, ſo mußte er auf djeſe Weiſe handeln, und.
die Gegner mit ihrem eignen Schwerdte todten. Ja,
da ſie verſchiedene Pſalmen und andere poetiſche
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Stücke aus ihren heiligen Buchern auf ihren Meſ—
ſias zu deuten gewohnt waren, von deſſen Perſon

ſie die Großten ihrer alten Heiligen zu Vorbildern
machten: ſo mußten Chriſtus und die Apoſtel dieſer
Art von Anwendung der Schriften des alten Teſta—

ments folgen, wenn das Volk ſeine Aufmerkſamkeit

auf Jeſus, der nach der Meinung der Juden zwar
nicht der Meſſias, aber doch im eigentlichſten Sinne
ein von Gott geſandter Lehrer war, richten und auf

ihn horen ſollte. Freylich verlieren dann die Be
weiſe, welche wir im neuen Teſtament finden, und

die nur allein auf der verkehrten Auslegung und der

allegoriſchen Anwendung der judiſchen Lehrer beru—

hen, fur uns Chriſten alle Kraft,. Aber was hindert
das? Hatten ſie darum keine Kraft für die Juden,
die ſie zunachſt angingen? Mußten ſie gerade fur
uns, urſprungliche Heiden, eben dieſelbige Kraft
haben? Haben wir denn nicht genug Beweiſe fur

die Gdttlichkeit der Sendung unſers Herrn?n,

Zu ſ. 26. Wettſtein zu Matth. 17, 3. Antiqua fuit
apud, Judaeos traditio, Moſen et Eliam temporibus

Meſſine apparere debero. Debarim Rabba ſect. 3:

Dixit Deus S. B.; Moſe, per vitam tuam, quem-
admodum tu vitam tuam poluiſti pro Iſraelitis
din Shν, temporihus V. T., ſie quoque vrrb

nad temporibus N. T. ſ. Meſſiae, quando Eliam
prophetam ad ipſos mittam, vos duo eodem tem-

 pore venietln
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V. 1r. Anrouœræorncet re rνα. Quoties-

cunque res intricata occurrit, addunt pyn, i. a.

mva rup yoro vun, Elias Tilusbita explicabit
objectiones et quaeſtiones dubiat. Oetacoden tanu
freytich in einem gedoppelten Sinn genommen wer—

den, entweder, wenn ihr ihn aufnehmen, Beyfall
geben wollt, oder, wenn ihr ihn dafür annehmen

wollt. So der Syr. Wenn ihr wollt, ſo nehmt
ihn an, daß er ſey Elias. Und ſpriſch-chaldaiſch
ſprach Jeſus.

d. 27.
11) Durch ſeine Wunder.

Neuteſtamentlicher Begriff derſelben.

Keine Materie der bibliſchen Theolegie iſt ſtrei—
tiger, und zugleich nach unſerm Dafurhalten wichtis

ger, als die Lehre von den Wundern, die in unſern
Tagen weit mehr und ſcharfer zur Unterſuchung ge—

kommen iſt, als vorher. Schon uber den Begriff
eines Wunders hat man ſich bisher nicht vereinigen

konnen. Jeder formte denſelben nach ſeinem philv

ſophiſchen und theologiſchen Syſtem, und je nach
dem er ſelbige beſireiten oder vertheidigen wollte.
Uns gebührt nur, hier zu unterſuchen, welchen
Begriff die Schriftſteller des neuen Teſtaments mit
ihren cnueione und resgact verbunden haben.

Und nach dieſen iſt Wunder eine Wurkung,
welche von Menſchen nicht durch eigene Kraft, ſon

dern durch unmittelbare Einwurkung entweder der
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Allmachtskraft Gottes oder eines Damons (eines

hohern Geiſtes) vollbracht wird. Die Richtigkeit

dieſer Definition wird aus Matth. 12, 225 29
erhellen.

Matth. 12, 22229. Marc. 3, 222 30. Luc. r1,
14226. Da Jeſus einen Damoniſchen, der blind
und taub war, geheilt hatte, verwunderte ſich alles
Volk, und ſagte: iſt dieſer nicht der Sohn Davids?
Die Phariſaer, die es horten, ſprachen: er treibt die
Damonen nur durch Beelzebul, den Oberſten
der Damonon, aus. Da Jeſus ihre Gedanken er—
fuhr, ſprach er zu ihnen: jedes Reich, das mit ſich
ſelbſt uneins iſt, wird verwuſtet, und jede Stadt und

Haus, das mit ſich ſelbſt uneins iſt, kann nicht be—
ſtehen. Und wenn Satanas den Satanas austreibt,
ſo iſt er mit ſich uneins; wie kann ſein Reich beſte—
ben? Wenn ich durch Beelzebul die Damonen aus
treibe, durch wen treiben ſie denn eure Bekannten
aut? Dieſe muſſen ſelbſt das Urtheil uber euch ſpre—

chen. Wenn ich aber durch den Geiſt Gottes die
Damonen austreibe, ſo iſt das Reich Gottes

unter euch vorhanden (ſo iſt der Meſſias erſchie—
nen). Vers zi und z2. Darum ſage ich euch; Alle

Sunde und Laſterung wird den Menſchen vergeben,
aber die Laſterung des Geiſtes wird den Menſchen

nicht vergehen werden. Wer etwas wider des
Menſchen Sohn ſagt, dem wirds vergeben werden.

Wer aber etwas wider den heiligen Geiſt ſagt, dem
wirds weder in dieſer noch jener Welt vergeben

werden.
2



verrichtet. Er hatte
dwaub zugleich war,

phyſ ſche Urſache in einem

Damon ſuchte, Sprache und Geſicht wiedergegeben.
Hierdurch hielt ſich die Menge fur bewogen, ihn

fur den Meſſias anzuſehen.
Die uudiſchen Theologen von der phariſdiiſchen

Secte ſuchten die Kraft des Arguments, worauf der
Glaube beruhte, dadurch zu heben, daß ſie vorga—
ben, nicht Gott, ſondern ein Kakodäämon wurke

durch Jeſum dieſe Wunderthaten.
Jeſus vertheidiget dagegen den Satz, daß Gott

oder die gottliche Allmachtskraft durch ihn ſie wurke.

Um or“ euöαανο zu diſputtren, gebraucht er
folgendes Dilemma. Wenn ich Wunder thue, ſo
muſſen ſie ex conceſſis entweder durch Damonen

oder durch Gottes Geiſt in mir gewurkt worden.
(Durch eigene Krafte, abermals ex conceſſis, kann
ich ſie nicht wurken.) Nun kann ich ſie aber nicht
durch Damonen verrichten, denn da wurde Saian

gegen ſich ſelbſt wuthen. Weil ich nemlich dus
Reich der Damonen zerſtore, ſo wurde er an ſetuer

eignen Vernichtung arbeiten, quod abſüidum eſt.
Alſo muß ich durch Gottes Geiſt meine Wunder

thun.
Hierinnen liegen unleugbar drey Satze: 1) Men

ſchen konnen nicht durch ihre eigene Krafte ſolche

Wunder, wie die Heilung eines Blinden und Stum—

men durch ein Wort, thun. Dieſes geben beide
Theile zu. 2) Auch durch die Eiuwurkung der Va
monen konnen Menſchen Wunder thun. Ein GSutz,

lnn
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J Anmerk. Jeſus hatte ein Wunder
J

einem Menſchen, der blind un

wovon man damals die unin
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den die Phariſaer aufſtellen, und den Jeſus nicht

dbeſtreitet, weil er nur nar Êöανn diſputirt.
3) Durch Gottes Allmachtskraft verrichtet Jeſus ſei
ne Wunder. Der Gegenſatz, den Jeſns behauptet.

Denn nvtvs) ror Oeor iſt Dne rn, Gott ſelbſt,
oder die perſonificirte Kraft Gottes, virtus dirina,

die in den Propheten Orakel und Wunder wurkte.
Daß aber dabey Jeſus nicht die ordentliche Ein

;wurkung Gottes oder die mittelbare meyne, iſt ge—

wiß, weil Schriftſteller des alten und neuen Teſta—
ments alles außerordentliche auf Gottes unmittel—

bare Wurkung zuruckfuhrten, und weil die entgegen
geſetzte Gwurkung der Dämonen auch als eine
unmittelbare gedacht wurde. Und hierduxch iſt, wie

uns dunkt, der bibliſche Begriff der Wunder erortert
und erwieſen, der ganz auch auf die dafur ausge—

gegebenen paßt. Jetzt wollen wir noch einige andere

Ausdrucke, die in dieſer Stelle vorkommen, er

lautern.
Beelzebul, mag auch die Wortableitung ſeyn,

welche ſie will, wovon wir weiter nachher werden
reden muſſen, Chriſſtus erklart ihn durch o cuανα,

V. 26. das boſe Princip, das dem Guten wider—

ſtreiter, drr Krtoddmon. Und da dieſer Satanas
der Oberſte der Damonen nach den Begriffen der

Jutden iſt: ſo muſſen dieſe nichts anders ſeyn,
als die Chriſtus nennt Matth. 25, 42. dieoao

ueun ol ayyöο caurou, böſe Geiſter, oder wie wir
ſie nennen, Teufel. Eure Kinder treiben ſie aus,
dior, Juden, die euch angehoren, eure Angehorigen.

NJn Palaftina zoten Beſchworer herum, die ſich
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4.
der Kunſt ruhmten, durch Räuchern, gewiſſe Wur
zeln und Zauberformeln, auch durch Gebet die boſen

Geiſter auszutreiben, und ſich dafur bezahten ließen.

Giehe Theologie des alten Teſt. S. 203 206.

BAe  reu tßerres iſt nach dem Zuſam—
menhang Laſterung der Wunderkraft Jeſu, wenn
man ſie dem Teufel zuſchreibt. Baco nα rou vlou
rov cuöαννο, Laſterung des Meſſias, inſofern er
als bloßer Menſch betrachtet.wird, ohne auf das in
ihm wohnende rytue cruor Ruckſicht zu nehmen.
Orn a nνννα, wird ihm nicht vergeben wer—
den, weil er aus Bosheit und vorſetzticher Verblen
dung die Gottlichkeit meiner Sendllgg nicht aner

kennen will. Ovre ev rouro TA ννÊ, oure  r
aν, niemals. Von der Bedeutung dieſer
Formel iſt oben das Nothige geſagt worden. Marc.
3, 29. zeigt, daß euu urAdus hier iſt die künftige

Welt, weil es dort heißt? errxer aorν ανÊον

5—

ſ. 28.
Jeſus erklart ſeine Wunder fur einen Beweit ſeiner Meſ—

ſiaswurde, und auch andere nehmen ihn darum fur

den Meſſias an.
Solche durch den Geiſt Gottes gewurkte außer

ordentliche Thaten, welche die naturlichen Krafte

eines Menſchen uberſteigen, hat nach der Erzahlung

J hat er ſelbige für einen Beweis ſeiner gottlichen
4 der Evangeliſten Jeſus in Menge gethann, und zwar
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Sendung oder ſeiner Meſſiaswürde erklartt. Wir
wollen ihn daruber ſelbſt horen.

Matth. 12, 28. Wenn ich aber die Damonen

durch die gottliche Allmachtskraft austreibe, ſo iſt
bereits das Reich Gottes zu euch gekommen.

Anmerk. Wenn ich Wunder durch Gottes Kraft ver—
richte, ſo iſt es ein Beweis, daß das Meſſiasreich

da iſt, oder, daß ich der Meſſias bin. Hier beruft
fich alſo Jeſus auf die wunderbare Heilung der
Kranken, als auf einen Beweis, daß er von Gott

geſandt ſey.
cMatth. D, 226. Luc. 7, 18-22. Da aber

Johannes im Gefangniß die Werke Chriſti horte,
ſandte er zween ſeiner Junger an ihn, und ließ ihm
ſagen: biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir

einen andern erwarten? Saget Johanni wieder,
was ihr ſehet und horet. Die Blinden ſehen, die

Lahmen gehen, die Ausſahigen werden gereiniget,
die Tauben horen, die Todten ſtehen auf, und den
„UArmen wird die Lehre vom Meſſias vorgetragen.
Glucklich iſt der, der nicht an mir irre wird.

Anmerk. KEore Xeuoreu ſind die wunderthatigen Hei—
lungen Jeſu, dergleichen viele in Cap. 8. ſind erzehlt

worden. Da Vohannes im Gefangniß von dieſen

e

horte, ſo ſchickte er an Jeſum, und ließ ihn fragen,

„ob er der Meſſtas ſey. Denn dieſes bedeutet die

Formel: ev et  texοανο  ertgor vονοναναν
SEs mag nun ſeyn, daß Johannes ſelbſt an Jeſu

ZJezweifelt habe, ob er der Meſſias ſey, oder ſeine

Junger, oder daß er Jeſu habe einen Wink geben
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wollen, er ſolle als Meſſias ſeine Wunderkraft zu
ſeiner Befreyung anwenden, und damit zugleich dfe
fentlich als der Meſſias auftreten. Und welchen
Beweis giebt ihnen denn Jeſus, daß er der Meſſias

ſey? Er beruft ſich auf ſeine Wunder, auf ſeine
wunderthatigen Heilungen und Todtenerweckungen.

Und die Evangeliſten ſelbſt erzehlen dieſelbigen in
der Abſicht, um durch ſie die Meſſiaswurde Jeſu

zu beſtatigen. Die Evangelien ſind nichts anders
als Erweis des Satzes, daß Jeſus der wahre Meſe

ſias ſey. Dieſen Zweck hat Johannez am deutlich
ſten am Ende ſeines Evangeliums alijegeben, aber

auch die drey ubrigen verfolgen dieſen Zweck. Drum

geben ſie als den Jnhalt aller Vortrage Jeſu, wo
mit er anfing und redete, an, daß das Reich Gottes

daſey. Eben dieſes mußten auch die von ihm aus
geſandten Apoſtel im ganzen judiſchen Lande bekannt

machen. Und um nun Jeſum als den darzuſtellen,
welcher dieſes Reich Gottes ſtiften ſolle, berufen ſie
ſich theils darauf, daß alles an ihm, ſeine perſon
liche Beſchaffenheit und ſeine Schickſale mit detr

Beſchreibungen der Propheten vom Meſſias uber—

einſtimmen, theils auf ſeine Wunderthaten, durch
welche er ſich ſelbſt als den Meſſias legitimirte, und

von andern durch ſelbige für den Meſſias iſt erkannt

worden. Hier ſind die Belege dazu.

Matth. 8, 27. Jeſus ſtillte den Sturm des
Meers. Dieſes erregte große Bewunderung des
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Volks und den Gedanken, er muſſe ein außeror—

dentlicher Mann ſeyn.
Die Leute verwunderten ſich und ſprachen: was

fur ein Mann muß dieſer ſeyn, weil auch Winde und
Meer ihm gehorchen?

Matth. 12, 24. Es murde ein Damoniſcher
gebracht, der blind und taub war, und er heilte ihn,
ſo daß er reden und ſehen konnte. Und alles Volk
erſtaunte daruber, und ſprach: dieſer muß wol dor

Meſſias ſeyn!
Matth. 14, 33. Als Jeſus abermals einen

Sturm ſtillte, ſo fielen, die im Schiffe waren, vor ihm

nieder, und ſprachen: wahrhaftig, du biſt Gottes

Sohn.

Und die Juden erwarteten von dem Meſſias, daß
er Wunder thue. Viele Blinde, Lahme und andere
Kranke erkannten Jeſum fur den Meſſias, und er—
warteten eben deßwegen wunderthatige Heilung von

ihm, weil er der Meſſias ſey, Marc. 10, 46 52.
Maotth. 9, 27.0 31 ac. Ja eben deswegen verlang—

ten die judiſchen Gelehrten von ihm ein Zeichen am

Himmel.

Matth. 12, 38: 40. Lue. 11, 16. 29. zo. Natth.
16, 1-4 Hierauf ſprachen einige Geſetzlehrer und

Phariſaer zu ihm: Lehrer, wir mochten gerne von
dir ein Wunderzeichen ſehen. Er antwortete ihnen:
die boſe und unachte Brut verlanget ein Wunder
zeichen, aber es wird ihr keines gegeben werden,
als das Wunderzeichean der Propheten Jonas. Denn
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gleichwie Jonas drey Tage und-drey Nachte in dem
Bauche des Seeungeheuers war, ſo wird des Men—
ſchen Sohn drey Tage und drey RNachte in der Erde

ſeyn.
Anmerk. Jeſus hatte zwar bisher viele Wunder gethan,

aber dieſe hatten fur die Phariſaer nicht Beweis—
kraft genug. Wunder erwarteten ſie zwar von dem

Meſſias, aber weil ſie glaubten, boſe Damonen,
die ſich in der untern Luft aufhielten, konnten durch
Menſchen Wunderthaten wurken, ſo wollten ſie ein
Wunderzeichen am obern Himmel, wohin kein Da

mon gelangen konne, ſehen, z. E. eine Sonnen
finſterniß, einen Stillſtand der Sonne, oder etwas

ahnliches. Jeſus verweiſet ſie auf das kunftige
Wunder ſeiner Auferſtehung, das großte und beſte,

das ihnen konnte gegeben werden. Weil er aber
villig ihre Hartnackigkeit im Unglauben, die ſich
durch ſo viele Wunder nicht beſiegen ließ, ubel
empfand, ſo redet er ſie an: du böſe und ehebre—

cheriſche Brut, d. i. die ihren Vorfahren, Abra—
ham 2c. an Geſinnung ganz unahnltich, und ſchandlich

ausgeartet iſt. Kuros, ein Seeungeheuer. Jn
dem Herzen der Erde, ein Hebraiſmus, fur in der
Erde. Torus qſathoe xe 7ris vunrrs iſt eben ſoviel
als teru nuteat, Matth. 27, 63. Mare: 8, 31.
Joh. 2, t9. Um den naturlichen Tag von 24
Stunden, diem civilem, vvxſauitgav, 2 Kot. ti, 25.
vom Tage in Gegenſad gegen die Nacht, die arti-
fieiali, auch im Ausdrucke zu unterſcheiden, werden

die Nachte zuweilen beſondert genennt. Theilte
eines Tage aber woerden der gauze Tag genauut,
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2 Chron. 10, 5. mit V. 12. Es kann alſo wol ein
Zeitraum bezeichnet ſeyn, der außer dem mittleren
vollen Tage nur Theile des erſten und dritten natur—

lichen Tags (Luxdunether) in ſich faßt, unter welcher

Vorausſetzung der beſtrittene Ausſpruch Jeſu mit
den Nachrichten von ſeiner Auferſtehung ſehr wohl

ubereinſtimmt. (Siehe Michaelis bey Mat h. 12,
40. Storr. Jnzwiſchen konnte dieſer Vers 40
eine Gloſſe ſeyn, womit entweder der Evangeliſt oder

ein anderer die Rede Jeſu erweitert hatte. Wenig—
ſtens leſen wir Luc. i1, 29. zo eine andere weitere Aus

fuhrung ſeiner Nede: Denn gleichwie Jonas den
Niniviten (durch ſeine Schickſale) ein Wunderzeichen

war, alſo wird es auch des Menſchen Sohn diefem
Geſchlechte ſeyn. Und ob ſich gleich Jeſus auch ſonſt

auf ſeine Auferſtehung beruft; ſo beſtimmt er doch
nicht die Zeit, wie lange er im Grabe bleiben werde,

und es konnte auch in den paar Stellen, wo es
heißt: und am dritten Tage wird er wieder auf—

erſtehen, ein Einſchiebſel des Erzehlers ſeyn. Aber

dem ſey, wie ihm wolle, in der Hauptſache wird
dadurch nichts geändert. Denn immer verweiſt Je—

ſus die Phariſaet auf ſeine Wiederbelebung als das
Wunderzelchen, das ihnen wurde gegeben werden,
und das ſie von ihrem Unglauben heilen konnte.

Allein eben dieſe Stelle fuhrte Herr D. Paulus
im neuen thebl. Journal 1797. S. 453 2c. an, um
darzuthun, Jeſus habe ausdrucklich erklart, er wolle
den Glauben an ſeine gottliche Sendung nicht auf
Wunder gegrundet wiſſen.



Erſte Abthetlung.

Jch will aber ſtatt einer Widerlegung hier die
Worte des Herrn D. Storr in der ſchonen Abhand—

lung: Ob Jeſus ſeine Wunder fur einen Beweis
ſeiner gottlichen Sendung erklart, im dritten Stuck

des von Herrn D. Flatt herausgegebenen Magazins
fur chriſtliche Dogmatik und Moral, Tubing. 1797.

t. gebrauchen:

„Es iſt auf das gelindeſte zu reden, unerweis-
lich, daß dieſe Stelle ein ſolches Reſultat gebe. Es

iſt durchaus nicht nothwendig, anzunehmen, daß
Jeſus die Ueberzeugung von ſeiner gottlichen Sen

dung aus Wundern uberhaupt misbillige, und es
fur ein Zeichen eines bosartigen Menſchen erklare,

wenn jemand ſeinen Glauben auf Wunder grunden

wolle. Konnte Jeſus nicht eben daruber unzufrie—

den ſeyn, daß Leute, die ſchon ſo viele Wunder ge—
ſehen haben, erſt noch ein Kennzeichen ſeiner gott
lichen Sendung fordern mogen, als waure ihnen noch

reines bekanut? Wie mogen diefe Menſchen, ſagt

er unwillig (Marc. 3, 13.), noch einen Beweis
meiner von ihnen beſtrittenen V. 11. göttlichen Sen

dung fordern? Sie, die ſchon durch ihr Vrrhalten
bey den vorigen Wundern (vergl. Martth. 16, 1.
mit 9, 34. 12, 24.) gezeigt hahen. V. 31234.
wie wenig ſie ſich durch das geforderte neue Wunder

uberzeugen laſſen wurden Es ſoll ihr Verlangen
nicht erfullt, trotz ihrer Forderung, oder vielmehr
eben wegen der Unbilligkeit ihrer Forderung, ſoll

ihnen kein Zeichen gegeben werden., Laßt ſich nun

aber daraus, daß Jeſus auf die Forderung dieſer
bosartigen Heuchler, Cap. 16, 3. 4., kein Wunder

thun
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thun wollte, das ſie nach der bisherigen Erſahrung
durch allerley Ausfluchte doch fur ihre Ueberzeugung

unwurkſam gemacht hatten, der Schluß ziehen, Jeſus

habe uberhaupt keine Wunder gethan, oder er habe
ſie wenigſtens nicht in der Abſicht gethan, wahr—

heitsliebenden Menſchen ſeine gottliche Sendung

dadurch zu beſtäatigen? Der Zuſatz Matth. 16, 4.
vergl. 12, 39. Luc. 11, 29. andert in der Hauptſache

nichts. Jndem Jeſus die Pharifaer und Sadoucaer
auf ein entſerntes Wunder verweiſet, das ohne ihre

Forderung an ihn von ſelbſt erfolgen, und ihren
Haß gegen die Wahrheit ſeiner gottlichen Sendung,

welcher ſich bisher durch gewaltſame Zernichtung
jeden Eindruckes von ſeinen Wundern auf ſie außere,

zuletzt aber ihn ſelbſt aus dem Wege ſchaffen, und
damit ſeiner Sache ein Ende gemacht zu haben

meynen werde, Joh. 11, 48 53. 16, 20., durch
die unerwartete Beſchamung ihres Beſtrebens und

ihrer Hoffnung um ſo empfindlicher kranken werde,

Matth. 27, 64. 28, 12. Apoſtelgeſch. 4, 2. 10. f.
14221. 27. f. 5, 28. 2c. ſo ſagt er wurklich, daß
auf ihre gegenwartige Forderung kein Wunder er—
folgen, der von ihnen verlangte Beweis ſeiner gott—
lichen Sendung uberall nicht gegeben werden ſolle,

Marc. 8, 12.51
Nach dieſen Bemerkungen wird nicht als richtig

gelten konnen, was Herr D. Nitſch in ſeiner ſcho—
nen Abhandlung; quantum Chriſtus tribuerit mĩ-

J

raeulis, 1796. 4. p. 2o. ſagt: Idem Jeſus, qui
verbis et faetis deelarabat, ad probandam lega-
tionein ſuam opus eſſe miraculist, per alias occa-

Bibl. Thtologie 2. Ttj. N



S

194 Erſte Abtheilung.

ſiones fere ceontemtim de iis locutus eſt, atque
ita, ut hanc neceſſitatem negare videretur, Joh.

4, a48. Matth. 12, 38. ete. Joh. 6, 29 35. Hin
gegen unterſchreiben wir, was der Herr Verfaſſer

vorher ſagt: Non deſunt alii loci, haud ambigui,
in quihus vis teſtimonii divini miraculis nomi-
natim tribuitur. Hue pertinet loeus Matthaei
Cap. 11. 4. 5 ubi Jeſus a Joanne baptiſta, utrum
Meſſias eſſet, per diſcipulos interrogatus, hos
magiſtro ſuo renunciare jubet, quam multa et
inſignia miracula a ſe publice patrari ſoleant.
Igitur ipte miracula inter dorumenta legationis
ſuae dignĩtatisque Meſſianae ſatis perſpiecue refert.

Idem facit Cap. 12, 28. Ibi enim ob mirabiles
ſanationes daemoniacorum non ſolum virtutem
divinam ſibi vindicat, viribus Satanae praevalen-

tem, ſed etiam adventum regni Meſſiani, adeo-
que legationem ſuam divinam inde vult colligi.
Denique Joh. 11, 42, Lazarum mortuum e ſe-
pulero evoeaturus, ubi Deo gratias agit pro im-

petrato auxilio, eauſam, quare hoe elara voce
faciat, his verbis explicat: ut hi eredant, me a
te miſſum eſſe. Seilicet per occaſionem hujus
inſignioris miraeuli cireumſtantem multitudinem

de conſilio omnium miraculorum ſuorum admo-
nere voluit. Hi loei ſatis perſpieue docent,
Chriſtum habuiſſe miracula pro doeumentis lega-

tionis ſuae idoneis et neceſſariis; id quod etiam

res ipſa, nempe multitudo miraculorum ab eo
patratorum, confirmare videtur.  Neque aliter
hac de re ſenſerunt Apoſtoli. Petrus Jeſum rocat
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virum, quem Deus ipſe per miracula Judaeis
probare et commendare voluerit, Aet. 2, 22. 5

Dieſen Satz aber, daß Jeſus durch ſeine Wun—
der ſeine Meſſtaswurde habe beſtatigen, und ſeine

Lehre als gottlich habe bekraftigen wollen, haben
zwey beruhmte und verehrungswurdige Theologen

neuerer Zeiten beſtritten. Der erſte iſt Herr D.
Eckermann in den Theologiſchen Beytragen, zten

Bandes etem Stuck, Altona 1796. 8. Das de—
ſultat ſeiner Unterſuchungen iſt ihm dieſes: 1) Jeſus

hat ſich ſehr deutlich und ernſtvoll daruber ertlart,
daß er den Glauben an ſeinen gottlichen Beruſ, und

an die Wahrheit und Gottlichkeit ſeiner Lehre, nicht

auf Wunder und Zeichen, ſondern auf die Beſchaſ—
fenheit ſeiner Lehre und ſeines Geſchafftes ſelbſt, und

auf eigne Einſicht in die Uebereinſtimnung deſſelben

mit dem Willen Gottes gegrundet wiſſen wolle. Er
hat Wundern und Zeichen alle Kraft eines Beweiſes

fur die gottliche Sendung eines Lehrers abgeſprochen,

und ſie als Mittel beſchrieben, deren ſich Betruger

zu bedienen pflegen, Leichtglaubige zu verfuhren. Er
hat daher denjenigen mit edlem Unwillen ſein Mis—
fallen uber ihre Verkehrtheit bezeugt, die ihn nach

Zeichen und Wundern fragten, und ſie zum gtebuh—

renden Nachdenken uber ſeine, Lehre und ſein Ge—
ſchafft verwieſen, um ſich zu uherzeugen, daß er dem

Willen Gottes gemaß lehre und ermahne, und daß

es tief unter ſeiner Wurde ſeyn wurde, ſich auf
Zeichen und Wunder zu berufen. (Deß dieſes, war
die drey erſten Evangeliſten anbelangt, nicht ſo ſey,

hat die Erinnerung des Herrn D. Storrs unſers

N a
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»Bedunkens erwieſen.) 2) Nach eben demſelben
Grundſatz berufen ſich auch die unmittelbaren Schuler

Jeſu in ihren Briefen nie auf Wunder und Zeichen,
wodurch Gott Jeſum oder ſeine Lehre beſtatigt habe,

ſondern ſie nehmen aus der einleuchtenden Vortreff—

lichkeit der Lehre Jeſu, aus ihrer Uebereinſtimmung

mit dem durch die Vernunft geoffenbarten Willen
Gottes, und aus der beſſernden und beſeligenden
Kraft dieſer Lehre die Grunde her, womit ſie den

treuen Gehorſam gegen Jeſum und thatigen Glau

ben an denſelben ihren Leſern empfehlen. (Die
Evangeliſten und Paulus nimmt der Herrt Ecker—
mann davon aus, weilche dieiben dann ubrig?)
3) Paulus erwahnt allein in ſeinen Briefen aus

Herablaſſung (7?) zum Bedurfniß ſeiner Leſer auch
der Wunder und Zeichen, als eines Hulfsgrundes
fur die ſchon an Jeſum glaubenden; aber nicht zur
Ueberzeugung der noch nicht an Jeſum glaubenden,

1Cor. t4, 22. H Aber in den Evauigelien und in
dem Theile der Apoſtelgeſchichte, worinnen Lucas

nicht als Augenzeuge redend eingefuhrt wird, herrſcht
die Vorſtellungsart, daß Zeichen und Wunder als
hauptſachlich merkwurdige Beweiſe der gottlichen Be

ſtatigung Jeſu und der Apoſtel zu betrachten ſeyen.

(Hierinnen muß alſo Herr Eckermann mit unſern
vorausgegangenen exegetiſchen Unterfuchungen uber

einſtimmen. Und er kaun ihren Beweisgrund nicht

anders ſchwachen, als durch eine hochſt unerwieſene

Hypotheſt uber die Entſtehungsart der Evangelien

und Apoſtelgeſchichte, deren Prufung nicht hieher

gehort. Er behauptet nemlich, daß in den Evan
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gelien, deren Urſprung durch außere Zeugniſſe ſehr
zweifelhaſt gelaſſen werde, nicht alles von Chriſto

und ſeinen Apoſteln, ſondern von Erzehlern her—
ruhre, welche auf Wunder ein großeres Gewicht ge—

legt zu haben ſcheinen, als Jeſus und ſeine Apoſtel

ſelbſt.)
Der andere iſt Herr D. Paulus in Jena in der

Abhandlung: Auch etwas uber die Wunderthaten

Jeſu, im neuen theologiſchen Journal, 9. B. 3. St.
G.—. 342. 2c. Das Reſultat ſeiner Unterſuchung iſt:

Zeſus hat niemals auf ſeine Wunderthaten die Be—

hauptung gegrundet, daß die Menſchen oder auch
nur ſeine Zeitgenoſſen etwas auf ſein Wort fur wahr

gelten laſſen ſollten. Die Grunde ſind:
1) Wo Jeſus Wunder gethan hatte, und doch

die Untruglichkeit einer dabey befolgten Lehre ge—

leugnet wurde, benutzt er das unbezweifelte Wunder

nicht zu einem Beweis, daß man ihm den iniit dem

Wunder verbundenen Lehrſatz aufs Wort glauben
muſſe, Joh. 5,5. 18. c. 7, 154 29. Joh. 9, 3. 4.
(Kann man beſtimmen, wo und in welchen Fallen

Jeſus ſich auf den Beweis aus den Wundern hatte

berufen ſollen? Solche Argumente bey andern
„Ecchriftſtelletn angewendet, pflegen nie von Gewicht

zu ſeyn. Wer wird auch vteles auf dieſen Schluß

bauen? Was ein Lehrer bey einer gewiſſen Gele—
genheit uach unſerm Gutdunken hatte ſagen ſollen,

aber gleichwol nicht geſagt hat, das hat er auch nicht

geglaubt. Atqui. Ergo ete. Zudem zweifelten die
Juden, welche die Zuhorer Jeſu waren, gar nicht,
daß Wunder ein Beweis eines gottlichen Geſandten
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ſeyen. Dieſes erhellet ja deutlich baraus, weil die
Phariſaer ein himmliſches Wunderzeichen von ihm

verlangten, um ſich zu uberzeugen, daß er wurklich

von Gott geſandt ſey, und weil ſo viele, wenn ſie
ſeine Wunder ſahen, eben deßwegen an ihn glaubten.

Und daher hatte er nicht nothig, bey jeder Gelegen—

heit den Satz zu wiederholen: meine Wunder bewei—

ſen, daß ich von Gott geſandt bin. Konnte und
durfte er deswegen nicht auch aus anderu Grunden
die Rechtmaßigkeit ſeiner Handlungen rechtfertigen?)

2) Wo ſich Jeſus uber die Abſichten ſeiner Wun
der erklart, zielen die GStellen entweder gar nicht

darauf, daß er in die Wunder einen Beweis einer
Behauptung ſetze, oder es iſt dieſer Sinn nur ein
moglicher, aber nicht der nothwendige und einzige

Wortſinn. Jſt aber mehr als Ein Wortſinn moglich,
ſa muß als der wurkliche derjenige gewahlt werden,

welcher mit den ſouſtigen Aeußerungen der nemlichen

Perſon ubereinkommt. (Was Eckermann zugiebt,
leugnet Herr Paulus, daß Jeſus nach den Evan

geliſten den Wundern eine Beweiskraft ſeiner gott
lichen Sendung zuſchreibe. Aber wie thut er dat?

Jn Matth. 11, 246. ſetze Jeſus das Bemeiſende
nicht in Wunderthaten, ſondern durein, daß ſie Tha
ten, auf eine des Meſſias wurdige Art verrichtet,

waren. Ware das Wunderbare der eigentliche Be
weisgrund, wie konnte Jeſus etwas nicht wunder
bares: ruxoi tue  zrran, in die gleiche Claſſe
ſetzen? Biſt du der Meſſias? wird Jeſus gefragt.
Geine Antwort iſt, wie immer: ſehet, ob ich handle,
wie der Meſſiat handeln ſoll. Alle ſeine Handlungen,
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Wunder und Nichtwunder ſetzt er in Eine Claſſe.

Alſo nicht im Wunderbaren, ſondern in dem, was
ſeine Wunderhandlungen mit ſeinen ubrigen Hand—

lungen Gemeinſchaftliches hatten, lag ſein neryus
probandi: Wer auf dieſe Weiſe mit dieſer inuern
Wurde handelt, dem kommt zu auch das außere

wurdigſte Pradieat Meſſias! Nicht das Was,
ſondern das Wie macht ſeine Handlungen bewei—

ſend.
Mich dunkt, man konne mit Recht fragen, ob

dieſe Erklarung naturlich ſeh. Das Lob der Leichtige

keit verdient ſie gewiß nicht. Doch ſie iſt darauf

geſtutzet, daß etwas nicht Wunderbares 2Tο eu
eοννν) mit dem Wunderbaren in Eine Claſſe
geſetzt ſeh. Aber dieſes iſt nicht richtig. Jeſus macht

zwey Claſſen. Er wird gefragt, ob er der Meſſias
ſey? und antwortet: ſaget Johanni wieder, a) was
ihr ſehet: die Blinden ſehen, die Lahmen gehen, die
Ausfatzigen werden rein; und b) waos ihr horet:
dem armen verlaßnen ſchlecht unterrichteten Haufen

wird berelts von mir und meinen Schulern das Evan

gelium, die frohliche Botſchaft vom Meſſiasreich ge

prediget. Ahr konnt alſo hieraus abnehmen, daß
ich mich fur den Meſſias erklare, und durch meine

Wunder beweiſe, daß ich es bin.

Eben ſo iſt die Erklarung von Matih. 12, 22.
beſchaffen: ich verbanne nach einem goöttlichen, dem
heiligen Willen der Gottheit gemaßen Geiſtesantrieb

die Damonen. Gt dieſe Erklarung dem oppolito
gemaß: Jeſus treibe die Damonen aus durch Hüuife

eines Damonenfurſten Und iſt nicht vpn rin die
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göttliche Kraft, durch welche die Propheten ſprachen
und handelten?) Wenn ein Damon den andern ver—

jagte, einem Mann zu Gefallen, welcher von Gott—
gefalligen Abſichten getrieben iſt, alsdann wurde of—

fenbar das boſe Geiſterreich ſich ſelbſt zerſtoren, indem
es gute Abſichten forderte. Jeſus ſetzt in dieſem
Zuſammenhang den Beweis der Behauptung V. 28,

daß das Meſſianiſche Reich durch ihn den Juden auf
eine zuvorkommende Welſe (ehe ſie ſelbſt dafur etwas

thaten) nahe gebracht ſey, nicht auf das Wunderbare

in dem dounorie exßedAen, was ja auch manche
Rabbinerſchuler als judiſche Exorciſten V. 27. zu thun

vermochten, ſondern auf die Abſicht und Geſinnung,
mit welcher er wuürke, durch welche er ſich von ihren
eignen Wunderthatern ſo weit unterſcheide.

(Jſt dieſer nur im geringſten wahrſcheinlich?
Um eines Wunders willen, das Jeſus gethan hatte,
wurden mehrere glaubig. Um den Eindruck zu ver

tilgen, welchen das Wunder gemacht hatte, laſterten
d Phariſaer, Jeſus habe zwar ein wahres Wunder
gethan, aber durch Hulfe eines Damonenfurſten.
Was mußte er nun dagegen vertheidigen? Dalk er

mit einer weit edlern Abſicht und Geſinnüng, nach
dem gottgemaßen Geiſtesdrang, einer mach ihrem Jn
halt unlaugbar practiſch- gottlichen Lehre Zuhorer zu

verſchaffen, Wunder thue? Nicht doch! Sondern
daß er durch Hulfe Gottes Wunder thue. Wenn ich

denn aber, fahrt er fort, durch Hulfe und Unter
ſtutzung Gottes meine Wunder thue, ſo iſt dieſes ein

Beweis, daß ich der Meſſias bin)
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Gegen die Aeußerungen dieſer beiden beruhmten

Gelehrten hat Herr D. Storr die vorthin angezogent
grundliche Abhandiung geſchrieben: Hat Jeſus ſeine

Wunder fur einen Beweis ſeiner gottlichen Senduung

erklart? Es iſt zu wunſchen um der Wahrheit willen,

um die uns allein zu thun ſeyn muß, und um alle
einſeitige Anſicht der Dinge zu vermeiden, daß jeder,

welcher obiger zweyer Gelehrten von dem Gewohn
lichen abweichende Abhandlungen lieſt, auch darauf

die Storriſche nicht ungeleſen laſſe.

4. 29.
Waren aber die Wunder Jeſu auch wurkliche Wunder?

Man kann nun aber bey den Wundern, welche
uns im neuen Teſtamente erzahlt werden, eine drey

fache Frage aufwerfen: ſind ſelbige exregetiſch, phi

loſophiſch und hiſtoriſch wahr? Die zweny letztern
Fragen liegen außer den Grenzen einer bibliſchen

Theologie, aber die erſtere verdient von uns noch

einige Betrachtung.
Die Frage, ſind Wundber exegetiſch wahr, hat

einen gedoppelten Sinn. a) Haben die Schriftſteller

des neuen Teſtaments auch wurklich Wunder er
zahlen wollen, oder tragen wir durch nicht richtige

Auffaſſung ihres Sinnes das Wunderbare erſt in

ihre Erzahlung?
Wir geben es zu, daß bey einigen wenigen

Wundererzahlungen dieſes der Fall iſt, daß man
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etwas wunderbares zu finden glaubte, wo ſelbſt nach

der Abſicht des Erzahlers daran nicht zu denken iſt.

So hat Herr D. Paulus, wie mich dunkt, recht gut

dargethan, daß Matth. 14, 252 30. Jeſus nicht
auf dem See Genezaret, ſondern am Geſtade deſ—

ſelben gegangen ſey, weil ewr auch ſonſt an, bey

heißt, Joh. 21, 1. 6, 21., und daß vielleicht auch

Matth. 17, 27. natürlich und nicht wunderbar zu
nehmen ſey, wiewol es hier doch ſchon zweifelhafter

iſt, ob es nicht die Abſicht des Erzahlers war, ein
Wunder zu erzahlen. „Auf daß wir ſie aber nicht
argern (ihnen keinen Anſtoft geben, wenn wir die

Tempelſteuer nicht entrichten), ſo gehe hin aufs
Meer (den See Genezaret), wirf deine Angel aus,
und nimm den erſten Fiſch, der aufſteigt, und wenn

du ſeinen Mund offneſt, ſo wirſt du einen Stater
finden, den nimm, und gieb ihn fur mich und dich.

Neuere Exegeten wollen, daß ich mit dem Verfaſſer
des exegetiſchen Handbuchs rede, darinnen dieſen
Sinn finden: „Dieſe Abgabe betragt ohnehin eint
Kleinigkeit, die man ſich dald verſchaffen kann.

Gehe hin an den See, und wirf die Angel hinein.
Es wird nicht fehlen, daß bald ein großer Fiſch

anbeißt, der gewiß einen Stater werth iſt. Den
nimm, verkaufe ihn dafur, und bezahle mit dem
Gelde die Tempelſteuer für dich und fur mich. Die

Sache iſt hier in der Manier der Orientalen erzahlt,
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welche den Erzahlungen gern den Schein des Wun

derbaren geben. Ileoros zeigt nichts anders an,
als daß Petrus vermuthlich in kurzer Zeit einen ſo

großen Fiſch an die Angel bekommen werde; und
das aroidue ro croue aurou süenaeis crarnęu ſaqt ſö

viel, daß der Fiſch ſo gut, wie ein baarer Stater
ſeyn werde. Welche Große ein Fiſch für einen Sta
ter haben muſſe, mußte Petrus als ein ehemaliger

Fiſcher genau wiſſen. Wir pflegen im Deutſchen
auf die nemliche Art den Werth einer Sache als
ſicher zu beſchreiben; wir ſagen: es iſt ſo gut, als ob

das Thier dieſes Geld im Munde hatte, als ob dieſes

Geld auf der Sache lage.
Aber nach unſern Unterſuchungen im vorigen

Paragraphen kann nicht geleugnet werden, daß die
Evangeliſten wahre Wunder haben erzahlen wollen.

Denn ihre Abſicht war, die Meſſiaswürde Jeſu da

durch zu erharten, und Jeſus ſelbſt erklarte, daß er

nicht durch menſchliche Krafte, ſondern durch Ein—

wurkung Gottes ſeine Wunderzeichen verrichte, und

daß der eine unverzeihliche Sunde begehe, der dieſe

gdttliche Wundergabe laſtere. Und Matth. 16, 9
1. halt er ſelbſt die Speiſung der zooo und 4000

fuür wunderbar. Seine Junger hatten keine Lebens

mittel mit auf den Weg genommen; und da Jeſus
ſie waruete, ſich vor dem Sauerteig d. i. der ver
dorbenen und falſchen Lehre der Phariſaer zu huten,
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ſo verſtanden ſie bas wortlich, ſie ſollten nicht Lebens

mittel bey Juden einkaufen, welche der Partey der
Phariſaer ergeben waren, nach der abgeſchmackten

Weiſe der Juden, alle Gemeinſchaft mit denen zu

meiden, welche verſchiedene Religionsgrundſatze
hatten, und meinten, Jeſus beſtrafe ſie darüber,
daß ſie keine Lebensmittel mitgenommen hatten.

Dieſer aber erinnert ſie, ob ſie denn, nachdem er

mit wenigem Vorrath mehrere Tauſende zweymal

geſpeiſt habe, noch zweifeln konnten, daß er im
Fall eines Mangels ſie verſorgen konne? Giebt er
denn hier nicht ſeine Handlung fur eine wunderbare

ſelbſt offenbar aus?

Aber b) muſſen auch wir für ein Wunder,
d. i. fur eine Wurkung, die durch eine uberſinnliche
Cauſalitat bewurkt iſt, halten, was die Apoſtel und

ihre Zeitgenoſſen nach der damaligen Wunderſucht

und. Mangel der phyſiſchen und pſhchologiſchen
Kenntniſſe, dgfuür gehalten haben? Wir muſſen wer

nigſtens beym alten Teſtament dieſen Grundſatz be
folgen, daß, was bewundernswurdig ſchien, was

außerordentlich, ſelten und den damals lebenden
Menſchen unerklarbar war, und daher von ihnen

fur ein Prodiglum angeſtaunt wurde, wir aus ſei
nen naturlichen Urſachen herleiten. Sollte nicht

die Anwendung dieſes Grundſatzes auch beym neuen

Teſtamente ſtattfinden?

v
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Mehrere neuere Exegeten ſind dazu geneigt,

und es ſind bereits mehrere Verſuche, die Wunder
geſchichten des neuen Teſtaments naturlich zu erkla—
ren, gemacht worden, als von Joh. Chr Fr. Ver,

im Verſuch, die Wundergeſchichten des neuen Teſta—
ments aus natürlichen Urſachen zu erklaren, oder

der Beweis von den Wundern in ſeiner wahren Ge—

ſtalt, Berlin 1795. 8.; und in einer Schrift unter
dem angeblichen Bruckort Rom: Die Wunder des
alten und neuen Teſtaments in ihrer wahren Geſtalt,

fur athte Chriſtusverehrer, 1799. 8. Beide, be
ſonders aber der letztere unbekannte iſt ein einſichts—

voller Denker. Er ſchickt Bemerkungen uber
Wunder im Allgemeinen voraus. Wunder ſind
ihm Handlungen oder Aeußerungen oder Begeben

heiten, woruber man ſich wundern, d. h. von denen
man geſtehen ſoll, daß ſie uns unter den Umſtanden

noch gat nicht, oder nicht von der Art, oder nicht
oft vorgekommen ſind. So wundert ſich der Arzt
über ſeltene Krankheiten. (Aliein dieſes iſt nur eine

Worterklarung fur das deutſche Wort Wunder,
daß nicht auf das hebraſſche Wort tn, noch auf

das griechiſche regae und cnueior paßt, und es wird

damit gar nichts entſchieden, weil es blos auf den
Grund des Verwunderns ankommt, welcher immer
war die Annahme einer Wurkung durch uberſinn
liche Cauſalitat bewurkt.) Dieſe Frage zerfallt in
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tuchrere. 1) Waren die Bewundberer Augenzeugen

des Wunders, oder nicht? (Es iſt nicht zu leugnen,

daß bey der Unterſuchung der hiſtoriſchen Wahrheit

deritSunder darauf vielez, ſehr vieles ankommt.
Aber bemerkenswerth iſt es, daß Maotthaus und
Johannes, die ganz ſchlicht und ohne Schmuck er—

zählen, Augenzeugen der Wunderthaten Jeſu wa—

ren.) 2) Muß unterſucht werden: muſſen wir uns
auch uber etwas wundern, was jenen Augenzeugen

wunderbar vorkam? Zu dem Ende muſſen wir uns

uber Einſichten und Cultur der Perſonen untaerrich
ten, deren Wunder wir vor uns haben, muſſen die

Menge und Mannigfaltigkeit ſowol ihrer als der
damals uberhaupt in Umlauf geweſenen Kenntniſſe,
oder derer, welche nur das Eigenthum einiger Sel

tenen ſeyn mochten, ausmitteln, und den Grad und.
die Hohe in Anſchlag bringen, welche jede Art der

Kenntniß unter dem Wunder ſehenden Wolk erreicht

hatte. Unter rohen Nationen verehrt man euro—
paiſche Aerzte als Wunderthater, die beh uns nur

Stumper ſeyn wurden. Nach den verſchiedenen
Religionsſyſtemen eines Volks wird bald die Gott

heit ſelbſt, bald werden Engel, Teufel, Luftgeiſter
zur Wundererklarung gebraucht. 3) Muß unter—

ſucht werden: iſt bey dem einzelnen Wunder die
Annahme einer übermenſchlich wirkenden Kraft der

einzige nothwendige Erklarungsweg? Behy dicſer
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Ausmittelung muß man a) das nackte Factum wieder
zu gewinnen ſuchen, das vielleicht entſtellt ſeyn kann.

b) Das erhaltene reine Factum muß nun nach Na—

turgeſetzen beurtheilt werden. Ungerecht iſt es, den
Erzahler eines Wunders einen Betruger oder tugner
zu nennen, weil uns das Erzahlte keine Bewunde—

rung abdringt. Jſt der Landmann Betruger oder
Lügner, der den Drachen ziehen, oder ein Schwerdt

am Himmel ſah? Er iſt blos unwiſſend oder leicht

glaubig. Es iſt uns wegen unſerer Entfernung vom
Schauplatz durchaus nicht moglich, alle Wunder—
geſchichten zu erklaren; aber dorum durfen wir ſie

nicht aus der Reihe naturgemaß gewurkter Bege—
benheiten ausheben, oder man muſite beweiſen, daß

alle Umſtande, welche die naturgemaße Erklarung

erfordert, wurklich vorhanden ſeyn; daß aber ane
mogliche Erklarungsarten die Begebenheit dennoch

nicht aufzuklaren vermögen, daß folglich außerhalb

der Natur und thren Geſetzen ein zureichender Er
tlarungsgrund geſucht werden durfe. Es iſt daher
auch nicht nöthig, daß jede Wundergeſchichte von

allen Unterſuchern auf eine Art erklart werde; die
Einſchaltung der moglichen Nebenumſtande, die ver

ſchiednen, auf das fragmentariſch erzahlte Faetum

anwendbaren Naturgeſetze verandern die Erklarung

ſeh r
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Nach ſolchen Grundſatzen, welche der anony

miſche Verfaſſer aufſtellt, werden nun die Wunder

des alten und neuen Teſtaments ſowol von ihm als

andern, die gleiche Grundſatze haben, erklart. Jch

will davon nur einige Beyſpiele anführen. Um das
wunderbare Phanomen bey der Taufe und beyn der

Verklarung Chriſti naturlich zu erklaren, nimmt er
nach einer Stelle beym Juſtin an, daß Jeſus zu den
ſeltenen Menſchen gehorte, aus welchen bey einer

Beruhrung unter gunſtigen Umſtanden Funken aus
ſpruhten, deſſen Korper vielleicht in der Dammerüng

leuchtete.
Jeſu Auferſtehung und Himmelfahrt erklart er

alſo. Durch Reiſende (warum durch Reiſende und
nicht durch alle griechiſche und romiſche Schriftſtel—

ler, da die nicht mehr ubliche Kreuzigung kein Rei

ſender beſchreiben konnte) bekanntgemachte Bemer
kungen thun unwiderſprechlich dar, daß die Kreuzi

gung nicht todtete. Wozu auch ſonſt das Bewachen

der Beſtraften bis zu ihrem Tode? Das Nieder
ſinken des Haupts bey Jeſus war ein Zeichen der

Ohnmacht. Anſtatt durch Keulenſchlage Gebein
und Bruſt zu zertrumniern, wie es ſonſt bey den

Gekreuzigten zu geſchehen pflegte, begnugte ſich der
durch das Erdbeben und durch die laut werdende
Stimme von einem Gottesſohne in einen gewiſſen

Schauer verſetzte Romer, mit einer leichten Ver
wundung
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wundung der Seite Jeſus, die das durch die Rippen
geſicherte Herz nicht traf. Die erquickende Felſen—

luft, das ſtarkende Bad, die Salben riefen den
Scheintodten in das Leben; ein heftiger Erdſtoß zer—

ſprengte den Kerker. Von der Himmelfahrt weiß
Johannes nichts. Matthaus laßt ihn vom Eßſaale
aus, Lueas vom Berge gen Himmel fahren. Das
dieſer Erzahlung zum Grunde liegende Wahre iſt:

„Jeſus verließ ſeine Schuler nach einer feyerlichen
Trennung. Vergl. Jenaiſche allgem. Litteratur—
Zeitung, Num. 357. vom Jahr 1799. 8. Nov.

Nach andern Exegeten wurkte Jeſus pſycholo—

giſch auf die Einbildungskraft, z. E. bey Kranken,
bey Damoniſchen. Als Bedingung ihrer Geneſung

forderte er von ihnen das ſtarkſte Vertrauen, turα
Matth. 9, 28. Wo dieſes Vertrauen nicht war,2

wurkte Jeſus ſparſam Wunderhandlungen, Mare.
6,5. 6., und wunderte ſich ſelbſt darüber, daß auch

nur dieſe ausfuhrbar waren. Man weiß, was die
Einbildungskraft vermag. Durch das Wurken auf

dieſe, durch das erregte Zutrauen zu ſich verrichtete

Jeſus ſeine Wunderthaten. Andere durch den Ge

brauch wenigſtens einiger naturlicher Mittel, wie
de E. dieſes oder jenes Oehls, Marc. 6, 13. (wobey

bekannt iſt, daß ein betrachtlicher Theil der materia
mediea orientalis noch jetzt aus oleoſis beſteht,
vergl. tue. rð J34.), oder ein heillames Bad, wie

Bibl. Theologie 2 Th. O
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im Teiche Siloom, Joh. 9, 7., ober Staub nebſt
dem atzenden Speichel auf die Augen geſtrichen,

ſ. eben daſelbſt V. 6. und Marc. 8, 23. oder Faſten,

Matth. 17, 21. Vergl. Paulus, Auch etwas uber

die Abſicht der Wunderthaten Jeſu, S. 462. Noch
mehr aber das leſenswerthe, und wie es ſcheint,
wenig bekannte Buch: Medieiniſch hermenevtiſche
Unterſuchung derer in der Bibel vorkommenden

Krankengeſchichten, Leipzig 1794. 8. deſſen gelehrter

und uns wohl bekannter Verfaſſer auch die Wunder

euren Jeſu alle naturlich zu erklaren ſucht.
Wir machen hieruber nur einige Bemerkungen.

Wir geben es zu, daß man einige Wunderthaten
und Kuren Jeſu auf eine natuürliche Art erklaren

konne, obgleich daraus noch nicht folgt, daß ſie auf
dieſe Art geſchehen und bewurkt worden ſind. Es

iſt z. B. wol moglich, daß ein Nervenkranfer, Me—

lancholiſcher durch Zutrauen zu einem Thavmatur—

gen geheilet werde. Aber wird dieſes pſychologiſche
Mittel bey allen helfen? wird die erregte Einhil—
dungskraft bey allen gleich ſtark würken? Wird
dieſes Mittel auch bey einer Hamorrhagie, bey der

abweſenden Tochter einer Heidin, bey Blinden und

tahmen helfen? Warum hat es denn ſo oft bey
Gaßnern die Hoffnung getauſcht?

Auch laßt es ſich denken, daß Lazarus, der

Jungling zu Nain, Jairi Tochter, daß Jeſus ſelbſt



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 211

nur ein Scheintodter geweſen ſeh. Jch getraue mlr

wenigſtens gegen keinen Arzt apodietiſch den Beweis

zu fuhren, daß ſie wurklich Tobte waren. Aber
woher denn das wunderbare Juſammentreffen der

Umſtande, daß bie brey erſten Scheintodten ge—
rade dann und in dem Augenblick erwachten, wann

Jeſus ſie anredete? Und woher kam es denn,
daß Jeſus ſeine eigne Wiederbelebung vorausgeſe—

hen und vorhergeſagt hat? Hat auch da nur der
Zufall ein Zuſammentreffen des Erwachens aus dem

Scheintod mit der voraurgeſagten Auferſtehung her

vorgebracht?
Andere Wunderthaten Jeſu laſſen ſich ſchlech

terdings nicht aus naturlichen Urſachen erklaren,
wenn man nicht die Erzahlung des ſimplen Faetums
leugnen, und einen Betrug von GSeiten Jeſu, und

ein Betrogenſeyn von Selten der Junger, oder lhre
Beybulfe zum Betrug ahtien will, wie wenn Jeſus

Blinden mit einem Worte das Geſicht ſchenkt, mit
dem geringſten Votrath von Brodte Tauſende ſpeiſt,

Lahme durch ein Wort gehend macht, Waſſer in

Wein verwandelt ic. Dies aus phyſiſchen Urſachen

herzuleiten, iſt unmoglich, und wer das Wunder
leugnet, muß nur zu einem Betrug ſeine Zuflucht

nehmen, odert in die Aufrichtigkeit des Erzahlers
und ſeine Verſtandesfahigkeit Zweifel ſetzen. Jn

dieſe Diſeuſſtonen kounen wir utin aber hier nicht

O 4
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einlaſſen. Sie gehoren vor das Forum der hiſto—
riſchen Kritik, und ſind ſchon von andern, wie von
Leß in ſeiner Vertheidigung der Wahrheit der chriſt

lichen Religion, angeſtellt worden, worauf wir hier

verweiſen. Nur eine Bemerkung will ich machen.
Man mag auch uber den Urſprung und die Aechtheit

der Nachrichten in den Evangelien eines Matthaus,
Mareus und Lueas denken, wie man will. Die

Aechtheit des Evangeliums Johannes kann nur der
hartnackigſte Zweifler gegen alle innerliche und außer

liche Zeugniſſe leugnen. Und dieſer Augenzeuge und
vertraute Schüler Jeſu berichtet ſo gut Wunder,
die Jeſus gethan hat, als die ubrigen Evangeliſten;

Wunder, die nicht natürlich erklart werden knnen,
die ſogar gerichtlich conſtatirt ſind, wobey ſich auch

ſchwer ein Betrug nur als moglich denken laßt.
Und wer Jeſu einen Betrug zuſchreiben kann,

der muß ſeinen erhabnen, vollendeten Tugendcha

racter, wie er ungeſucht aus den Evangelien hervor—

Li2 74 Jleuchtet, noch nicht ſtudiert, noch(deherziget haben!

J. 3o0o.
Ein anderes Geſchafft des Meſſias, die Zerſtorung des

Reichs der Damonen.
Eine fernere Abſicht und Geſchafft des Meſſias

war, daß er das Reich des Teufels und der Da—
monen zerſtoren ſollte. Hiebey haben wir deun aber.

2
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zuerſt zu unterſuchen, was unter dem Teufel oder

Satan und den Damonen zu verſtehen ſey. Dann,

welche Macht in unſern Evangelien denſelbigen zu—

geſchrieben werde; ferner, daß Chriſto die Abſicht

beygelegt wird, die Herrſchaft der Damonen zu zer—
ſtoren. Endlich, ob Jeſus ſich in der Lehre vom
Teufel und den Damonen nur nach den aberglau—

biſchen Meinungen der Juden und des Orients be—

quemt, obder aber ſelbſt der damals herrſchenden

Denkungsart zugethan war.

H. 31.
Was unkter Lem Teufel und  den Damonen zu verſtehen

ſey. J
Jm neuen Teſtamente wird des Teufels oder

Satans und der Damonen und Damoniſchen hau

fig:gedacht. Wir muſſen daher prufen, was denn

die Schliftſteller deſſelben fur einen Begriff mit
dieſen Worten verbunden haben.

Daß Satair, lraras (hebr. jnu), und Teufel,
dionon einerleh bedeute; iſt keinem Zweifel unter-

worfen. Denn die LXX. ſetzen Hiob 1, 6. dialonos
fur das hebudiſchi Satan, und dieſe Worte werden

für einanderflibſlituirt „NMatth. 4, 1. vergl. Mare.

„1, 1z. ſirſfleres bedeutet einen Feind, und weil
Satan cls An Gegner, der andere verleumder, ge

dacht wurde ſöllürde daher das griechiſche Wort
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diuſtonos, Verleumder, dafür geſetzt. Er fuhrt auch
noch den Namen Beelzebul, oder nach andern Hand

ſchriften Beelzebub, Matth. 12, 24. Mare. 3, 22.

Ltue. 11, 15. 18. 19. Matth. 12, e7. 10, 25. Ueber
die Ableitung und Bedeutung bieſes Worts ſiehe in

der Note.
Es wird aber unter demſelben verſtanden der

Oberſte der boſen Geiſter, welche von Gott abge
fallen ſind, und den Menſchen auf alle Art ſchablich

zu werden und ſie in moraliſches unh phyſiſches
Verderben zu ſtürzen ſuchen.

Die Menſchen leiteten das Gute und das Boſe,

ſo ihnen widerfahrt, von hoöhern Kraften ab, und
verfielen daher auf zwey verſchiedene Prineipien, von
denen alle menſchliche Handlungen zund Schickſale

dirigirt wurden. Sie nahmen oin gutes Prineip

an, welches das Licht und alles Gute ſchuf, und
den Menſchen wohlthut, und fur ſein Beſtes ſorgt:
und ein boſes Prineip, welches. die Finſterniß und

das Boſe hervorbrachte, die Menſchen verfolgt, zu
unſittlichen Handlungen verleltet, und an Geiſt und

Korper ſie quälet. Es iſt dieſes den erſte Verſuch

der nachdenkenden Vernunft über ben, Urſprung des
Bdoſen, ſowol des moraliſchen als hvſiſchen „wo

von man Spuren mit verſchiedenen Modificationen
unter allen Volkern findet, das aber von den Orien

talen in ihrer alteſten Philoſophie am meiſten iſt
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ausgebildet, und durch den Aufenthalt der Juden

in Chaldaa unter ſte iſt verpflanzt worden. Davon

ſlehe Theologie des alten Teſtaments, Abſchnitt von

dem Teufel und den boſen Geiſtern, S. 194. c.
Außer dem Teufel aber wird im neuen Teſta—

ment auch haufig der Damonen und Damoniſchen

Meldung gethan. Das Wort euuerior kommt in
der Beſchreibung der Beſeſſenen 52mal in den Evan
geliſten vor; datuer drehymal, und aiuovigouen drey

zehnmal.
Ueber dieſe Damonen find zweyerlen Meinun

gen. Die allgemeinſte iſt, die Damonen mit ihren
Oberſten ſeyen der Teufel und ſeine Engel. Daher

redet man von Teufelsbeſitzungen, und Luther hat

die Damoniſchen uberſetzt, die von Teufeln beſeſſen

ſind.
Die andere Meinung vertheidiget hauptſachlich

Fariner in ſelnem Verſuch uber die Damoniſchen
des neuen Teſtaments, aus dem Engliſchen überſetzt

von Collen, mit einer Vorrede Semlers, Bremen
und Leipzig 1776. g. Wir muſſen unter Damonen

keine gefallene Engel, ſondern heidniſche Gotter, die

vorher Menſchen waren, verſtehen. Die Griechen
verſtanden unter Damonen die Seelen, die Geiſter
verſtorbener Menſchen, welche als ſolche immerfort

die Menſchen, beſonders die ihrer Familie, um
ſchwebten, Einfluß auf die menſchlichen Augelegen
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heiten behielten, und ihre in ihrem jetzigen Zuſtand
erlaraten hohern Verſtandes, und Wuürkungskrafte
zur Unterſtutzung oder zum Schaden der Menſchen

anwendeten. Gute Menſchen wurden nach ihrem
Tode gute Damonen, evdamores, boſe Menſchen
boſe Damonen, nanodæmuorts; jene thaten den noch

lebenden Menſchen wohl, dieſe ſuchten ihnen zu

ſchaden. Man hielt ſie fur fahig, in die Leiber der
lebenden Menſchen uberzugehen, ſich in ihuen nie—

derzulaſſen, und Krankheiten, beſonders Seelen—
krankheiten, Melancholie, Verſtandesverwirrung,
Raſerey hervorzubringen.

Dieſes beweiſen mehrere Stellen der alten

Griechen. Heſiodus, der g9o0 Jahre vor Chriſti
Geburt lebte, ſagt: „Das erſte Menſchengeſchlecht,

das die Gotter ſchufen, lebte unter Saturns Regie
rung, Gottern gleich in ſteter Selenruhe, frey von

Arbeit und Kummer, unbekannt mit den Beſchwer

den des Alters; dieſe Menſchen ſtarben aber, gleich
ſam von einem Schlafe uberwaltigt. Kaum barg
ſie die Erde, ſo machte ſie Jupiter zu guten Da

monen, die in Luft gehullt auf der Erde herum
wandelten, die Sterblichen ſchützten, ihre guten und

boſen Thaten beobachteten, ihnen Reichthum ver

liehen.
Homer nennt die Minerva und andere Gotter

denruorts, nach den bekannten Grundſatzen der grick
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chiſchen Theologie, daß alle ihre Gotter ehemals
Menſchen geweſen waren.

Am deutlichſten iſt die Stelle des Maximus
Tyrius, eines Phoniciers und Nachbars der Juden:

„Sobald, ſagt er, ſich die Seele von bem Leibe
trennt, gehet dieſer unter, jeneh aber ſchwingt ſich

empor, bleibt ſelbſtſtandig und unzerſtort. Eine
ſolche Seele heißt daan Damon. Jn eben dem
Augenblicke, in dem ſich die Seele ihres Korpers
entwindet, wird aus dem Menſchen ein Damon:

ſie liebt die Geſellſchaft der Menſchen, noch jetzt

wunſcht ſie mit ihnen zu wandeln: daher theilt ihr

die Gottheit einſtweilen das Geſchafft zu, die Men
ſchen von jedem Stande, von jedem Geſchlechte,
von jedem Character, von jedem Gewerbe zu um
ſchweben, den Guten beyzuſtehen, die, welche Un
recht leiden, zu beſchutzen, und die, welche Unrecht

thun, zu beſtrafen. Doch thut ein Damon nicht
alles, ſandern dem einen iſt dieſer, dem andern iſt

jener Dienſt zugetheilt.

Und eine Stelle des Lucians in ſeinem Lgen
freund: „Womit aubers beſchafftigen wir uns, ſprach

Eukrates, als daß wir dieſen Unglaubigen überre—

den, daß er glaube, es gebe Damonen und Ge
ſpenſter, und daß die Seelen der Todten auf der
Erde wandeln und erſcheinen, wenn ſie wollen. Jch

errothete, und blickte aus Achtung fur den Arignotus
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unter mich. Dieſer fuhr fort: vielleicht, mein lieber
Eukrates, hat Tychiades nur dieſes ſagen wollen,

daß nur die Seelen derer, welche eines gewaltigen
Todes ſterben, umgehen, wie, wenn einer ſich ge
hangen hat, oder es iſt ihm der Kopf abgeſchlagen,

oder er iſt gekreuziget worden, oder er iſt auf irgend

eine andere Weiſe aus der Welt gegangen, nicht
aber die Seelen derer, die eines naturlichen Todes

ſterben. Wenn er das behauptet, ſo iſt ſeine Mei—

nung nicht ganz verwerflich. Nein, ſprach Dino
marchus, er glaubt, es exiſtirten gar keine, noch

weniger ſo, daß ſie konnen geſehen werden. Was

ſagſt du, ſprach Arignotus, und ſah mich mit
ſcharfem Blick an, du meinſt, es gebe gar keine,
da wir doch alle dergleichen geſehen haben. Wenn

du je nach Corinth kommſt, ſo frage dort nach dem
Hauſe des Eubatidius, und wenn mans dir beym
Kraneum zeigt, ſa gehe hinein, und ſage zu dem

Thurhuter Tibius, daß du willſt den Ort ſehen,
wo der Pythagoraer Arignotus aufgrub, und einen
Damon hin verbannte, und machte, daß ſeit der

Zeit das Haus bewohnbar iſt. Was war denn das,

o Arignotus? fragte Eukratet. Es war wegen
Geſpenſter lange unbewohnbar. Wenn es jemand
bewohnen wollte, ſo ſloh er alsbald erſchreckt und

verſcheucht von einem furchtbaren und beunruhigen

den Geſpenſt. Das Haus fiel zuſammen, das Dach

2
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ging ein, und niemand getrauete ſich nur hinein—

zugehen. Als ich dieſes horte, nahm ich meine
Bucher (ich hatte aber viele egyptiſche, die hievon

handelten), und ging in das Haus um die Zeit des

erſten Schlafs. Jch nahm ein Licht mit, und ging
allein hinein. Jm großten Zimmer ſtellte ich mein

Licht hin, und las leiſe, auf der Erde ſitzend. Der
Damon erſchien, weil er glaubte, er komme zu
einem, der auch wie die andern vielen ware, und

dhoffte, ich wurde mich auch furchten. Er erſchien
ſchmutzig, lang behaart, und ſchwarzer als die
Racht. Er naherte ſich, und ſuchte mich auf allen
Seiten zu packen, ob er ſich meiner bemachtigen

könnte, und wurde. bald ein Hund oder Stier oder
DUwe: Jch gebrauchte die ſchrecklichſte Beſchworung

imn egyptiſcher Sprache, und trieb ihn dadurch in

einan Winkel eines finſtern Zimmers. Wie ich ihn
da hineinkriechen ſahe, ſo machte ich nun weiter

uichts mehr.
Am Morgen hrachte ich dem Eubatides die gute

Nachricht, daß er wurde ſein Haus rein und ohne
Furcht bewohnen konnen. Jch fuhrte ihn mit an

dern auf den Platz, wo ich den Damon hineinfahren
ſahe, und ließ ihn mit Hauen und Karſten graben.

Wie ſie das gethan hatten, da fand man ohngefahr
eine Elle tief einen alten Tobten, deſſen Gebeine da

lagen nach der Geſtalt, die er gehabt hatte. Dieſen
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nahmen wir heraus, und begruben ihn, ſeit der Zeit

aber wurde das Haus nicht mehr von Geſpenſtern

beunruhiget.
Philoſtratus erzahlt in dem Leben des Apollo

nius von Tyane, der ein Zeitgenoſſe von Chriſtus
war, daß ein Damon, der einen jungen Menſchen
beſeſſen hatte, ſelbſt bekannt habe, daß er ein Geiſt

von einer in der Schlacht umgekommenen Perſon

ſey. 11

Und von dieſen Damonen lehrten die Griechen

und Romer, daß ſie in die Korper der Menſchen

fahren, und dort ſchwere Krankheiten, Epilepſie,
Raſerey, Melancholie, und ſolche, wodurch der Leib

verzerrt und verunſtaltet wird, erregen. Mit mehi
rerm haben dieſes erwieſen Wetſtein:in ſeinem ntuen

Teſtament, S. 280. e., der ſchon angezogene Far
mer, und Semler in ſeiner Eommentation de Dae»

monĩacis, quorum in N. T. fit mentio, Halae
1779. 8. beſonders p. 17. in der Gten Note. Hier
ſoll daraus nur einiges zu eintin Beweiſe Cusgezellh

net werden.
i

Faſt alle Orakel der Heiden gehorten zü däv

Gattung 'von Eingebungenſ, die mit Raſerey beglei

tet waren, die der Macht und der Gegenwart ihrer

Gotter zugeſchrieben wurden.
Die Worte, die von den Griechen gebraucht

werden, um Jnſpirirte, Verruckte und Beſeſſene au
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beſchreiben, dienen zum Beweis, daß die Geiſter,
von denen man dieſe Perſonen'getrieben glaubte,

von den Heiden angebetete Gotter, und zum Theil
von menſchlicher Herkunft oder bloße Hirngeſpinnſte

waren. Sie heißen lymphatiei, griechiſch rvuco-

Anrroi, denn die alten Griechen hießen das, was
die Lateiner lympham, d. i. das Waſſer, nannten,

wuuebar; weil die Waſſer und Quellen dem ſauſeln

den Schatten Verſtorbener heilig waren, deren An

blick oder ſonſtiger Einfluß, nach Feſtus, Raſerey
verurſachen konnte. Feruer Bacchantes, Cerriti,

die vom Bacchus und det Ceres begeiſtert waren,

und an ihren Feſten in eine Att von Wahnſinn ge—
rlethen. Larvati don Larés oder Larva, und dieſe
Worte, ſagt Cicerod ausdrucklich, bedeuteten bey

den Romern das, was bey den Griechen dauuorss
waren, nemlich Geiſter verſtorbener Menſchen.

KFarmer ſchreibt: „Wir ſehen aus dem Hippo
krates de morbo ſaero, daß es unter ſeinen Zeit—
genoſſen eine ſehr bekannte Sache war, die Epilepſie

und verſchiedene Arten von Wahnwitz der Beſitzung

von Damonen und Helden zuzuſchreiben. Was
ihre Philoſophen betrifft, ſo iſt es unnothig, ſich
auf das Zeugniß einzelner Perſonen zu berufen, denn

die Damonologie machte einen großen Theil von der

pythagoräiſchen und platoniſchen Philoſophie aus.

Lueian ſchrieb deswegen ſeinen Philopſeudes, um
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die Thorheit der gelehrten Aerzte und Weltweiſen in

ihrer albernen Anhanglichkeit an Damoniſmen,

Beſitzungen und Magie, der Welt vor Augen zu

legen.
Folgende Stelle aus bem Lugenfreund iſt offen

bar Spott entweder auf Chriſtum oder einen Apoſtel:

„Jch mochte dich auch gerne fragen, was du von
denen haltſt, welche die Damoniſchen von den Da

monen befreyen, und auch ſogar die Geſpenſter be
ſchworen. Doch das brauch ich nicht zu ſagen, alle

kennen jenen Shrer aus Palaſtina, den Philoſophen

in dieſen Dingen, wie viele er, die beym Mond
hinfallen, die Augen verdrehen, und denen der
Mund voll Schaum ſteht, geſund wieder herſtellt,
und um großen Lohn ſie von ihren Leiden befreyt.
Denn, wenn er bey den Kranken ſteht, und fragt,
woher ſie in den Korper gekommen ſeyen, ſo ſchweigt

der Kranke, aber der Damon antwortet in griethi

ſcher oder auslandiſcher Sprache, woher er iſt, wie
und woher er in den Menſchen gekommen ſeh. Er
treibt dann durch Beſchworungsformeln, oder wenn
ſie nicht gehorchen wollen, auch burch Drohungen

die Damonen aus. Jch habe ſelbſt welche ſchwarz
und rauchigt von Farbe ausfahren ſehen.

Zenophon in den memorabilibhus Sorrat. Lib.
J. Cap. J. 9. gebraucht auch damuorſr zwehmal flir

raſetid ſeyn.
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Auch bey den Arabern pflanzte ſich dieſer Wahn

fort. Abulfarag in ſeinem Chronieo ſyriaeo ſpricht

von einem Geometer Abu Ali Haſan, der aus Furcht

vor dem tollen Chaliphen Hakim in Egypten ſich
wahnſinnig ſtellte, bis zu deſſen Tod, um ſeinen
Strafen zu entgehen: „Er konnte auf keine Weiſe
den Strafen des Hakim entgehen, als daß er vor—

gab, er habe einen Damon und Raſerey, und er
ſtellte ſich ſo, daß man ihn in Ketten legte, und
all ſein Vermogen verſiegelte, und ſo blieb er wahn

ſinnig bis auf den Tod des Hakims, dann bekam
er ſeinen Verſtand wieder.

Nun fragt ſich, in welcher Bedeutung haben
die Schriftſteller des neuen Teſtaments die Worte
qæiuorior und damoriz) a gebraucht, in der erſten

oder in der zweyten? Haben ſie den nemlichen Be—
griff damit verbunden, welchen die Profanautoren

damit verknupft haben, oder legen ſie dieſen Worten
einen andern Sinn unter?

Farmer und mehrere Neuere wollen behaupten,

daß unter den Damonen im neuen Teſtament auch
Geiſter verſtorbener Menſchen, welche die Lebendi—

gen plagten, mußten verſtanden werden, da keine

Anzeige vorhanden ware, daß das Wort in einem

andern als gewohnlichen Verſtand gebraucht werde.
Es ſey daher ganz irrig, wenn man von Teufels—
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beſitzungen ſpreche, von welchen das neue Teſtament

nichts wiſſe.

Allein ich finde drey Stellen, in welchen nach
meinem Dafurhalten deutlich genug ausgedruckt iſt,

daß die Damonen des neuen Teſtaments nicht See—

len verſtorbener Menſchen nach griechiſchem Sprach

gebrauch, ſondern eigentlich Teufel oder abgefallene

boſe Geiſter, d. i. die gemeint ſeyn, welche Jeſus

Matth. 25, 41. den Teufel und ſeine Engel nennt.

Pier ſind dieſe Stellen.

Matth. 12,24-26. Da die Phariſaer es hor—
ten, ſprachen ſie: Dieſer:treibt die Teufel nur durch
Hulfe des Beelzebuls, des Furſten der Damonen

aus. Wie Jeſus nun ihre Gedanken merkte, ſprach
zu ihnen: jedes mit ſich ſelbſt uneinige Reich wird

verwuſtet, und jede Stadt oder Haus, das mit ſich
ſelbſt uneinig iſt, kann nicht beſtehen. Wenn ein
Satan den andern austreibt, ſo iſt er mit ſich ſelbſt

uneinig, wie kann ſein Reich beſtehen?
kuc. 1jo, 17- is. Die Siebziger kehrten mit

Freuden zuruck, und ſprachen: Herr, auch die Da

monen gehorchen uns in deinem Namen. Er aber
ſprach zu ihnen: ich ſah den Satan wie einen Blitz
vom Himmel fallen.

Luc. 13, 16. Dieſe Tochter Abrahams, welche

der Satan 18 Jahte gebunden hatte, ſollte nicht von
dieſen Feſſeln am Sabbattage geloſt werden?

Anmerk. Die Phariſaer geſtunden Jeſu nach der erſten

Stelle ju, daß er Dämonen austreibe, aber ſie be—

ſchul
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ſchuldigten ihn, daß ers durch den Furſten der Da—

monen thate. Jeſus wollte zur Widerlegung ſagen:
dann wurde ein Damon gegen den andern ſeyn,
und ſte wurden auf dieſe Weiſe ihre Herrſchaſt ſelbſt

zerſtoren. Dafur ſagt Jeſus: wenn ein Satan den

andern Satan austreibt. Alſo iſt ofſenbar ocue,
douraru und Satan ſynonym. Mithin muß
ruov das bedeuten, was bey den Juden Satan be—
dentet, einen boſen abgefallenen Engel und ſeine
Genoſſen, Ahriman und die Dews in der Zoroaſtri—

ſchen Philoſophie. Eben dieſes beweiſen die zwey

andern Stellen. Die von Jeſu ausgeſandten ſiebzig

Junger haben Damonen vertrieben, und freueten
ſich. Jeſus ſagt zu ihnen: er habe ſchon geraume
Zeit im Geiſt den Satan vom Himmel ſturzen, d. i.

ſeiner Gewalt beraubt geſehen. Satan wird alſo
ſeiner Gewalt beraubt, wenn die Damonen ausge—

trieben werden. Er muß daher ſelbſt ein Damon ſeyn.
Ein Weib war contract achtzehn Jahre. Die

Krunkheit wurde einem Geiſte zugeſchrieben, v. 11.

von dem ſie beſeſſen war. Dieſe heißen immer Da—

monen. Run gebraucht aber hier Lucas das Wort
Gaatan. Dieſe Tochter Abrahams, d. i. dieſe Judin,

die von Abraham abſtammt, worauf der Jude ſtolz

war; welche der Satan achtzehn Jahre gefeſſelt hat—

te, d. i. die achtzehn Jahre contraet war; ſollte am
Gabbattagge nicht von ihren Feſſeln befreyt, d. i. gee

ſund gemacht werden?
Man bemerke uberdies: Jeſus pedete die pala—

ſtiniſche Landesſprache, die ſyro-chaldaiſche, er konnte
mithin den Ausdruck donruor nicht gebrauchen,

Vibl. Theoltgle 2. Th P
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ſondern hat vermuthlich immer ddww, oder zur Ab
wechſelung, dieweil &ouw keinen Pluralis hat, et—
wan das Syriſche kvn gebraucht. Nun mußten aber

die Apoſtel, da ſte die Reden Jeſu ins Griechiſche
ubertrugen, griechiſche Namen gebrauchen. Sie
wahlten daher den Namen, mit welchem die Griechen

etwas ähnliches bezeichneten, wenn gleich nicht voll

kommen gleichen Begrttff.
Zwar konnte man einwenden, daß Joſephus und

Philo, die auch Juden waren, und nahe an das
Zeitalter Chriſti grenzten, die Damonen von den
Geiſtern verſtorbener Menſchen erklart haben; welches
beweiſe, daß unter den Juden damaliger Zeit dieſer
Begriff herrſchend war, und daß man ihn daher auch

den Schriftſtellern des neuen Teſt. beylegen durfte,
ohne zu furchten, ihnen einen fremdartigen Gedan—

ken unterzuſchieben, oder gegen die Regel der hiſto

riſchen Hermenevtik zu verſtoßen. Joſephus ſagt de

bello judaico Lib. VII., e. 6. ganz unbefangen, daß
die Damonen Geiſter boaſer Menſchen waren, die
nodn den Lebendigen Beſitz nahmen, und diejenigen

umbrachten, denen nicht geholfen wurde, Und Philo

ſpricht: „die Engel, welche die Philoſophen Damo—

nen nennen, ſind Seelen, die in der Luft fliegen.
Wie aber viele die Damonen in gute und boſe thei

len: alſo auch die Engei, die einen ſind unbeſleckt
und heilig, die andern aber unrein. Dieſe ſind die
boſen, welche die Namen der Engel annehmen, ohne
ihre Kenntniſſe und Tugenden zu kennen, indent ſue

nur den Luſten nachſtreben.,
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Aber Joſephus pflegt, um die Geſchichte und
Meinungen der Juden den Griechen und Nomern
weniger anſtoßig zu machen, ſie den heidniſchen Mei—

nungen conformer darzuſtellen. Und beym Philo iſt

dieſes offenbar, daß er die hebraiſche Lehre von guten

und boſen Engeln nur mit den Meinungen der pla—

toniſchen Philoſophen vergleicht, und weil er außer

der Erde, kein boſes Weſen ſtatuirte, uach ſeinem
allegorizandi ſtudio die boſen Eugel fur die heidni—
ſchen Damonen nahm. Was aber einzelne glaubten,

war darum nicht Volksglaube.

Endlich leſen wir noch außer unſern drey Evan—

gelien eine Stelle in der Apoſtelgeſch. i10, 38. von
Petrus, weilche unſere Erklarung belkraſtiget: CJe

ſum,) den Gott begabt hat mit gottiicher Wunder—
kraft, welcher umherzog, wohlthat, und alle heilte,
die vom Teufel uberwaltiget waren, denn Gott war

nit ihm.
Die vom Ceufel überwaltiget waren, ſind die

Damoniſchen im Evangelio. Zwar will man den
„Unterſchied machen, daß die Damoniſchen RNaſenbe

und Eptleptiſche waren, deren Krankheiten von Da
monen, d. i. den Geiſtern der Verſtorbenen erregt

worden ſeyn ſollen; und die mindern Krantheiten

anderer, als der Gichtiſchen, Gelahmten, ſollen
dem Teufel zugeſchrieben worden ſeyn.

Allein wir leſen nirgends, daß ſolche Krankhei—
ten waren von ubernaturlichen Urſachen hergelelttt

worden, da man im Gegentheil nur dieſenigen, deren

Verſtand abweſend war, oder ſonſt unheilbare kor
perlicht Uebel hatten, fuür beſeſſen von Damonen hielt,

P 2
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Solche Seelenkrankheiten und auch Ektſtaſen glaubte
man nicht phyſiſch erklären zu konnen.

Zuletzt wird das Wort dounorue ſonder Zweifel

Timoth. 4, 1. und Jac. 2, 19. fur Teufel oder
boſe Geiſter geſetzt.

Zu ſ 31. Hon doyn, einige ſchreiben Vor dya, Flie—

gengott, nach 2 Kon. 1,2. 3. 6., womit ſie dieſes neu—

teſtamentliche Wort entgegen der Autoritat der Hand—

ſchriften verwechſelten. Andere uberſetzen: Herr des

Miſtes, ein Name, welchen die Juden dem Damo—
nenfurſlen zur Verachtung gegeben haben ſollen. Am

beſten iſt die Ableitung Michaelis in den Supplemen—
ten zum hebraiſchen Lexricon S. 223. 2c. Herr des

himmiiſchen Hauſes. Die Aſtrologen ſetzten jedem
Planeten einen Damon vor.

d. 32.
Den Damonen wird die Gewalt uber- den menſchlichen
Korper und Geiſt zugeſchrieben, daß ſit unheilbare korper

liche Uebel und Seelenkrankheiten erregten.

Den Damonen wirb die Gewalt zugeſchrieben,

daß ſie unheilbare korperliche Uebel und Seelen—

krankheiten erregten. Wir wollen die Stellen, die

dieſes beweiſen, ſammlen.
Matth. 4, 24. Sie brachten zu ihm alle Kran—

ke, die von verſchiedenen Krankheiten und Schnerzen

geplagt waren, Damoniſche, Mondſuchtige, Ge—
lahmte, und er heilte ſie.

Anmerk. SEcanviægorevos ſind epileptiſche. Aus der
Geſchichte der altern Medicin iſt bekannt, daß man
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hauptſachlich die Epilepſie fur eine Mondkrankheit

hielt. Galen ſagt; der Mond beſtimme die Perio—
den der epileptiſchen Zufalle. Hippokrates widerlegt

in einem eignen Buche die Volksmeinung, daß der

maorhus ſacer, und dieſer iſt die Epilepſie, von der
Diana oder Luna uber die Menſchen geſchickt werde.
Daher. nennten auch die Lateiner dergleichen Kranke

Lunatieos. Und alle Symptome, welche von den

Mondſuchtigen Matth. 17, 15. vergl. Marc. 9, 18.
und Luc. o9, z9y. angegeben werden, paſſen zur Fall—

ſucht: er ſturzt nieder, der Damon reißt ihn, d. h.
er bekommt convulſwiſche Bewegungen, nicht nur an

den ubrigen Theilen, ſondern auch in den Muſkeln

 der Kinnladen, ſo daß er mit den Zahnen knirſchet.
Ferner, es ſteht ihm ein Schaum vor dem Munde,
er macht, wenn ſein Anfall kommt, ein grauſendes

Geſchrey. ſ. Mediciniſch- hermenevtiſche Unterſu—
chung von den bibl. Krankheiten p. 63. und 64.
Nach Marcus und Lucas iſt ein Geiſt Urſache dieſer

Ktäntkheit.
Matth. 8, 16. 17. Am Abend brachten ſie viele

Damoniſche zu ihm, und er trieb die Geiſter mit

einem Worte- aus, und heilte alle Kranke, ſo daß
erfullt wurde der Ausſpruch des Jeſaias: er hat
unſere Krankheiten auf ſich genommen, und ſelbige

getragen.
„Matth. 9. Z2. Sie brachten zu ihm einen

Damoniſchen, der ſtumm war.
Matth. 10, 1. Er berief ſeine zwolf Junger,

gab ihnen Gewalt-uber die unreinen Geiſter, daß ſie

ſie äustrieben, und alle Krankheit heilten.
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Matth. 10, 8. befihlt Jeſus ſeinen von ihm
ausgeſandten Jungern: die Kranken heilet, die Aus—
ſatzigen reiniget, die Todten wecket auf, die Damo—

nen treibet aus, aber wie ihr dieſe Heilkraft umſonſt

bekommen habt, ſo ubt ſie auch ohne Lohn daßur zu
nehmen.

Anmerk. Die judiſchen Erorciſten ließen ſich theuer be—

zahlen. Jeſus gleichet hierinnen dem Sokrates, er

lehrte auch und that wohl, unentgeldlich.

Matth. 12, 22. Lue. 11, 14. Ein Damoniſcher,
der bliud und ſtumm war, wurde zu ihm gebracht,

und er heilte ihn, ſo daß der Blinde und Stumme

redete und ſah.

Matth. 17, 15. Von dieſem Damoniſchen und
Mondſuchtigen iſt ſchon in der Anmerkung zu Matth.

4, 24. geredet worden.
Mare. 1, 23. 26. Lue. 4, znu. Jn der Syna

goge war ein Menſch mit einem unreinen Geiſte be—
haftet. Dieſer erregte in ihm Verzuckungen, und

indem er laut ſchrie, fuhr er aus.
VBers 34. Lue. 4, 4o. 41. Er heilte viele, die

allerley Krankheiten hatten, und trieb die Damonen

aus, und ließ ſie nicht redem
Mare. 5, 258. vergl. Matth. G, 28. e. Lue.

8, 27. 2e. Als er aus dem Schiffe ſtieg, ſo begegnete
ihm ein Menſch aus den Grabern mit einem unrei—

nen Geiſt, welcher in den Gräbern wohnte, und den
niemand mit Ketten binden konnte. Denn, wenn er

gleich oft mit Ketten und Feſſeln gebunden war, ſo

zerriß er ſie, und niemand konnte ihn bandigen.
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Und Tag und Nacht ſchrie er auf den Geburgen und

Grabern, und zerſchlug ſich ſelbſt mit Steinen.

Marc. 7, zo. Jeſus heilte die Tochter der
Phonieierin. Wie ſie nach Hauſe kam, fand ſie den
Damon ausgefahren, und die Tochter auf dem Bette

liegend.
Luc. 6, 18. Es fanden ſich bey Jeſu viele ein,

welche gekommen waren, ihn zu horen, und von
ihren Krankheiten geheilt zu werden, und die von
unreinen Geiſtern geplagt wurden, und er heilete ſie.

Luc. 8, 2. Es waren bey ihm ſeine zwolf Jun—
ger, und etliche Weiber, welche von boſen Geiſtern
und Krankheiten waren geheilt worden, Maria,
Magdalena genannt, von welcher ſieben Damonen

ausgefahren waren.
Luc. 9, J. Jndem er aber ſeine zwolf Junger

zuſammenberief, gab er ihnen die Gewalt uber die
Damonen, und Krankheiten zu heilen.

Luc. 13, 112 13. Es war ein Weib, die hatte
einen unreinen Geiſt achtzehn Jahre lang, der ihr

ine Krankheit verurſacht hatte. Sie war ganz
ekrumm, und konnte ſich nicht in die Hohe richten. Wie

Jeſus ſie ſahe, redete er ſie an, und ſprach zu ihr:
Weib, ſey von deiner Krankheit befreyt. Er legte
die Hande auf ſie. Alsbald richtete ſie ſich auf, und

dankte Gott.
J

Vers 35— Gehet hin, und ſaget dieſem ſchlaunn

Menſchen (dem Herodes, der ihm nach dem Leben
ſtellte): ich treibe Damonen aus, und verrichte Hei—
lungen Cich thue alſo nichts ſchadliches) auf kurze

Zeit, bald aber werde ich vollendet (ſterben).
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Aus dieſen Stellen, die wir aus den drey Evan

geliſten geſammlet haben, wird genugſam erhellen,

1) daß die Damoniſchen oder von Damonen Be—
ſeſſenen Kranke waren. Denn i) ſie werden immer

mit andern Kranken zugleich genannt, und mit den

ſelben zuſammengeſetzt, Matth. 4, 24; man brachte

zu ihm allerley Kranke, Damoniſche, Mondſuch

tige, Gelahmte. Matth. 8, 16. 17. wirb geſagt,
daß, indem er die Damonen austrieb, er, Krank—
heiten heilte. Matth. to, g. ſollten die Junger die

Kranken heilen, die Ausſatzigen reinigen, die Da
moniſchen heilen. Luc. 8, 2. wurden einige von

boſen Geiſtern und Krankheiten geheilt. 2) Wird
die an ihnen verrichtete Heilung mit den nemlichen

Worten angezeigt, als die Heilung anderer Krank—

heiten. Matth. 4, 24. er heilte die Damoniſchen,

Mondſuchtigen und Gelahmten. Auch Luc. 6, 18.
und Cap. 8, 2. Anm deutlichſten iſt die Stelle

Matth. 10, 1.: er giebt ſeinen Jungern Gewalt
rvevusrαν an )αrαν, ſie auszutreiben, erklart den

Einfluß, dieſer Geiſter aber ſogleich ſelbſt durch
Krankheiten, aeu egαννr ruανr rooor ua ruααν

uanaαααÏα.

Man hat zwar behauptet, daß in den Evan

gelien zwiſchen ſolchen Perſonen, die mit naturlichen

Krankheiten behaftet waren, und zwiſchen den Da

moniſchen ein Unterſchied beobachtet wurde; folglich
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mußten auch dieſe letztern keine eigentlich ſogenannte

natürliche Krankheit gehabt haben. Man beruft

ſich deshalb auf Chriſtus eigene Worte, Mare. 16,
17., wo er ſeinen Jungern verſpricht, daß ſie in ſei—
nem Namen durch Handeauflegen nicht nur Kranke—

heilen, ſondern auch Damonen wurden austreiben

konnen. Allein der Geſchichtsſchreiber wollte da—
durch nichts anders ſagen, als daß Chriſtus ſeinen
Apoſteln die Macht verlieh, nicht nur ſchwere, ſon—

dern auch die allerſchwerſten, die Krankheiten der

Damoniſchen zu heilen.
Undb zwar welche Krankheiten werden denn in

den Evangelien den Damonen zugeſchrieben, daß ſie

ſelbige im menſchlichen Korper erregten? a) Wahn
ſinn und Raſerey, nebſt den niedern Arten derſelben,

Hypochondrie und Melancholie, b) Epilepſie, und
e) das Contractſeyn.

Dieſes ierweiſen wir auf breyerlen Weilſe:
N)durch einige Stellen, in welchen dieſes ausdruck—

lich erklart wird. Joh. 10, 19. entſtund durch die

vorhergegangene Rede Jeſu ein Streit unter den
Juden, fur wen er zu halten ſey. Einige ſagten:
er hat einen Damon, und raſet. Andere ſprachen:

ſo redet kein Damoniſcher (ſo vernunftig und zu
ſammenhangend ſpricht kein Wahnſinniger). Hier
wird datuortor cxeun per epexegeſin erklart durch

aaurcadar, und wir haben hiemit die ſicherſte Jnter



234 Erſte Abtheilung.
pretation, daß ein Damoniſcher ein Raſender war,
von dem man glaubte, ein Damon habe feine Ra

ſerey erweckt. Ferner zeigens einige Ausdrucke,
Marc. 5, 15. und Luc. 8, 35. von dem Damoni

ſchen, der bey Grabern ſich aufhielt, alle Ketten
zerſprengte c. Jeſus hatte ihn geheilt, und nun
fand man ihn ſitzend, angekleidet, cu cuααανοννν,

und bey geſunder und ruhiger Vernunſt. Er war
alſo vorher ePeerα, uiſinnig.

2) Zeigen die Symptomen, die von den heiligen

Geſchichtſchreibern angegeben werden, ganz deutltch

an, daß die Damoniſchen die oben genannten Krank—

heiten müſſen gehabt haben. Und hiezu dienen die

Stellen, in welchen etwas ausfuhrlichere Beſchrei—
bungen ihrer Krankheiten vorkommen.

Hieher gehoören Marc. 5, 225. Wer findot
hier nicht gleich alle Symptome eines Raſenden?
Ein Rafender duldet wegen der durch heftige Wal—

lung ſeines Blutes erregten Hitze keine Kleider auf

dem Leibe, ſeine korperliche Starke wird durch Span
nung der Nerven außerordentlich vermehrt, daß
ſchon viele ihre Ketten zerriſſen haben. Er ſcheuet

die Menſchen, ſucht, wenn man nicht die genaueſie

Aufſicht auf ihn hat, zu entwiſchen, wodurch ſchon

viele verunglückt ſind. Er hat eine fixe Jdee, und
bringt man ihn auf dieſe, ſo raſet er deſto mehr.

So hatte dieſer Menſch nicht nur die Jdee, daß ein
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Damon ihn beherrſche, welches der Wahn ſeiner
Zeit war, ſondern noch überdies die beſondere, daß

er von einer ganzen Legion Damenen beſeſſen ſey,

die ihn als Organ gebrauchten, und durch ihn
ſprachen und handelten, wozu ihn vermuthlich bey

lveidis intervallis der Gedanke der Heftigkeit ſeiner

Anfalle der Raſerey brachte.
Luc. 9, z9. Wer erkennt hier nicht ſogleich einen

Epileptiſchen? Der Geiſt ergreift ihn, er ſchreyt
plotzlich, der Geiſt ſetzt ihn in Verzuckungen, daß er

ſchaumt, und kaum dann weicht er von ihm, wenn
er ihn faſt aufgerieben hat. Der Epileptiſche be—

kommt heftige Zuckungen oder Convulſionen, er
ſchreyt oft unwillkuhrlieh und ohne Bewußtſehn
furchterliche und unverſtandliche Tone, er treibt ihm

den Schaum vom Munde heraus, und die Convul
ſionen horen endlich auf, wenn der Menſch ganz

kraftlos und faſt halbtodt geworden iſt. Wenn
Mareus ſagt, der Geiſt ſey ananer geweſen, ſo
widerſpricht dieſes dem Lucas nicht, der ihm ein

Schreyen beylegt. Denn Mareus deutet an, daß
der Epileptiſche nicht deutlich reden keine artikulirte

Tone habe vorbringen konnen; Lucas aber, daß er
ein unverſtandliches grauſenvolles Geſchrey gemacht

babe.
Wenn einigen Damoniſchen Taubheit und

Blindheit zugeſchriehen wirb, ſo waren dieſe ent



Raſerey verbunden,
oder ſie waren vielmehr Folgen ihrer Seelenkrank—

heit. Wie viele Melancholiſche und Wahnſinnige
giebt es, die durch korperliches Uebel, das meiſt
ſeinen Sitz im Unterleibe hat, ſo in tiefe Traurig—

u in!
keit verſenkt ſind, daß ſie gleichſam ſtumm ſind, und

liſa nicht oder außerſt ſelten dazu konnen vermocht wer—

den, ein Wort zu reden. Leicht wurde ein ſolcher
ub Menſch auch fur taub gehalten.

J

Das Luc. 13, 6. von Jeſu curirte Weib war
9
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I

Inf weder nur zufallig mit ihrer

contraet. Als die Urſache ihrer Krankheit wurde
Satan angegeben.

3) Melancholiſche oder Wahnſinnige und Ra
J ſende, Epileptiſche haben die Griechen

und Romer auch für Perſonen, die ein Damon
bewohnte, gehalten. Daher ihre Propheten, die

Prieſterin zu Delphi und die kluge Sibyllä in einen
Zuſtand der Raſerey verſetzt waren, ſo oft. ſte in
ſpirirt ihre Orakelſpruche gaben. Daher iſt die

A Epilepſie von den Alten morbus ſaeer genannt, und
den Epileptiſchen eine beſondere Achtung erwieſen

worden. So ſehen wir, ſagt der Verfaſſer der
mediciniſchhermenevtiſchen Unterſuchung ec. S. 35.

J auf den wir hier verweiſen, weil er das, was Far—
mer, Tinnemann, Semler, Head vortrugen, kurz

J

und deutlich zuſammenfaßte;,„ſo ſehen wir, döß
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bey den Lateinern alle die Benennungen, welche

Damoniſche bezeichnen, den Begriff von Wahnſinn

und Verſtandesverwirrung in ſich ſchließen. Jhre
lymphatici weisſagten, ihre larvati waren nichts
als unſinnige. Feſtus beſchreibt ausdrucklich die
larvatos als furioſos et mente motos, quaſi larvis

exterritos.
Cerriti heißen bey ihnen Unſinnige. Dies ſagt

ims Horaz: Hellade percuſſa Marius cum praeeci-

pitat ſe, Cerritus fuit.
Eben ſo drucken ſich nun auch die Griechen aus,

wenn ſie von Jnſpirirten und Beſeſſenen ſprechen,
ſie erklaren ſie ebenfalls fur wahnſinnig. So ſagt
Herodot von einem Konige: der Damon ergriff den

Konig, und er raſete. So Euripides: „wenn der
Gott in den Korper eingegangen iſt, ſo macht er,
daß ſie als Wahnſinnige zukunftige Dinge voraus—
ſagen. Ariſtophanes nennt die aunοοαναονα den

hochſten Grad des Unſinns: „wer, ſagt er, ſollte
das nicht fur Manie, ja ſogar fur Kakodamonie

halten 2Jaea die aufgeklarteſten Rabbinen ſelbſt geſtehen

zu, daß die Krankheiten, welche die alten Hebraer

boſen und unreinen Geiſtern zugeſchrieben haben,

Melancholie und Wahnſinn ſeyen. So ſagt Mai—
monides in Sahb. 11, 3: Spiritum malum vocant
omnes ſpecies morbogam, qui vocantur melan-
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cholla. Nam etſt ſpecies ex morbis dictis, ut
aegrotus fugiat, contra delecetetur ipſe in tene-

bris et in folitudine, tempore paroxyſmi. Eben—

berſelbe in Lrubbim III, 4: Spiritum malum vo-
cant omne damnum, quod non venit a manu ho.

minis, ſed alia, quaecunque illa fuerit, eauſla.

d. 33.
Der Satan erregt boſe Gedanken in dem Menſchen, und

iſt der Urheber aller Unſittlichkeit.

Wie alle gute Geſinnungen und Tugenden dem

wopnenyn, dem ertvreru yuo, der in dem Menſchen

wurkſamen gottlichen Kraft zugeſchrieben wird, Pſ.

143, i0o. Ezech. 36, 27. 39, 29: alſo werden
boſe Gedanken und boſe Handlungen, Laſterhaftig

keit und Untugend, beſonders aber ſchwere und
grobe Sunden, in den ſpatern Buchern des alten
Teſtaments, und, wie im ganzen neuen Teſtament,

fo auch in unſern Evangeliſten, wiewol weniger und
nur im Vorbeygehen, dem Satan gzugeſchrieben.

Nach morgenlandiſcher Philoſophie widerſtrebten
einander die zweyh Prineipien, das gute und das

boſe. Jenes, welches Gott iſt, reizet den Mene
ſchen zum Guten, floßt ihm gute Gedanken, Furcht

Gottes oder Religioſitat, Gerechtigkeitsliebe ein;
ſ. Jeſ. 11, 2. z. und die vorhin angezeigten Stellen.

Dieſer, der Satan genannt, in der Zoroaſtriſchen
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Philoſophie Ahriman, entzündet im Menſchen boſe

Luſte und Begierden, und reizt ſie zu boſen Gedan—

ken, 1 Chron. 21, 1. bis es einſt aufhort und von
Ormuzd, dem guten Princip, uüberwaltiget wird.
Auf dieſe Weiſe ſtrebte die nachdenkende Vernunft,

den Urſprung' des moraliſchen Boſen in der Welt,
wie jenen des phyſiſchen, ſich zu erklaren. Und
nach dieſen unter den Juden allgemein angenomme—

nen Vorſtellungen (ſ. Theologie des alten Teſt. d. 92.
und 93.) richtet ſich auch Jeſus in den Reden, die

Hunſere Evangeliſten von ihm anfuhren, wiewol

ſeltener.
Zuerſt gehort hieher die Berſuchung Chriſti,

in welcher nach unſerer Meinung Zweifel in der See—
le Jeſu entſtanden ſind, deren Urſprung nach dem

Volksglauben auf den Satan zurückgefuhrt wird.

Matth. 12, 43. Wenn der unreine Geiſt von
dem Menſchen ausfahrt, ſo durchwandert er waſſer—

Hloſe Gegenden, ſuchet eine Wohnung und findet ſie
nicht. Dann ſpricht er: ich will in mein Haus zu—

ruckkehren, von welchem ich ausgegangen bin. Wenn

er kommt, findet ers mußig, gereiniget und geſau—

bert. Dann geht er hin, und nimmt noch ſteben
ſchlimmere Geiſter mit, als er iſt, und ſie gehzeen ein,

und wohnen daſelbſt, und der nachfolgende Zuſtand

dieſes Menſchen iſt ſchlimmer als der erſte.

Anmerk. Nach der Damonenlehre der Juden hielten ſich
boſe Geiſter in Mbern, Cloaken, durren Orten
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auf, und hießen daher rrtvuα eu öανονν. Wenn
die Exorciſten durch ihre Krauter und Beſchworungs—

formeln ſie nicht vertreiben, d. i. die Krankheit nicht

heilen konnten, ſo haben ſie vorgewendet, es hatten
ſich mehrere ſchlimme Geiſter dazu geſellt. Dieſes

wendet Jeſus auf die Phariſaer an. Sie ſind gott—
los, und alſo unter der Gewalt des Teufels. Wenn
ſie ſeinen Lehren folgen und auf ſeine Wunder mer—

ken wollten: konnten ſie gebeſſert werden. Aber ſie
verſchlimmern ſich vielmehr, und fallen in weit großere

Gottloſigkeit zuruck, ſtehen daher unter vorerwehnter

Gewalt des Satans.
Matth. 13, 19. Wenn jemand meine Lehre

vom Reiche Gottes hort, und davon uberzeugt wird,

da kommt der Boſe, und nimmt die in ſein Herz ge—

ſtreute Lehre weg. Dieſer wird durch den an den
Weg geſtreuten Saamen bezeichnet.

Anmerk. Anſtatt rorneeos ſteht Marc. 4, 15.  oerααα,

und Luc. 8, 12.  dieod. Er heißt ſo, weil er mo
raliſch boſe iſtund als Urheber der Sunde gedacht wird.

Matth. 13, 39. Der Feind, welcher den After
weizen ſaete, iſt der Teufel.

Vers 38. Der Afterweizen ſind die Kinder des

Boſen.
Anmerk. Aleor rou mevnegor ſind die. Laſterhaften, die

mit dem Satan dadurch in Verbindung ſtehen, weil

ſie von ihm regieret werden, und ihm ahnlich ſind,
nemlich nach judiſchen Begriffen.

Matth. 6, 14. Fuhre uns nicht in Verſuchung,

ſondern erloſe uns von dem Boſen.
Anmerk.
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Anmerk. Es iſt hier zweifelhaft, ob hier rou wornegno
abſtamme vom Neutro, ro movygor, oder vom
AMaſeulino, o reovnęec. Das erſtere iſt Unglück,

Leiden und Verſolgung, um des Bekenntniſſes des
Chriſtenthums willen zugefugt. Jn dieſer Bedeutung
kommt es vor Joh. 17, 15. Es iſt dann ſynonymiſch
mit reigeonos, das Verfolgung und Trubſale an—

zeigt, Matth. a6, a1. Weil aber, beſonders nach
den Jdeen Pauli, der Teufel als der Anſtifter dieſer
Verfolgungen und Trubſale der Chriſten, wie uber—
haupt als der Urheber alles Boſen, vorgeſtellt wird,

Epheſ. 6, 10- 18. ſo koönnte hier auch õ ronnο ſite
den Teufel genommen ſeyn, wie Matth. 13, 19. 38. 3.

Lue. 22, 3Z. Der Satan war dem Judas, Jſla—
riot genannt, einem von den Zwolfen, ins Her;z

gefahren.

Anmerk. Judas hatte den abſcheulichen Gedanken ge—
faßt, Jeſum, ſeinen Herrn und Lehrer zu verrathen.
Und dieſen ſundlichen und gottloſen Gedanken hat
ihm Satan eingegeben, der gleichſam ſeines Ver—

ſtandes ſich bemachtiget und ihn regiert hatte, ſo

daß er durch Judas wurkte.

Vers z2. Der Herr aber ſprach: Simon, Si—
mon, ſiehe der Satan wollte euch wie den Weizen

fegen. Aber ich habe fur dich gebethen, daß dein
Glaube nicht aufhore.

Anmerk. Das Gleichniß iſt hergenommen von dem Siebe,
in welchem das Getreide oder der Weizen geſchuttelt

wird, um ihn von der Spreu zu reinigen. Der
Sinn iſt: Der Satan will eure Treue und Stand

Diol. Theolonlt 2 2b. Q
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haftigkeit erſchuttern, und euch zum Abfall von mirt

vewegen. Die Verhaltniſſe, in welche Jeſus kam,
ſeine Gefangennehmung, Kreuzigung und Tod,
die nicht mit den Erwartungen der Junger uberein

ſtimmten, und die Gefahren, denen ſie dabey ſelbſt

ausgeſetzt waren, konnten ſie leicht bewegen, von

Jeſu und ſeiner Lehre abzufallen. Dieſer Gefahr
war der heftige Petrus mehr als die ubrigen ausge—

ſetzt, wie der Fall deſſelben, der ſich bald darauf er

eignete, bewieſen hat. Darum hat Chriſtus beſon
ders fur ihn gebethen, daß ſeinet Treue (Zuris) nicht

auſhoren mochte.

Faſſen wir zuſammen, was in dieſen wenigen
Stellen enthalten iſt, ſo werden Zweifel, die reizen

ſollten, den von Gott auferlegten Beruf nicht zu
erfüllen, Zuruckfallen in Laſterhaftigkeit und Verſtar
kung derſelben, alle boſe Luſte, und alle Sunde und

Jrrlehre, das ſchreckliche Vergehen der Verratherey
des Judas und die Reizung zum Abfall von Jeſu
und ſeiner Lehre, auf den Satan als den Urheber, zu

ruckgefuhrt. Dieſes iſt ganz nach den Lehrſatzen der
phariſaiſchen Schule, und alſo der VBolksmeinung,
geſagt. Schon geraume Zeit hat man die Schlan

ge, welche die Eva zum Eſſen von der verbothenen

Frucht verleitete, allegoriſch vom Teufel erklart, und

dieſen als den Urheber der Sunde und des Todes an
geſehen, Buch der Weisheit 2, 24. Daher auch der
Satan bey den Rabbinen die alte Schlange helßt.

J
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ſ. 44.
Jeſus iſt gekommen, daß er das Reich der Damonen

zerſtore.

Eine der Verrichtungen des Meſſias und der
Abſichten Jeſu aber war auch dieſe, daß er als ein
Abgeſandter Gottes, der ein Reich Gottes ſtiften,
aufrichten und ausbreiten ſollte, dem Reiche des

Teufels Abbruch thue, und daſſelbige endlich ganz

zerſitöre und den Satan uberwinde. Auch nach
den Zendbuchern wird Ahriman einſt aufhoren, und

vom auten Princip beſieget, in Feſſeln und finſtern

Kerker auf ewig geworſfen. Jeſus zerſtort ſo
wohl die Macht der Damonen in Exregung von

Krankheiten, als auch indem er das ſittlich Gute be—
fordert, und die Laſterhaftigkeit einſchrankt. Erſte—

res iſt deutlicher in unſerm Evangelio, letzteres im
Johannes und den Pauliniſchen Briefen vorge—

Erſtlich. Die Damonen ſelbſt erkennen Jeſum

als den Meſſias, und wiſſen nach den Vegriffen,
die man vom Meſſias hatte, daß er gekommen iſt,

ſie zu vertreiben, und ſie ihrer Gewalt zu berauben.

Marc. 1, 232 26. Jn der Synagoge war ein
Menſch, welcher einen unreinen Geiſt hatte, und
ſchrie: womit haben wir dich beleidiget, Jeſus von
Nazareth? biſt du gekommen, uns zu verderben?
Jch weiß, daß du biſt der Heilige Gottes. Jeſus

OQ. 2
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redete ihn bedrohend an: Verſtumme und fahre aus
von ihm. Hierauf riß ihn der unreine Geiſt, und
'nachdem er noch einen lauten Schrey gethan hatte,

ſo fuhr er aus.
Anmerk. Dieſer Menſch war epileptiſch, wie aus den

angegebenen Symptomen erhellet. Was er redete,

oder ſchrie, glaubte man, rede der Damon durch ihn.

Dieſer Damon erkennt Jeſum fur den Meſſias,

elyios czov Ncén. (Der Kranke hatte wahrſcheinlich
ſchon davon gehort, daß man Jeſum fur den Meſſias

halte.) Er weiß aber auch, daß det Meſſias be—
ſtimmt iſt, die Damonen zu Grunde zu richten, ihrer

Gewalt ſie zu berauben, ſie von den Menſchen, wel—

che ſie beſeſſen haben, zu vertreiben.

Mare. 53,62 10. Wie er Jeſum von weitem ſa
he, lief er (der Damoniſche) hin, und fiel vor ihm

nieder, und ſprach: was hab ich dir gethan? Jeſu, du
Sohn des hööchſten Gottes. Jhh bitte dich um Got

tes willen, quale mich nicht. (Denn Jeſus hatte zu
ihm geſagt: fahre aus, du unreiner Geiſt, aus dem

WMenſchen.) Und er fragte ihn: wie heißeſt du?
Er antwortete: Legion iſt mein Name, denn wir

ſind viele.
Anmierk. Auch dieſer Damoniſche, der ein Raſender von

der argſten Art war, hatte die Jdee, daß nicht er,

ſondern der Dämon durch ihn ſpreche. Und er er—
kennt gleichfalls Jeſum fur den Meſſias, und weiß,
daß dieſer die Damonen uberwaltiget. Ogniguo oe

ro Otor, ich beſchwöre dich bey Gott, d. i. ich
bitte dich um Gottes willen. Lucas hat nur deokeu
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edo an uc hercuvions, quaàle mich nicht. Matth.

3, 29: biſt du vor der Zeit hieher gekommen, uns
zu qualen? Das Quallen kann hier nichts anders
andeuten, als vexare, beunruhigen, im Beſitzſtand
ſtoren, die Macht und Gettult einſchranken.

Der Damon leugnet nicht, daß dem Meſſias ſolche

Macht uber das Reich der Däamonen zukomme, aber

ehe der Meſſias offentlich hervortritt, meint er,
muſſe er ſeine Gewalt gegen ſie noch nicht ausuben.
Arryreut heißt in der Sprache des Talmuds ein An
führer, dun, princeps, und ſo wird es auch hier

von vielen genommen, daß es ſo viel iſt als hee)-

Ceſouh, eαα rar doioriuv, ich bin der Fürſt
der Dämonen, denn wir ſind viele. Jeſus hatte
den Raſenden um ſeinen Namen gefragt. Weil der
aber glaubte, daß nicht er, ſondern ein Damon aus

ihm rede, ſo ſprach er: Legeon heiße ich.
Auch ſeinen Jungern gab Jeſus die Macht uber

die unreinen Geiſter, ſie auszutreiben, wie er ſelbſt

ſie durch die That ausjagte, Matth. 1o, 1.
Zweytens, Jeſus ſelbſt ſagt beſtimmt, daß er als der

Starkere dem Satan ſeine Macht raube, und daß
ſeine Austreibung der Damonen ein Beweis der

Ankunft des Meſſiasreichs ſey.
Luc. 12, 20. Wenn ich aber durch den Finger

Gottes (Matth. durch gottliche Kraft) die Damonen
austreibe, ſo iſt bereits das Reich Gottes zu euch

gekommen (d. i. ſo iſt dieſes ein Beweis, daß das
Meſſiasreich vorhanden iſt). Wenn ein bewaffneter
Held ſeinen Hof bewachet, ſo iſt ſein Vermogen in
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Sicherheit. Wenn aber ein Starkerer ihn uberfallt

u
und beſiegt, ſo nimmt er ihm ſeine Waffenruſtung,

u worauf er ſich verließ, und theilet die an ihm ge—I

machte Beute aus.

Anmerk. Der Sinn dieſer Stelle iſt: der Satan hat
bisher geherrſcht, weil niemand war, der ihm Ein—

2. halt thun und ſeine Herrſchaft einſchränken konnte.
Aber jetzt bin ich als der Starkere gekommen, daß

ich die Gewalt des Teufels zerſtore.

Drittens, er beſiegt nicht nur den Teufel, indem er
die Daämonen austreibt, ſondern nimmt ihm alle
ſeine Gewalt, und vernichtet die Hinderniſſe, welche
derſelbige der Ausbreitung des Chriſtenthums ent

gegenſetzen könnte.
mni

in Luc. 10, 17-220. Die Siebenzig kehrten mit
Freuden zuruck, und ſprachen: Auch die Damonen

ſind uns in deinem Namen unterthan. Er antwor
J tete ihnen: Schon ſah ich den GSatan wie einen Blitz
A re vom Himmel fallen. Aber ich ertheile euch ferner

die Macht, auf Schlangen und Scorpionen zu tre
ten, und alle Gewalt des Feindes zu beſiegen, daß

er euch wird nichts ſchaden konnen. Freuet euch
aber nicht ſowol daruber, daß euch die Geiſter ge
horchen, als vielmehr daß eure Ramen in dem

nmel angeſchrieben ſind.

anmerk. Edeugouv, aoriſtiſch, ſchon ſahe ich im Geiſt,
und ſehe noch, den Satan vom Himmel fallen, d. i.

ſeiner Gewalt beraubt werden. Denn vom Himmel

fallen heißt ſeiner Herrſchaft und Wurde beraubt
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werden, Jeſ. 14, 12. wo es vom Sturz des baby—
loniſchen Konigs gebrqücht wird. Wie einen Blitz,

ſo ſchnell. Auf Schlangen und Scorpionen zu
treten, alles, was euch Schaden bringen konnte, zu

Kiberwinden. Alle Gewalt des Feindes, d. i. des
Satans, ſ. V. 17. und 18. Sinn: der Satan
wird nicht im Stande ſeyn, auf irgend eine Weiſe
die Verbreitung meiner Lehre zu hindern, die dar—

auf abzweckt, ſein Reich, das Reich der Unwiſſen
heit und Laſterhaftigkeit zu zerſtoren. Eure Na—

men im Himmel rc. d. i. daß euch die Vergeltungen

der ewigen Seligkeit beſtimmt ſind.

9. 35.
Ju welchem Sinn hat Jeſus auf die bisher beſchriebene

Weiſe von dem Satan und den Damonen gelehrt?

Nachdem wir bisher gezeigt haben, auf welche

Weiſe Jeſus von dem Satan und den Damonen
geſprochen habe, ſo müſſen wir jetzt noch unterſuchen,

in welchem Sinn er dieſes that.
Wir muſſen hieben vorausſetzen, was heut zu

Tage wenige mehr leugnen werden, daß die hier

vorgetragenen Begriffe vom Reiche des Satans und

der Damonen mit den Principien der Vernunſt nicht

zu vereinigen ſind, und daher nicht als wahr kön—

nen angenommen werden.
Zuwar hat man noch nach Chriſto gegen 1800

Jahre ſolchen Begriffen angehangen, und noch iſt die
Theorie von der Gewalt des Teufels ben weitem nicht
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unter dem großen Haufen vertilgt, daß man vielmehr

noch Urſache hat, dieſelbe mit Behutſamkeit bey dem
Volke zu beſtreiten, da ſie ſelbſt noch von ganzen

chriſtl. Parteyen in Schutz genommen wird. Aber
mit Schauder muß man daran denken, wie viel
Schaden dieſe Theorie geſtiftet, welchen Aberglauben

und Pfaſſenbetrug burch Zauberey, Hexerey, Teu—

felsbeſitzungen und Geſpenſtergeſchichten ſie verbrei—

tet, und das Leben der Menſchen unruhig und un—
ſicher gemacht, und Millionen gewurgt hat. Erſt
im letzten Jahrhundert haben Becker in ſeiner be—
zauberten Welt, und Chriſtian Thomaſius es gewagt,

ob ſie wol heftig daruber ſind verketzert worden,
die gewohnliche Theorie vom Teufel zu beſtreiten.

Die Vernunft muß ſie verwerfen. Denn wie
ſollte ſite zwey Grundweſen denken konnen, davon das

eine dem andern entgegenſtrebte? Wie hatte konnen

die Welt geſchaffen werden, und wenn ſie geſchaffen

war, wie beſtehen konnen? Oder, iſt der Teufel ein
dem guten Prineip untergeordneter, von ihm erſchaf
fener Geiſt, ein Engel mit hohen geiſtigen Kraften

ausgeſchmückt, der von Gott abfiel, wie laßt ſich
dieſer Abfall bey einem Geiſt, der ſolche geiſiige

Vollkommenheiten beſitzt, denken? oder, wenn auch

der erhabenſte Geiſt eingeſchrankt, endlich und daher

dem Jrrthum unterworfen bleibt, wie vertheidigen,
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daß er im Abfall beharre? Wie die große Macht,
daß er gleichſam dem guten Princip die Waage halt,

ja ſeine Herrſchaft weiter verbreitet, als daſſelbe?

Wie laßt ſich denken, daß Gott, der Allwiſſende
und Allgute, einen Geiſt und mit ihm eine große Men—

ge werde geſchaffen haben, von denen er vorausſah,

daß ſie ganz ausarten, immer ſeinen Abſichten ent—

gegenſtreben, und ewig unglücklich ſeyn würden?
Wie ſollte die unmittelbare Einwurkung der boſen

Geiſter auf den menſchlichen Korper und Geiſt mog

lich ſeyn? Und wenn ſie moglich ware, ſollte Gott,
der von den Menſchen Heiligkeit verlangt, zugeben,

daß Menſchen, die ohnedies ſchon Reizungen genug
zur Uebertretung des Sittengeſetzes durch ihre Sinn

lichkeit und durch boſe Beyſpiele und Verfuhrungen
haben, noch durch boſe Geiſter verfuhrt und geplagt

wurden?
Es laßt ſich vielmehr hiſtoriſch, wenn man

auf die Geſchichte der Ausbildung des menſchlichen

Verſtandes zuruckgeht, doeumentiren, daß Satan
und die Damonen, Ahriman und die Dews, Gebur

then der uncultivirten Vernunft, die aber zum Nach

denken erwacht iſt, ſeyn, und die grobern Zuge
einer hochſt unvollkommenen Theodicee enthalten.

Man fuhlte die phyſiſchen und moraliſchen Uebel,
die in der Welt waren, und oft ſehr druckten. Wo
her dieſe? fragte die erwachende Vernunft. Nicht
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von Gott, dem Geber alles Guten; nicht von Or
muzd, dem Schopfer des Lichts, ſondern von dem
entgegengeſetzten boſen Princip, dem Ahriman, ſagt

Zoroaſter. Nicht von guten Gottern, ſondern von
einem boſen Demiurg und von Kakodamonen, ſagten

andere alte Volker. Und nicht nur alte Volker, ſona
dern auch alle noch heutigen uncultivirten; vergl.
Meiners Grundriß der Geſchichte aller Religionen,

S. 60.
Geſchichtlich laßt es ſich weiter documentiren,

daß dieſe Principien aus der chaldaiſchen Philoſophie

erſt in die judiſche Religions« Theorie ſind ubergetra

gen worden. Die alten Hebraer leiteten Gutes unh

Boſes von Gott ab. Den David reizte Jehova,
daß er das Volk zahlte, und auch den Pharao ver—
hartete er, wie er denn auch das Herz der Jſraeliten

verſtockte, daß ſie den Ermahnungen der, Propheten

nicht gehorchten. Von ihm ging ein Lugengeiſt aus,
welcher die Menſchen durch faiſche Orakel in Jrr—

thum verfuhren mußte. Gott that dieſes nach ihrer

Vorſtellungsart zur Strafe der Menſchen, indem
er ſie in Sunden fallen ließ, damit ſie deſto harter
geſtraft wurden.

Aber in Babylonien wurden ſie mit der chal—
daiſch- perſtſchen Damonologie bekannt, hier lernten

ſie alle Schuld an dem phyſiſchen und moraliſchen

Boſen von Gott abzuwenden, indem ein boſes Prin



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 251

eip neben ihm ſey, daß ſeinen guten und boſen Ab—

ſichten widerſtrebe, und weil dieſe Theorie ihnen
Gott-anſtandiger dunkte, als die altere, nach der Gu—

tes und Boſes von Gott kam, nahmen ſie ſelbige

nach und nach auf, und ſchmuckten ſie, wie denn

der Menſch immer zum Aberglauben geneigt iſt, ſehr

mannigfaltig aus, und die Rabbinen ſind in die
Fuſſſtapfen ihrer Vorfahren getreten, und haben noch

unvernunftigere Mahrchen hinzugethan, wie auf
der andern Seite verſchiedene chriſil. Parteyen, Kir

chenvater und Monche es auch nicht ermangeln ließen,

den Glauben an Teufel und teufliſche Werke nach

Kraften fortzupflanzen und zu vermehren. Nur in
den Buchern des alten Teſt., die nach dem babyl.
Exil geſchrieben ſind, wird des Satans gedacht,

und die Apoeryphen, wie der Verfaſſer des Buchs
der Weisheit, machen ihn ſchon zum Urheber der
Sunde und des Todes, und im Tobias iſt er vollig,
wie inn Neuen Teſtament, Gewalthaber über die Leiber

der Menſchen, aber durch eine Fiſchleber kann er ab—

gehalten, und dann in die Wuſte gebannet werden.

Nach Joſephus werden die Damonen mit Krautern

und Wurzeln von den Excoreiſten ausgetrie—
ben, welche, wie man ſieht, durch Medicamente
auf den Korper, und durch ihre Beſchworungsfor
meln auf die Einbildungskraft der Kranken wurkten,

daher ihre Cur ihnen auch ofters mag gelungen ſeyn.
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Wir dürfen alſo keck vorausſetzen, daß, was

Jeſus oder vielmehr die Schriftſteller des Neuen

Teſtaments vom Einfluß des Satans und der Damo

nen auf Korper und Geiſt der Menſchen lehren, eine

unrichtige Zeitidee ſey, aus der orientaliſchen Philo—

ſophie entlehnt, die vor dem Richterſtuhl einer beſſern

und geſundern Philoſophie die Prufung nicht aus

hatt.

Aber nun fragt ſich, haben Jeſus und ſeine
Apoſtel dieſen Einfluß der boſen Geiſter auf Seele

und Leib geglaubt, und waren ſie darinnen nicht
weiſer, als ihre juüdiſche Zeitgenoſſen, und auch zum

Theile als die Heiden? Oder hat er ſich nur zu den
ſchwachen Begriffen ſeiner Zeitgenoſſen herabgelaſſen,

und ſich nach denſelbigen atrtommodirt?

Die erſtere Meinung hat allerdings mancherkey
für ſich. Jeſus war unter den Juden erzogen, unter

welchen, da die Phariſaer die meiſten Anhanger un
ter dem Volke hatten, die beſchriebene Damonologie

Volksglaube war. Jedermann glaubte vamals, nur

die Sadducaer ausgenommen, an den Einfluß hohe
rer Geiſter auf den Menſchen. Dieſe Lehre horte er

in Synagogen, und ſie wurde ihm von ſeinen Leh—

rzrn beygebracht.

Und, was wichtiger iſt, wenn er von Beſitzun

gen der Damonen und vom Entſtehen der Sunde
durch den Teufel ſpricht, ſo redet er ſo davon, daß
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man nicht anders glauben muß, als, er habe ſelbſt

bieſen Vorſtellungen ſeinen Beyfall gegeben. Wer
ſonſt, als er, mußte ſeinen Jungern ſeine Verſuchungs—

geſchichte erzahlt haben? Und es mag ſich auch mit

ſelbiger verhalten wie es will, man mag ſie ſich er—
klaren, wie mans fur annehmlich halt, immer leuch—

tet ſoviel hervor, vom Teufel ſeyen ihm unrechte Zu—

muthungen gemacht oder unrechte Gedanken einge—

ſtoßt worden, die er glücklich beſiegte, denn der

Meſſias mußte den Teufel beſiegen. Und wenn er
die verſchiedenen Wurkungen beſchreibt, die ſeine
Lehre hervorbringt, ſo ſagt er, daß zwar ſelbige von

manchen aufgenommen werde, aber hernach nehme

ſie der Teufel weg aus ihren Herzen. Und wenn er
Damoniſche heilt, ſo redet er die Damonen an:

fahre aus, du unreiner Geiſt e. Er fuhrt mit den
Damonen ein Geſprach, erlaubt denſelben in die

Schweine zju fahren. Wer ſo ſpricht, auch da, wo

ihm keine Beranlaſſung von andern dazu gegeben
wird, ſollte man nicht denken, daß dieſer ſelbſt glau—

be, was er ſagt?. Wenn jemand anders in einer
Schrift ſo ſprache, wurde es uns nicht dunken, daß
wir berechtiget ſeyen, ſeinen Glauben an Damono
logie nach ſolchen Ausdrücken zu beſtimmen?

Allerdings hat dieſes vielen Schein, aber über—

zeugend iſt es nicht. Wenn auch Jeſu mit ſeiner
Erziehung die gewohnliche Damonologie beygebracht



254 Erſte Abthellung.
wurde, kann ein nachdenkender Geiſt, ein Genie,
nicht, ſelbſt fruh aufgefaßte, Vorurtheile ablegen,

Jerthumer entdecken und aufgeben? Horte er nicht

ſelbſt, daß die Sadducaer ſolche Dogmen verwarfen?

Und wenn Jeſus eines hohern Beyſtandes, einer
gottlichen Belehrung genoß, mußte er nicht auch

über die Nichtigkeit dieſes Aberglaubens aufgeklart

werden?

Daß er ſo redete, als ob er die judiſche Da
monologie fur wahr hielte, kann nur daher kommen,
daß er ſich nach den ſchwachen Vorſtellungen ſeiner

Zeitgenoſſen bequemte. Er kann eingeſehen haben,

daß das Vorurtheil vom Teufel und den Damonen

zu feſte eingewurzelt war, als daß er bey der Kurze
der Zeit, die ihm gegonnt war, und bey der Menge
moraliſcher Jrrthumer und Vorurtheile, die er zu
beſtreiten hatte, gegrundete Hoffnung haben konnte,

durchzudringen, und ſie zu beſiegen. Er konnte, in
dem er die richtigen Begriffe von Gott vortrug,

hoffen, daß ſich mit der Zeit von ſelbſt hieraus Re
ſultate dem geſunden Menſchenverſtande aufdringen

wurden, welche die Damonologie über den Haufen

ſeeßen.
Aber, wenn keine genugſamen Beweiſe daſind,

daß Jeſus der judiſchen Danionologie Glauben bey
gemeſſen habe, ſo muſſen wir auch auf der andern

Seite geſtehen, daß wir nicht mit genugſamen Grün
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den beweiſen konnen, er habe ſich nur accom

modirt.
Kennzeichen einer Accommodation ſind, wenn

der Redende anderswo ſeinen Behauptungen wider—

ſpricht, wo er vor Vertrautern oder Klugern ſpricht,
wenn er Winke giebt, wie er will gefaßt ſeyn, wenn
er Pramiſſen aufſtellt, aus welchen ſich andere Folge

ſatze ergeben, als die von ihm dem Geiſt des Zeit—

alters gemaß gegebenene. Einige haben wir; aber

ob ſie zulanglich ſind?

1) Jeſus leitet an einigen Stellen die Sunde
nicht vom Teufel, ſondern aus der Seele des Men

ſchen ſelbſt her, in welcher die boſen Gedanken ent

ſtehen. Und zwar nicht blos geringe, ſondern auch
ſchwere Sunden, die ſonſt die Juden hauptſachlich
dem Teufel zugeſchrieben haben.

Matth. 15, 18. 19. Die Reden, die aus dem
Munde gehen, kommen aus dem Herzen (der Seele,

 t
danken, Mord, Chebruch, Hurerey, Dieberey,
falſches Zeugniß, Laſterung.

Mare.7, 22. 23. ſagt er noch ausfuhrlicher: in
nerlich aus der Seele der Menſchen kommen boſe
Gedanken, Ehebruch, Hurerey, Mord, Diebſtahl,

Geiz, Bosheit, Schalkheit, Gottloſigkeit, Neid,
Laſterung, Hochmuth, Narrheit oder Leichtſinn.
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Matth. 12, 35. Luec. 6, 45. Der gute Menſch

dringet aus ſeiner guten Seele Gutes hervor;, der

boſe aber bringet aus ſeiner boſen Seele Voſes her—

vor.
2) Konnte Jeſus nicht direet den Aberglauben

vom Teufel beſtreiten, ſo hat er ihn doch indireet
beſtritten, indem er und nach ihm die Apoſtel lehr—

ten, daß er dazu gekommen ſey, das Reich des

Teufels und der Damonen zu zerſtoren.
Ware dieſes Prineipium, das Jeſus und die

Apoſtel aufgeſtellt. haben, recht gefaßt worden, ſo
hatte unter Chriſten die Furcht vor dem Teufel und
den Damonen, und dann vielleicht auch nach und

nach der Glaube an ſie aufhoren muſſen. Freylich
vertragt ſich mit dieſem Lehrſatz noch immer die Eri—

ſtenz des Teufels und der Damonen, die nur nach

der Lehre der Apoſtel ſind eingeſchrankt, auf ewig

gefeſſelt und ihrer Gewalt beraubt worden.
Aber wer weiß, ob da nicht die Apoſtel aus

dennemeinen Jdeen, an denen ſie noch hingen,

manches beymiſchten, das Jeſus entweder nicht ge
ſagt hatte, oder nicht gefolgert haben wollte. Denn

es ſcheint, wenn man unſere Evangeliſten, und

Paulum, Judam, Petrum lieſt, man durfe
nicht zweifeln, daß die Apoſtel den judiſchen Aber
glauben von Teufel und den Damonen nicht auf—
gegeben hatten, ſonſt wurden ſie ſich nicht vor Hei

den

4
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den ſo beſtimmt und judaizirend daruber ausgedruckt
haben. Vielleicht gehorte dieſe Lehre zu denen, von

welchen Jeſus ſagte, er hatte ihnen noch viel zu
ſagen, aber ſie konntens zur Zeit noch nicht faſ
ſen.

Ob Johannes aufgeklartere Begriffe hieruber
hatte, wie neuere Exegeten vorgeben, wollen wir
unterſuchen, wenn wir auf ſeine Schriften und das
in denſelben vorgetragene chriſtliche Lehrgebaude kom

men. Naur ſoviel, wir zweifeln daran.

d. 36.
Jn welcher Verbindung ſtehet der Tod Jeſu mit ſeinem

Geſchaffte als Meſſias?

Jn andern neuteſtamentlichen Schriften iſt vie
les enthalten von dem Tode Jeſu und deſſen Ver
haltniß zu ſeinen Verrichtungen als Meſſias. Wenn
wir gleich in unſern. drey Evangeliſten hierüber nur

ganz weniges finden, ſo daß, waren nur dieſe chriſtl.

Schriften von den Apoſteln auf uns gekommen, die

Theologen de morte Chriſti vicaria gar weniges
hatten ſchreiben konnen; ſo müſſen wir doch auch das
wenige hier beruhren, behalten uns aber bevor, un

ſere ausführlichere Gedanken über das Verhaltniß
des Todes Jeſu zur Religion, bey den ubrigen neu

teſtamentlichen Schriften, welche mehreres davon

ſagen, zu außern.
Vibl. Theologit 2. Th. R
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Erſtlich betrachtet Jeſus ſeinen Tod als von der

gottlichen Vorſehung beſtimmt, und von den Pro
pheten vorhergeſagt, wie dieſes die oben angezoge—

nen Stellen beweiſen. Mußte nicht Chriſtus, d. i.
der Meſſias, ſolches leiden, und zu ſeiner Herrlichkeit

eingehen? hat er zu den nach Emmaus gehenden

Jungern geſagt. Doch gehort vorzüglich hieher

Luc. 22, 37. Jch ſage euch: noch muß das an
mir erfullt werden, was geſchrieben iſt: er iſt den
uebelthatern gleichgeachtet worden. Aber dann
haben auch meine Schickſale ein Ende.

Anmierk. Jeſus hatte geſagt, daß bey ſeinem bevorſte
henden Tode die Junger in Verſuchung kommen

wurden, von ihm abzufallen. Petrus verſicherte
Jeſu zwar ſeine Treue, aber dieſer ſagte ihm ſogar
vorher, daß er ihn in Balde dreymal verleugnen
wurde. Um die gegenwartige Verfolgung, Noth
und Tod, der auf ſie warte, zu beſchreiben, ſagt er

ſeinen Apoſteln: es hatte ihnen zwar bisher an nicht
gefehlt, wenn er ſie auch ohne die nothigen Reiſebe

durfniſſe auf ihre Reiſen geſchickt habe; jetzt aber
wurden ſie ſelbſt fur ihren Unterhalt ſorgen, ia

auf ihre Vertheidigung denken muſſen. Denn er
werde nun wie ein Miſſethäter behandelt und ge
tödtet werden. Dieſes ſey das letzte ſeiner traurigen
Schickſale, die von ihm in den Propheten geweisſagt

ſeyen, und das konne alſo nicht unerfullt bleiben.
Hieraus ergiebt ſich, daß Jeſus Jeſ. Cap, 33.

auf ſich bezogen hat, denn dieſe Stelle ſteht Jeſ. 53,
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12. Dieſes Capitel hatte alſo nebſt einizen Pſal—
men, z. E. dem 22ſten, deſſen Anfang er am Kreuze

betete, die Ueberzeugung in ihm bewurkt, daß er

als Meſſias leiden und ſterben muſſe; und dieſer
Gedanke: Gott habe dieſen Tod beſchloſſen, es ſey
der Wille ſeines himmliſchen Vaters, hat ſeine reine
und heilige Seele mit ſolcher bewundernswurdigen

Stille, Ruhe, Standhaftigkeit, Gelaſſenheit und
Vertrauen auf Gott erfullt, wovon man kaum je
ein ahnliches Beyſpiel finden wird.

Jefus war alſo uberzeugt, daß ſein Tod nach
den. Ausſpruchen der Propheten erfolgen, oder daß

er als Chriſtus den Tod leiden muſſe. Wir
wiſlſen, daß die ſpatern Rabbinen auch von einem

leidenden Meſſias reden, dem Sohne Joſephs.
Ob dieſer Begriff auch ſchon vor Jeſu unter den
Juden herrſchend war? Die Behytrage zur hiſto—

riſchen Jnterpretation des neuen Teſtaments aus
den damals herrſchenden Zeitbegriffen, von Otmar

dem Zweyten, in Henke's neuem Magazin fur Re
ligionsphilbſophie, Exegeſe und Kirchengeſchichte,

zten Bandes 2tem Stuck, Helmſtadt 1793. 8. be

haupten es:

„Nach ſpat judiſchen Begriffen mußte der Meſ—

ſias fur die Sunden ſeines Volks leiden und ſterben,

ehe der Anfang jenes Reichs beginnen konnte; und

auch in dieſer Hinſicht ſtellt Matthaus Jeſum als
den dar, der alle Bedingungen und Erwartungen
der Nation von ihtem Meſſlas erfullt habe, Cap.

a6, 27. a6, 18. 19.

R a
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Die letztere Stelle iſt ein falſches Citatum, die
erſtere enthält das Urtheil Jeſu uber die Abſicht

ſeines Todes. Den Beweis aus alten judiſchen
Schriftſtellern iſt der Verfaſſer ſchuldig geblieben,

daß die Juden um Jeſu Zeiten geglaubt haben, der

Meſſias muſſe fur die Sunden des Volks leiden und
ſterben. Vielmehr ſcheint dieſes gerade das Gegen
theil deſſen zu ſeyn, was die Juden, ſo wall wir die

judiſchen Hoffnungen aus dem neuen Teſtament hen—

nen, von ihrem Meſſias erwartet haben. Ware dieſe
Meinung gewohnlich geweſen, ſo wurden die Jun

ger Jeſum eher verſtanden haben, wenn er von
ſeinem Tode ſprach, und nicht nach demſelben faſt

alle Hoffnung aufgegeben haben, Luc. 24, 20. 21.

Zwenytens betrachtet Jeſus ſeinen Tod als einen Tod,
welchen er zum Beſten der Menſchen, und zu ihrer

Verſohnung, um ihnen Vergebung der Sunden zu

verſchaffen, erdulde. Aber hierüber finden wir in
unſern Evangelien nur kurze Winke, nur zwo Stel

len, in welchen jene Lehre vorgetragen iſt, da ſe
von Johannes, und abſonderlich von Paulus und
dem Verfaſſer des Briefs an die Hebraer viel weiter

ausgefuhrt, und die Beziehung naher erortert iſt,

in welcher der Tod Jeſu zu ſeinem Geſchaffte auf
Erden und zur Begluckung der Menſchen ſtand.

Matth. 20, 28. veigl. Marc. to, 45. Gleich
wie des Menſchen Sohn nicht gekommen iſt, daß
man ihm diene, ſondern daß er diene, und ſein Leben
gebe zum Loſegeld fur viele.

v
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Anmerk. Die Meinung war unter allen uncultivirten
Volkern, daß der Zorn der Gotter gegen eine Nation
konne durch den Tod eines Menſchen, der ſtellver

tretend leide, verſohnt werden. Darum ſchlachtete
Agamemnon, der Furſt und Anfuhrer der Griechen,

ſeine Tochter, um von der Armee den Zorn der
Gotter abzuwenden. Darum opferten die Kartha—
ginenſer edle Junglinge den Gottern, um ſie ihnen
gunſtig zu machen. Darum opferte Decius ſein Leben
fur das Vaterland auf. Solche Menſchen hießen

rreſine doαννο. Der Scholiaſt zu des Ariſtophanis

Plutus V. 454. macht die Anmerkung: xcοαx
æAereorro ol er αοαοο Ahiuou rivos, 5j rivos tre-

gor vocgor Auoteeror rais Stois. Daher entſtanden

die Sundopfer, wo Thiere ſtellvertretend fur die
Menſchen geſchlachtet wurden.

Dieſe Vorſtellungen herrſchten auch unter den
Hebraern, nur daß ſie ſchon durch ihren Moſes ſo—
weit aufgeklart waren, daß ſie Gott keine Menſchen

opfer zur Verſohnung brachten. Aber alle erſtge—

bohrne Sahne gehorten Gott als Opfer. Sie wur
den mit Geld geloſt. Auf den geſchlachteten Widder

wurden am Verſohnungsfeſt die Sunden der Men
ſchen bekennet, und demſelben gleichſam auferlegt,

Ddaß er fur die Menſchen bußen ſollte. Jeſ. 43, 3.
heißt es: ich gebe Egypten, Cuſch und Sabaa fur

dich zum Loſegeld (qu). Und Jeſ. z2, 132 Cap.
53. finden wir einen unſchuldig Leidenden, (wer er

HNauch ſey. Jeſus deutete das ganze Orakel von ſich.)

der ſtellvertretend fur die Nation bußte; Vers 10:
Wenn er ſein Leben zum Suhnopfer wird gegeben
haben (Twn); Vera 12: weit er ſein Leben in den
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Tod gegeben, die Sunden vieler trug, und der Uebel

thater ſich annahm. Vers 4. 6.: Zurwahr, unſere
Krankheiten hat er getragin, und unſere Schmerzen

erduldet. Um unſerer Miſſethaten willen iſt er ver—

wundet, um unſerer Sunden willen zerſchlagen, eine

Strafe, die uns Heil bringt, druckt ihn, und durch
ſeine Wunden werden wir geheilt, d. i. er bußte,

was wir verſchuldet haben, und bringt uns dadurch

Gluck. 4
So ſtellt nun auch Jeſus ſeinen Tod als ein

Aurgor fur viele dar. Das Wort Aurgteor kann ent—
weder mit dem hebr. o, Prov. 6, 25. oder jn,
Exod. 21, 30. verglichen werden, und bedeutet ein
Löſegeld, etwas, das dazu dient, jemand von einem

ublen Zuſtand zu befrehen. Jm Grunde iſts ſo viel

als piaculum, Verſöhnopfer, duht;.

Matth. 26, 28. vergl. Marc. 14, 24. Lut. 22,
20. Trinket alle aus dieſem Kelch. Denn derſelbe
iſt das Symbol meines Blutes, wodurch die neue
Religion beſtatiget wird, und das fur viele vergoſſen

wird zur Vergebung der Sunden.
Marc. 14, 24. Dieſer Kelch iſt das Symbol.

meines Bluts, wodurch die neue Religion beſtatiget,
und das fur viele vergoſſen wird.

kLue. 22, 20. Dieſer Kelch iſt Symbol der neuen
durch mein fur euch vergoſſenes Blut beſtatigten

Religion.

Anmerk. Atuednun, hebr. iw, ein Bund. Die alte
ſten Vorſtellungen waren, Jehova ginge mit den
Menſchen wie Menſchen mit andern ihres Neichen
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um, und errichte daher ſogar mit ihnen Bundniſſe,
bey Opfern, wobey Menſchen Bundniſſe zu errichten

pflegten, Geneſ. 1g. Wenn Gott den Menſchen
Gebote giebt, und ihnen im Fall des Gehorſauis

Gluck und Segen verheißet, ſo heißt es, Gott er—
richte einen Bund mit ihnen. Daher heißt die mo—

J ſaiſche Religionsverfaſſung na Aeue dia dnun, und die
chriſtliche nouvn drordnun. Wie nun ein Bundniß bey

Opfern beſtatiget wurde: ſo wird die neue chriſtliche

Religion durch den Tod Jeſu oder ſein vergoſſtnes

Blut beſtatiget. Jeſus aber leidet dieſen Tod aur
7wn rahauv, für die ganze Menge der Menſchen.

Beym. Matthaus ſteht noch ein Zuſatz, zur
Vergebung der Sünden, welchen die ubrigen Evan—
geliſten nicht haben. Als ſtellvertretender Tod iſt

er zugleich verſohnend, und bringt Vergebung der

Sunden. Die weitere Unterſuchung uber die neuteſtament

lichen Begriffe hieruber bleibt, wie ſchon erinnert

Jiſt, auf die folgenden Bucher des neuen Teſtaments

aufgeſpart.

4. 37.
Die Bedingungen, unter welchen man an dem Meſſias—

reiche Jeſu Antheil nehmen konnte.

Wir haben bisher zu entwickeln geſucht, was
das Reich Gottes ſey, das Jeſus verkundiget hat,
und welches das Geſchafft war, das er als Meſſias

auszurichten hatte. Er lud die Menſchen ein, das
Reich Gottes auzunehmen, und der Wohlthaten ſich



264 Erſte Abtheilung.
theilhaftig zu machen, die er ihnen verſchaffen wollte.

Aber, dieſes müſſen wir noch fragen, welches waren

denn die Bedingniſſe, unter welchen er die Menſchen

zu Neichsgenoſſen aufnehmen wollte, und ſie ſeiner

Wehlthaten fahig hielte?
Erhellet je aus etwas, daß der Plan Jeſu ganz

moraliſch war, ſo erhellet es ſonnenklar aus ſeiner
Forderung, die er an die machte, die an ſeinem
Reiche Theil haben ſollten.

Annehmung der Lehre Jeſu, ganzliche Aende—
rung der bisherigen Denkungs und Handlungsart,
und eine reine Moralitat, machen die Forderungen

aus, die Jeſus an ſeine Schuler und die Theilnehmer

ſeiner Religionsgeſellſchaft macht. Schon bey Jo
hannes, wie wir oben gehort haben, war der Jnhalt
ſeiner Predigt, uerauoetra, andert eure Geſininung,
denn das Reich Gottes iſt da. Und daß er eine

moraliſche Beſſerung damit genieint habe, bewies

der Zuſatz Lut. 3, 13. 14.
Und auch vom gleichen Jnhalt mar die Predigt,

mit welcher Jeſus auftrat, und was er bey aller Ge—

legenheit einſcharfte: wer mein Junger ſeyn will,
muß gebeſſert und ein moraliſch guter Menſch

werden.

Marc. 1, 14. 15. vergl. Matth. 4, 17. Nach
dem Johannes ins Gefaängniß gelegt war, ſo kam
Jeſus nach Galilaa, und predigte die Lehre vom
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Reiche Gottes, und ſprach: die Zeit iſt erfullt, und
das Reich Gottes hat ſich genahet, andert gure Ge

ſinnung, und glaubet meiner Lehre.

Anmerk. Meravoie, das wortlich Sinnesanderung be—
deutet, iſt Vrrlaſſung der vorigen Grundſatze und
Handlungsweiſe, und Annahme neuerer und beſſerer.

Daher im Neuen Teſtament Entſagung der vorigen

religioſen Denkungsart, des Judenthums und Hei—
denthums, und einer unmoraliſchen Geſinnung und

Lebensart, und Annahme und Befolgung der beſſern

und lautern Religions- und Moralgrundſatze Jeſu.

Merevoie wird ofters allein gefordert, zuweilen ſteht

wierie und rigreveiv dabey, das in dem erſten
ſchon mit eingeſchloſſen iſt. Denn wer die beſſere

Religion befolgt und nach ihr lebt, muß ſie auch fur

wahr halten.
nunnMatth. C 21-23. Nicht ein jeder, der mich

Herr oder Lehrer nennt (der ſich außerlich zu meiner

Religion bekennt), wird in das Reich Gottes einge—

hen Cewig ſelig werden, Matth. 18, 3.), ſondern
wer die Vorſchriften meines himmliſchen Vaters be—
obachtet. Viele werden einſt zu mir ſagen: Lehrer,

haben wir nicht in deinem Namen geweisſaget, Da—

monen ausgetrieben, und viele Wunder gethan? Jch
werde ihnen dann frey heraus ſagen: Jch habe euch
noch nie fur meine Anhanger erkannt, entfernt euch
von mir, ihr Laſterhaften.

Arnmerk. Hier erklart Jeſus deutlich, daß die Beobach

tung der Moralgebote den achten Chriſten characte—
riſire. Es kommt, nicht auf ſeine hohe Einſichten
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und Kräfte, ſondern auf die Anwendung derſelben zu

einem tugendhaften Leben an. Kein Laſterhafter
kann Theil haben am Reiche Gottes. Und welche
volllommnere Moral er lehrte, und reine Heiligkeit
und Tugend forderte, kann man aus der ganzen ſo
genannten Bergpredigt ſehen, von welcher unſere

Stelle ein kleiner Theil iſt.

Matth. 9,92 13. kuc. 8, 272 Z2. Da Jeſus
daſelbſt voruberging, ſahe er einen Mann am Zoll
haus ſitzen, welcher Matthaus hieß. Und er ſprach
zu ihm: folge mir nach. Und er ſtund auf, und

folgte ihm nach. Und als er in dem Hauſe zu Tiſche
lag, ſo kamen viele Zollner und Sunder, und lagen

mit Jeſu und ſeinen Jungern zu Tiſche. Wie es
die Phariſaer erfuhren, ſo ſprachen ſie zu ſeinen
Jungern: Warum ißt euer Lehrer mit Zollnern und

GSundern? Da es Jeſus horte, ſo ſprach er zu ih—
nen: Nicht die Geſunden, ſondern die Kranken be

durfen des Arztes. Lernet aber, was das heiße:
Menſchenliebe will ich mehr als Opfer. Denn ich
bin gekommen, nicht die Frommen, ſondern die
Süunder zur Sinnesanderung einzuladen.

Anmierk. Viele Zollner und Sunder lagen mit Jeſu zu

Tiſche. Die Sünder konnen Heiden bedeuten, denn

die Juden nannten den Gotzendienſt vorzuggweiſe

Sünde, Exod. 32, 31. 35. 1 Kon. 14, 16. und
die Gotzendiener waren in ihren Augen ſchon durch
ihren Gotzendienſt Sünder; daher, wenn Lucas i8,

32. ſagt: des Menſchen Sohn wird den Heiden uber

geben werden, ſo ſteht dafur beym Matth. 26, 45?
er wird in der Sunder Hande uberliefert. Die
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Zollner konnten auch Heiden zum Umgang gehabt

haben, theils weil ſie den Juden verhaßt und von
ihnen verachtet waren, theils weil ſie als Unterzoll—

ner der romiſchen Oberzollpachter mit Romern viele
Geſchaffte abzumachen hatten. Dann mußten wir
aber faſt auch Vers 13. d rανAον in dieſem Sinne
nehmen. Apegroaos iſt ein laſterhafter Menſch
uüberhaupt, und hier wol als epitheton von den
Zollnern geſagt. So ſagt Luc. 6, 32: auch die Dun

der lieben diejenigen, welche ſie lieben. Und dafur

ſteht Matth. 5, 47: thun dieſes nicht auch die

Zollner?
Dieſe Zollbediente mogen meiſtentheils mit ihrem

Anhang harte, ungerechte und ihre Nebenmenſchen
bedruckende Leute geweſen ſeyn, daher ein laſterhafter

Menſch und ein Zollner Synonyme wurden.
Die Phariſaer enthielten ſich alles Umgangs mit

ſolchen Menſchen, die in dem Nufe der Ruchloſig
keit und Laſterhaftigkeit ſtunden, aus geiſtlichem

Stolz, weil ſie gleichſam durch ſie verunreinigt
wurden, und jene ihres Umgangs nicht wurdig

waren.
Jeſus bezeugt, 1) nicht auf das außerliche Cere

monienwerk, worauf die Phariſaer am meiſten hiel—

Nteen, ſondern auf innerliche Religioſitat, und deren

i achten Erweis, auf Menſchenliebe, nehme Gott
Nuckſicht; und 2) ſeine Beſtimmung ſey es, den
Umgang boſer Menſchen zu ſuchen, um an ihrer
Veſſerung zu arbeiten. Die Stelle bey 1) iſt aus Hoſ.

Gb,s6. ezeos fur Wn Menſchenliebe, oder nach andern
ächte Frösmmigkeit, das aber weder“ idn noch Ater ryr).

9ſ
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bedeuten kann. Opfer, der Haupttheil des äußer

lichen Gottesdienſtes bey den Juden, wobey die
Phariſaer die punctlichſten Vorſchriften gaben und

befolgten. Sinn: außerlicher Gottesdienſt, ohne
innern, hat gar keinen Werth, wird von Gott gar
nicht geſchatzt. Amouor, eingebildete Fromme, die

eben deßwegen unverbeſſerlich ſind. Die Juden
nennten ſich die Dp. Wenn gleich eis uerovοαν

in manchen Handſchriften fehlt, ſo ſteht es doch in

der. Parallelſtelle Luc. 5, 32.
Am eingreifendſten und ausfuhrlichſten aber hat

Jeſus ſeinen Zweck, daß er gekommen ſey, unmo—
raliſche Menſchen zu beſſern, erklartzdurch drey
Parabeln, bey einer ahnlichen Gelegenheit, da
Phariſaer uber ſeinen Umgang mit Menſchen, die
wegen ihrer Laſterhaftigkeit in ublen Ruf waren,

ſich aufhielten.
Luc. Cap. 15. Alle Zollner und laſterhafte Men

ſchen naheten ſich ihm, um ihn zu horen. Die
Phariſaer und Schriftgelehrten waren daruber un
zufrieden, und ſprachen: Dieſer geht auf eine freund
ſchaftliche Art mit Sundern um, und iſſet mit
ihnen ſogar.

Darauf trug er ihnen dieſe Parabel vor: Wenn
jemand unter euch von 10o Schaafen, die er belſitzt,
eins verliert, laßt er nicht die 99. auf der Weide,
und geht dem verirrten nach, um es zu ſinden? Hat
ers gefunden, legt ers freudig auf ſeine Achſeln,

und wenn er nach Hauſe kommt, ruft er Freunde

und Nachbarn zuſammen, und ſpricht: freuet euch
mit mir, denn ich habe mein verirrtes Schaaf ge—
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funden. Jch verſichere euch: So wird bey Gott
großere Freude ſeyn uber einen ſich beſſernden Sun

der, als uber 99 Fromme, die der Beſſerung nicht

erſt bedurfen.
Oder wenn ein Weib, die zehn Drachmen hat,

eine verliert, zundet ſie nicht ein Licht an, kehrt
das Haus, und ſucht fleißig nach, um ſie zu ſinden?

Und hat ſie ſelbige gefunden, ſo ruft ſie Freundinnen
und Nachbbarinnen zuſammen, und ſpricht: Freuet
euch mit mir, denn'ich habe die verlohrne Drachme
gefunden. Alſo, ich verſichere euch, iſt Freude vor
den Engeln Gottes uber einen ſich beſſernden Sun—

der.

Jemand hatte zween Sohne. Der jungere
davon ſprach zum Vater: Vater, gieb mir den Theil

des Vermogens, der mir zufällt. Er theilte alſo
unter ſie das Bermogen. Bald darauf raffte der
jungere alles zuſammen, zog in ein entferntes Land,
und brachte dort durch ein liederliches Leben ſein
Vermogen durch. Wie er alles durchgebracht hatte,
entſtand eine große Hungersnoth in ſelbiger Gegend,

wobey er anfing Mangel zu leiden. Er machte ſich
nun an einen Bewohner dieſes Landes, der ihn zum

Sch'oeinhirten beſtellte, und hatte ſich gerne von
Johannisbrod, das die Schweine fraßen, genahrt,
hättet es nur jemand ihm gegeben. Nun ging er in

ſich, und. ſprach: Wie viel um Lohn Gedungene ha—
ben bey meinem Vater uberfluſſig Brod, ich aber
ſterbe fur Hunger. Jch will zu meinem Vater gehen,

und zu ihm ſagen: Vater, ich habe an Gott und
dir gefundiget, und bin nicht mehr werth, dein
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Sohn zu heißen. Aber halte mich wie einen deiner
um Lohn gedungenen. Er ging auch wirklich zu
ſeinem Vater. Dieſer erblickte ihn ſchon von weitem,

und fuhlte Mitleiden. Er lief hin, fiel ihm um ſei—
nen Hals, und kußte ihn. Der Sohn ſprach zu
ihm: Vater, ich habe an Gott und dir gelſundiget,
und bin nicht werth, dein Sohn zu heißen. Der
Vater ſprach aber zu ſeinen Knechten: Bringet das
vorzuglichſte Kleid, und zieht es ihm an, und ſtecket
einen Ring an ſeinen Finger, und Schuhe an ſeine

Fuße. Und bringet das gemaſtete Kalb und ſchlach—

tet es, damit wir eine vergnugte Mahlzeit halten,
denn dieſer mein Sohn war todt, und iſt wieder leben

dig geworden, er war verlohren, und iſt wieder
gefunden worden. Und ſo hielten ſie eine frohliche

Mahlzeit. Wie aber der altere Sohn, der auf dem
Felde war, dem Hauſe ſich naherte, und Muſik und
Tanz horte, ſo fragte er einen ſeiner Knechte, was

das bedeutete. Dieſer antwortete: Dein Bruder iſt
wiedergekommen, und dein Vater hat das gemaſte—

te Kalb geſchlachtet, weil er ihn geſund wiederbe
kommen hat. Dieſer war aber daruber ſo
aufgebracht, daß er gar nicht hineingehen wollte,

obgleich der Vater zu ihm herausging, und ihn
dazu ermahnte. Er ſprach: So viele Jahre

rdiene ich dir, und bin dir niemals ungehorſam ge
weſen; und noch haſt du mir keinen Bock gegeben,

daß ich mich mit meinen Freunden hatte vergnugt
machen konnen. Da aber dieſer dein Sohn, der
ſein Vermogen mit den  Huren durchgebracht hat,
gekommen iſt, ſo haſt du ihm das gemaſtete Kalb
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geſchlachtet. Der Vater antwortete: Mein Sohn,
du biſt immer bey mir, und was ich habe, iſt dein.
Billig ſollteſt du dich freuen, daß, da dieſer dein
Bruder todt war, er wieder aufgelebt iſt, daß, da

er verlohren war, er wieder iſt gefunden worden.

Anmerk. Die Abſicht dieſer Parabeln iſt, daß Jeſus
ſein Betragen, daß er Laſterhafte zu beſſern ſucht,

J ceecchtfertige mit dem Verhalten Gottes, der auch
jeden ſich beſſernden Menſchen gnädig aufnimmt.

Es iſt daher weit gefehlt, daß es tadelhaft ware,
mit unmoraliſchen Menſchen umzugehen, um ſie zu

beſſern, daß vielmehr dieſe heilſame und wohlthatige

Abſicht Jeſu ganz mit dem Willen und dem Bey—
ſpiel Gottes ubereinſtimmt. Und ſo hat denn
hier Jeſus abermals deutlich genug den Endzweck
ſeiner Sendung erklart, die Menſchen zu beſſern,

der Jmmoralitat zu ſteuern, wahre und reine Mo—

ralitat hingegen zu befordern.

Marc. 16, 15. Gehet hin in alle Welt, und
prediget meine Lehre allen Volkern. Wer glaubt
(ihr Beyfall giebt, ſie annimmt) und getauft wird,
der wird begluckt werden. Wer aber unglaubig
bleibt, der wird geſtraft werden.

Anmerk. Der Sinn dieſer Stelle iſt: Wer das Chri—
ſtenthum annimmt, und durch die Taufe ſich zum

Beenntniß deſſelben einweihen laßt, der wird gluck.
ſelig. Zugeoder heißt die Gluckſeligkeit erlangen,

welche die chriſtliche Religion gewahrt, ſowol in
dieſem Leben, Befreyung von Jrrthum und Laſter,

Vergebung der Sunden, als in jenem Leben, Marc.
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10, 26. vergl. mit Vers 21. und Matth. 19, a5.
Doch iſt bey dieſer Stelle nicht zu vergeſſen, daß

Marc. 16. vom 9ten Vers an eritiſch ungewiß iſt,
ob dieſer Zuſatz acht und von Marcus Hand iſt,
denn er fehlt in den meiſten und beſten griechiſchen
Handſchriften. Die Aechtheit hat aber grundlich

vertheidiget Storr in diſſert. in aliquot loca libb.

N. T. hiſtorie. Tub. 1790. 4. Es iſt unwahr
ſcheinlich, daß Marecus ſein Evangelium ſo abge—
brochen mit ePoßorrro 7pae beſchloſſen habe. Die

Auslaſſung iſt ein deſperater Verſuch geweſen, den
anſcheinenden Widerſpruch des 9ten Verſes mit
Matth. 28, 1. zu heben, wie denn auch alle alte
Schriftſteller, welche des ausgelaſſenen Schluſſes er—

wahnen, wie Gregor von Ryſſa, Hieronymus, Victor,

und Severus von Antiochien, zugleich des Wider—

ſpruchs gedenken, und ihn zu heben verſuchen. Die

Auslaſſung wurde mit der Zeit haufiger, nachdem
auch Euſebius in den Canonen dieſen Abſchnitt uber

ging.

Luc. 24, 46. Er ſprach zu ihnen: ſo ware ge
ſchrieben, daß der Meſſias mußte leiden und aufer
ſtehen am dritten Tage, und in ſeinem Namen mußte

Sinnesanderung und Vergebung der Sunden allen

Volkern geprediget werden, wo der Anfang von

Jeruſalem ſollte gemacht werden.,

Anmerk. Auecfahrlich uber uon und utrevbier als Be
dingniſſe, an dem Reiche Chriſti Antheil zu nehmen,
werden wir bey den folgenden neuteſtamentlichen

Schriften handeln.
Zu
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Zu h. 37. Luc. 15, 1. Schöttgen: dixerunt ſapientes
noſtri: an anrn dott veon Daet vonro doee,
nemo hominum ailſoeiet/ ſe impio, ne quidem ea
de cauſſa, ut ipſum ad ſtudium legis invitet.

Um dieſen phariſaiſchen Grundſatz zu widerlegen,
bedient; ſich Chriſtus popularer Argumente, herge—

nommen von der Handlungsweiſe der Menſchen ge—

gen verlohrne Thiere, oder eines Vaters gegen ſeinen
ungerathenen und ſich beſſernden Sohn, und laßt ſie

nun ſchließen, ob ihre Maxime moraliſch ſey oder

nicht.
Vers 2. Iloocdexouar, gütig aufnehmen, die

LXX ſetzens fur aun, ſich an jemand erfrenen, Jeſ.

q442, 1. Mal. 1, 8. Eont.us, an, die Haide, Wei
deplatz. Amroduaes, hebr. 2dt, das Verirrte.

Vers 7. Rteer tari, ſupplire heAAον. Uebrigens
iſt dieſes nach menſchlicher Empfindung oder anthro—
popathiſch geſprochen. Menſchen freuen ſich uber das

unvermuthete und nicht vorausgeſehene Gute weit

mehr als uber das erwartete.
Amnenn und arrounour, die Ribbinen bey Schött

gen: nawn Hva, qui poenitentia opus habent,
die bisweilen in ſchwerere Sunden fallen, und daher

immer der Vuße bedurfen; und Swa Sopx, juſti

perfeeti.
Vers 12. To ezrriſteraeov kitor eyjr oucerr, das

mir zufallende Erbtheil, iſt rein griechiſch, denn
Herodotus, Demoſthenes und andere gebrauchen dieſe

Phraſe, ſtehe bey Wetſtein.
Vers 13. Es muß, wo nicht unter Juden, doch

unter den augrenzenden Phoniceiern, Sitte geweſen

Virl. Theologit 2 Th. GS
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ſeyn, daß Vater ihren Sohnen zur Anrichtung eines
eigenen Gewerbes und Haushalts bey Lebzeiten ihr

Erbtheil gegeben haben.

Vers 15. Exoaansn. hebr, p2n, applieuit ſe
civi. Schweine zu huten war in den Augen eines
Juden das verabſcheuungswurdigſte und unreinſte

Geſchafft. Kepæerua, Syr. davan, xylocaracta, Jo
hannisbrodt, weil es Johannes der Taufer ſoll ge
geſſen haben. Es gabs in Syrien und Judaa haufig.

Vers 18. Ec rov dugervor, an Gott, Himmel
fur Gott, continens pro contento.

Vers 18. llomeey e, behandle mich, Matth.

5, 44.
Vers 22. Tav arodav ⁊aν rurav, pallium ex-

cellens, ſo der Syr. IIewros, der erſte in ſeiner Art,
Matth. 20, 27. 22, 38. ſ. Schleußner ad h. v.
Ein Ring war ein Zeichen des Anſehens und der
Wurde, Geneſ. 41, 42. Die romiſchen Ritter tru
gen ihn zum Zeichen ihrer Wurde.

Vers 24. Noeoughos, evegneot, ich hielt ihn fur

todt, jetzt weiß ich, daß er noch lebt. Vers 25. Lup-
Quvias voun Xoαν, Sueton. in Caligula 271 diſeum-

bens inter choros ae ſymphonias.

9. 38.Von der Aufnahme zu einem Mitglied des Reiches Chriſti

durch die Taufe.

1) Taufe Johannis.
Die Einweihungs- und Aufnahmsceremonie

zum Reich Chriſti war die Taufe. Vor Jeſu taufte
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zuerſt Johannes der Taufer, und Jeſus ſelbſt ließ
ſich von ihm taufen. Von ſeiner Taufe handeln
wir daher zuerſt. Abwaſchungen und Reinigungen
des Korpers waren bey allen alten Volkern gewohn—

lich, wenn ſie zum Gebet, Opfer oder Erfullung
von Gelubden ſich anſchickten. Egypter, Griechen,

Romer, nauch die Juden ſelbſt, und unter dieſen
vornemlich die Eſſener, liebten dieſe Abwaſchungen,

die ein Symbol der moraliſchen Reinigkeit und Able—

gung des unmoraliſchen Unflaths ſeyn ſollten. Ob
aber die Taufe als Aufnahmsceremonie zum Juden—

thum unter den Juden ſchon bekannt war, iſt un—
gewiß. Johannes fuhrte ſie bey denen ein, welche

ſeine Schuler wurden, und er hieß davon  banri-
arne, und ſeine Schuler bis auf den heutigen Tag
die Zabier, von vrs, untertauchen, taufen.

Matth. z,5-7. Hierauf ging Jeruſalem und
ganz Judaa zu ihm heraus, und alle, die am Jordan
wohnten. Und ließen ſich am Jordan taufen, und
bekannten ihre Sunden. Wie er aber viele Phari—
ſaer und Sadducaer zu ſeiner Taufe kommen ſah,

ſo ſprach er zu ihnen c.
Marc. 1, 4. 8. Lue. 3, 326. Johannes taufte

in der Wuſte, und verkundigte eine Taufe der Sin—
nesanderung zur Vergebung der Sunden. Und ganz

Judaa und die Einwohner von Jeruſalem gingen zu
ihm hinaus, und alle ließen ſich im Jordan von ihm
taufen, und bekannten ihre Sunden.

S 2
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Anmerk. Wir unterſuchen hiebey 1) das Alter der Taufe

uberhaupt, 2) die Abſicht der Taufe Johannis.

Was das Alter der Taufe uberhaupt anbelangt,
ſo ſprechen die Rabbinen haufig und viel von einer

Proſelytentaufe, wodurch ſie diejenigen unter den
Heiden einweiheten, welche zur judiſchen Religion

ubertraten. Danz und andere, welche ihm folgen,

glauben daher, daß Johannes durch die Taufe kein

neues Jnſtitut eingefuhrt, ſondern die Proſelytena
taufe der Juden nachgeahmt habe. Es hat dieſe
Behauptung allerdings vielen Schein. Gleichwol
nehme ich an, Johannes habe zuerſt die Taufe als
Aufnahmsceremonie zum Bekenntniß des kommen
den Meſſias und zur Angelobung der erforderlichen

Beſſerung eingefuhrt, aus drey Grunden:

1) Weder in den apoecryphiſchen Buchern, noch

im neuen Teſtament, noch beym Joſephus und Phi

lo, noch im Talmud und Onkelos iſt die geringſte
Spur von der Proſelytentaufe zu finden, ſondern
nur der ſpatere Targum des Pſeudojonathans uber

den Pentatevch und noch ſpatere Rabbinen gedenken

derſelbigen, die in hiſtoriſchen Sachen ſo unſichere

Fuhrer ſind, und gerne ſpatere Jnſtitute fur alt,
oft ſehr alt ausgeben.

2) Eben die ungewohnliche Ceremonie, welche

Johaunes einfuhrte, ſcheint die Neugierde erregt,
und die Menge herbeygelockt zu haben, die ſehen

wollte, was denn an dem neuen Propheten ſey.
Zwar wird die Taufe nicht beſchrieben, welches bey

einem neuen Jnſtitute nothig geweſen zu ſeyn ſcheint,
und es wird von der Taufe und dem Taufen als von
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etwas Bekanntem geſprochen. Aber das kommt da—

her, weil zu der Zeit, als Matthaus dieſe Nach—
richten aufzeichnete, ſie ſchon eine langſt bekannte
Sache war, die daher keiner weitern Beſchreibung

mehr bedurfte.

3) Johannes bekommt den Zunamen s ßomru-
arae, welchen ihm die Evangeliften durchgehends

beylegen, doch wol, um dadurch an ihm etwas Son—
derbares zu characteriſiren. Ware die Ceremonie

der Taufe etwas gewohnliches geweſen, womit man

immer Proſelyten zum Judenthum einweihen ſah,
ſo wurde man das Taufen nicht als etwas Auszeich—

nendes am Johannes bemerkt, und ihm nicht dieſen

Zunamen gegeben haben.

Was den Endzweck der Taufe Johannis an
belangt, ſo verpflichtete er dadurch diejenigen, welche

er zu Schulern annahm, a) zum Glauben an den
bald kommenden Meſſtas, deſſen Herold er ſey, und

b) die dann erfſorderliche moraliſche Beſſerung.
Seine Taufe war die laute und feyerliche Erklarung,

daß man den Jnhalt ſeiner Predigt annehme:
veſfert euch, denn das Reich Gottes iſt nahe. Da—

her verkundigte er ein Karrioio Tys ravoree, eine
Taufe, durch welche er zur Beſſerung verpflichtete.

Daher hielt er denen eine ſo ſcharfe Ruge wegen
ihrer Laſterhaftigkeit, die ſich von ihm wollten taufen

laſſen. Daher geſtunden ſie ihre Sunden, ihren
vorhin gefuhrten unmoraliſchen Lebenswandel ein.

Daß er aber auf den kommenden Meſſias tauf—

te, ſieht man aus der Vergleichung Joh. 1, 30.
mit Apoſtelgeſch. 19, 3. 4. Auf was ſeyd ihr denn

getauft? Sie antworteten: auf die Taufe Johan—
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nis. Paulus ſprach: Johannes hat zwar mit der
Taufe, die zur Beſſerung verpflichtet, getauft,
indem er dem Volke ſagte, daß ſie an den, der nach

ihni kommt, glauben ſollten, d. i. an Chriſtum
Jeſum. Wie ſie dieſes horten, ließen ſie ſich auf
den Herrn Jeſum taufen.

Hieraus ergiebt ſich denn auch der Unterſchied

zwiſchen der Taufe Jeſu und Johannis. Die Jo—
hanneiſche war blos eine Taufe auf den kommenden,
aber noch unbekannten Meſſias, die chriſtliche auf

Jeſum den Meſſias, der gekommen war. Und
Johannes ſelbſt raumt der Taufe Jeſu Vorzuge ein,

Matth. 3, 18:
Jch taufe euch zwar mit Waſſer, um euch zur

Beſſerung zu verpflichten. Der aber nach mir
kommt, wird euch mit dem heiligen Geiſt und mit

Feuer taufen, d. i. mit gottlicher Feuerkraft, hohem

Enthuſiaſmus fur alles Edle und Gute begaben.

Vergl. Semlers diſſertat. ad l. l. Hal. 1769.
und Erneſti Vindieciae arbitrii divini ſh. 49. P. 255.

Unter den Juden war zwar der großere Theil der
Meinung, daß die Taufe Johannis ein gottliches

Jnſtitut ſey, welches er ſelbſt von ſich glaubt, Joh.

1, 33., und auch Jeſus ſcheint angenommen zu
haben, aber die judiſchen Theologen haben daruber

zu entſcheiden ſich nicht getrauet.

Matth. 21, 23-2 27. Wie er in den Tempel
gegangen war, und dort lehrte, ſo naheten ſich ihm
die Hohenprieſter und Aelteſten des Volks, und ſpra—

chen: Aus welcher Gewalt thuſt du dieſes? Wer

114 J
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hat dir dieſe Gewalt gegeben? Jeſus antwortete: ich
will euch auch etwas fragen. Wenn ihr mir dieſes
ſaget, ſo will ich euch auch ſagen, aus welcher Macht
ich dieſes thue. War die Taufe Johannis von Gott
oder Menſchen angeordnet? Sie dachten bey ſich:

wenn wir ſagen, von Gott, ſo wird er antworten:
warum habt ihr ihm nicht geglaubt? Sagen wir,
von Menſchen, ſo furchten wir das Volk, denn alle
halten den Johannes fur einen Propheten. Daher
gaben ſie Jeſu die Antwort, daß ſie es nicht wußten.
Nun, verſetzte er, ſo ſage ich euch auch nicht, aus

welcher Macht ich dieſes thue.

Anmerk. Wer in den Hallen des Tempels lehren woll—
te, der mußte vom Synnedrium dazu die Erlaubniß
haben. Und da Chriſtus dieſe nicht nachgeſucht

haben mochte, ſo fragten ihn die Phariſaer, wer
ihm die Erlaubniß gegeben habe, im Tempel zu

lehren.Etz ouqeraun fur en dtau, inſtitutum divinum.

Hat Johannes nach einem gottlichen Auftrag getauft,

oder es blots aus eignem menſchlichen Antrieb und

Uueberlegung gethan? Jeſus ledtete ſein Recht

im Tempel zu lehren von Gott ab, der ihn geſandt
„habe. Johannes war auch von Gott geſandt, und

hatte ſein Recht zu taufen und zu lehren von Gott.

Da nun aber die Phariſaer ihn nicht fur einen
gottlichen Propheten erkennen wollten, den doch der

0 großte Theil der Juden dafur erkannte; ſo,war es
klar, daß ſie Jeſu eben ſo  wenig wurden geglaubt
haben, wenn er ſein Recht zu lehren von einem Auf—

trag Gottes abgeleitet hatte. Hierinnen liegt
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aber zugleich, daß Jeſus ſelbſt die Taufe Johannis
fur ein inſtitutum vere divinum gehalten habe.

Daher nahm auch Jeſus ſeibſt die Taufe von
ihm an.

Zu s6. 38. Virgil. Aeneid. II. 17. Juvenal. VI, 521.
9⁊Petſ. II, 15. Horat. Serm. II, 3. 289. Euripid.

Alceſt. 157. Herod. II. 37. Judith. 12, 7. 8. 16. 18.tr

Philo de ſaerificant. 29. Joſeph. de bell. jud. II, 8.
5.7. 2keg. 5, 100 14.

In Targum Jonathanis Exod. 12, 44.: cireum-
cides eum et baptirabis eum. Peſackhim Miſua VIII,
8. Qui proſelytus factus eſt veſpera Paſehatis,
domus Samese dicit: baptitetur, et edat Paſen
ſummo veſpere. Semackot Miſua VII: ſi non vult
fieri proſelyta, ſed ſi vult proſelyta fieri, baptizat
eam. Cetubot f. i11, 1: R. Chunns inquit: proſe-
Jytum parvulum baptiztant ad ſententiam Senatus.

Unde hoe diſcimus? quis id ipſi prodeſt. In rebus
autem homini proſfuturis non ſemper exſpectant

ejus conſenſum. Vergl. Wetſtein zu Matth. 3, 5
7. und Danzens, aus welchem er ſchopfte, diſſertat.

IuAxnα de antiquitate baptiſmi initiationis Iſrael. in Meu
1. ſchens Nov. Teſt. e Talmude illuſtrat. p. 133.

Matth. 3, 12. Er nruga, mit Feuer, fehlt in vielen
Handſchriften. Beym Johannes 1, 33. ſteht es nicht,

ſondern nur er rvtuger cYν.
Matth. 21, 23. Unde tibi jus iſtud? Nam Syn-

edrii erat, jus docendi in- templo concedere: ab
iis autem nullum jus Chriſtus aeceperat. Super-

erat igitur, ut Dei mandato ſe tueretur, eujus in
templum jus ſummum erat. Grot.
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ſ. 39
2) Taufe Jeſu.

Jeſus hat verordnet, daß eben ſo, wie Johan—

nes ſeine Schuler durch die ſymboliſche Handlung
der Taufe recipirte, die Apoſtel auch die Lehrlinge
durch die Taufe, d. i. Untertauchung unter das

Waſſer in einem Fluß, zum Bekenntniß der chriſt
lichen Lehre einweihen ſollten. Und zwar ſollten ſie

alle, Juden und Heiden, welche zum Chriſtenthum
übertraten, taufen, und durch die Taufe verpflichten,
zu bekennen, gegen das Heidenthum, daß Ein Gott

und Vater aller Menſchen ſey; gegen das Juden—
thum, daß Jeſus der Meſſias und verheißene geiſt—
liche Erretter der Menſchen ſey; und daß das ærerue

avior, der Geiſt Gottes, denen zu Thell werde, die

ſich aufrichtig zum Chriſtenthum bekennen. Die
Taufe ſollte daher eine ſymboliſche Handlung ſeyn,

wo durch das Abwaſchen und Reinigen des Korpers

die Ablegung der vorigen Irrthumer und Untugen—

unſere Evangelien uber die Taufe noch nichts.
den angedeutet wurde. Weiter aber beſtimmen

Matth. 28, 19. Gehet hin, und machet alle
Vobiter zu meinen Bekennern, und taufet ſie auf den

Water und Sohn und heiligen Geiſt. Und Aehret ſie

J
beobachten alles, was ich euch befohlen habe.

Anmerk. Wir haben dieſe Stelle erſt kritiſch, und dann
exegetiſch zu behandeln, ihre Aechtheit, und ihren
Sinn zu befſtimmen.

J
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Es iſt merkwurdig, daß die einzigen zwo Stel—
len, welche in unſern drey Evangelien von der Tau—

fe handeln, wegen ihrer Aechtheit in Anſpruch ge—
nommen worden, dieſe nemlich, und Marc. 16, 16.,

daß, wenn ſie die Kritik verdammen mußte, wir in

ihnen uber die Taufe der Chriſten gar nichts
fanden.

Die Aechtheit der Taufformel hat Chriſtoph
Sandius in den interpretationibus paradoxis IV.
Evangel. gegen Einwendungen, die wahrſcheinlich

1)
von Georg Blandrata herruhren, vertheidiget, und

der Probſt Teller in dem zweyten Excurs zu der von
ihm beſorgten Ausgabe des Burnet de fide et offi-
ciis Chriſtianorum, Halae 1736, hat die betracht

lichſten Einwendungen dagegen vorgebracht. Wei—

ter aber hat fur ihre Avthenticitat das Wort gefuhrt

der Prediger Johann Heinrich Beckhaus, in der
Abhandlung: uber die Aechtheit der ſogenannten

Taufformel, Evangel. Matth. 28, 19. Offenbach
1794. 8. 60 G.

Die Einwendungen aber ſind nicht aus Zeug
niſſen der Handſchriften, ſondern aus innerlichen
Grunden hergenommen. 1) Wenn Chriſtus ſeinen

Jungern befohlen hat, alle Volker auf den- Namen.
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes

zu taufen, warum weiß Marcus in der Parallele—

ſtelle Cap. 16, 16. nichts von dieſem Befehl?
2) Wenn Jeſus befohlen hat, Heiden in die Ge—
meinſchaft der Lehre Jeſu aufzunehmen, ſo entſteht

der Zweifel: wie konnten die Apoſtel die geringſte

Schwierigkeit machen, alle Volker ohne Unterſtchied,

mithin auch die Heiden zu taufen? Petrus beruft
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ſich Apoſtelgeſch. 11, 4417. nicht auf den Befehl
Chriſti, alle Volker zu taufen, ſondern auf die uber
dieſen Gegenſtand erhaltene Viſion. 3) Und hat
Jeſus befohlen auf den Vater, Sohn und heiligen
Geiſt zu taufen, warum kommt im neuen Teſta—
ment ſo gar keine Beziehung darauf vor? Warum
heißt es im Gegentheil immer nur, daß die Apoſtel

auf den Namen Chriſti getauft haben?
Allein die ältern Kirchenväter vor dem Athana—

ſius innnten dieſe Stelle, Juſtin der Martyrer,
Jrenäus, Tertullian u. ſ. w. Auch Origenes er—
wahnt mehrmals der Taufe auf den Namen des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, und
des Befehls Chriſti, auf dieſe Weiſe zu taufen.

Cyprioen fuhrt dieſe Stelle ofters an, und an ſpa—
tern Zeugniſſen aus den Kirchenvatern ſur die Aecht

heit der ſogenannten Taufformel fehlt es eben ſo
wenig.

Und auf jene Gegeneinwendungen laßt ſich
wol antworten. Aden. 1. Marcus iſt ſeohr kurz,
und Matthaus, wenn er die Epitome des Mareus
erweiterte Cnach, Herder), ſupplirt, was jener uber—

gingoder da er nicht avronane war, nicht wußte.—
Auch iſt das ganze 16te Capitel Marci vom
gien Vers an verdachtig. Aden. 2. Gewiſſe
Vorurtheile waren bey den Jungern ſo tief einge—

wurzelt, daß Jeſus bey den deutlichſten Belehrungen
ſie doch nicht uberzeugte. Wie oft hat er ihnen ſei—

nen Tod voraurgeſagt, und ſeine Wiederbelebung,
und ſie klebten gleichwol ſo feſt an der Jdee eines

irdiſchen Meſſiasreichs, daß ſie mit ſeinem Tode alle
Hoffnung aufgaben. Es warja in der Taufformel
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nicht das einzigemal, daß er ſie von der Aufnahme

der Heiden in die chriſtliche Kirche belehrte. Schon
mehrmals hatte er ihnen dieſes geſagt, wie oben
iſt gezeigt worden. Wollte man alſo die Taufſor
mel um deßwillen fur unacht erklaren, weil Petrus
noch ſpater Anſtand nimmt, Heiden zum Chriſten

thum aufzunehmen, ſo mußten auch alle jene an—
dern Belehrungen Jeſu uber den nemlichen Gegen—

ſtand unächt und falſch ſeyn.
Aden. 3. iſt es wahr, daß ſonſt vſeine Bezie—

hung auf dieſe Formel im neuen Teſtament vor—
kommt, ſondern es ſteht dafur, daß die Tauflinge
auf Chriſtum oder den Herrn ſeyen getauft wor
den, Apoſtelgeſch. 2, 33. 10, 48. 19, 5. Gal. 3, 27.

Aber es komme dieſes wol daher, aß man ſich
verpflichtet achtete, ſich wol an die Sache, aber
nicht an die Worte zu halten. Nun muß aber die
Formel, auf Chriſtum getauft werden, eben ſo viel

bedeuten, als auf den Vater, Sohn und heiligen

Geiſt. Denn auf Chriſtum getauft werden, heißt,
durch die Taufe zum Bekenntniß der Lehre Chriſti
verpflichtet werden. Wer aber zur ganzen Lehre
Chriſti ſich bekennt, der bekennet auch den Vater,

Sohn und heiligen Geiſt. Siehe hieruber Döder
lein Inſtitut. Theol., ſechste Ausgabe von Juntt,

S. 754. Oder man kann auch mit Beckhaus ſagen,

daß die Worte eis reo droten rou rrarges nicht
ſowol die Form der Taufe, als vielmehr den
Zweck und die Abſicht derſelben andenten ſollten:

taufet ſie zu derjenigen Religion, die uns Gott als
den Vater aller Menſchen kennen lehrt, die uns
durch Jeſum, den Sohn Gottes, bekannt gemacht,
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und die durch den heiligen Gottesgeiſt beſtätiget

und ausgebreitet worden iſt. Siehe Eichhorns
Biblioth. Th. VI. G. 87. x.

Durfen wir nun dieſe Stelle fur acht halten,
ſo muſſen wir uns um ihren Sinn bekummern.
Lange hat man dieſe Stelle als eine Hauptſtutze
der Trinitatslehre angeſehen, nicht nur weil Sohn
und Geiſt mit dem Vater zuſammengeſetzt ſind, ſon
dern weil man uuch die Verpflichtung zu einer allen

gleich zu erweiſenden Verehrung darin zu finden

glaubte.
Oroo ſteht pleonaſtiſch, wie ofters, Rom. 6, 3.

Gal. 3, 27. 1 Cor. i, 13. 13. Es ſollte nur heißen

Eir rov nartsyosx tc.
Nerne iſt der Rame Gottes, des einzigen

Schopfers und Erhalters aller Dinge; ules rob
Zeor iſt, laut unſerer obigen Unterſuchung, ein
Pradicat des Meſſias.

Die chriſtliche Lehre hat Joh. 17,“1. zwo Haupt

wahrheiten, daß man den Vater, daß er allein
wahrer Gott iſt, und den er geſandt hat, Jeſum
Chriſtum erkenne. Die erſte Lehre wurde als unter
ſcheidend dem Heidenthum, welches Polytheiſmum
hatte, und die andere dem Judenthum, das a po—

tiori genommen in Jeſu nicht den Meſſias erkennen

wollte, entgegengeſetzt.

Jeſus ſelbſt aber war nicht nur mit dem avtr-
aacri Eypico begabt, ſondern er ertheilte daſſelbige

auch allen, welche an ihn glaubten. Mit der Taufe
wurde das eyerun opior den Chriſten ertheilt, wie
es uber Jeſum bey ſeiner Taufe herabfuhr, Matth.
3, 11. Die gottliche Kraft ward ihnen verheißen,
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die in ihnen alles Gute, Muth, Standhaftigkeit,

heiligen Eifer wirtte, und ſie mit edlem Enthuſia—
ſmus belebte. Act. 2, 3z8: Laſſet euch taufen auf
Jeſum Chriſtum zur Vergebung der Sunden, ſo
werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes.

Cap. 19, 5. 6. Da ſie es aber horten, ſo ließen
ſie ſich taufen auf den Herrn Jeſum. Und da Pau—
lus ihnen die Häande auflegte, ſo kam der heilige
Geiſt uber ſie, ſte redeten mit Zungen und ſprachen

begeiſtert. Und vorher im 2ten und zten Vers:
Paulus ſprach zu den epheſiniſchen Jungern: habt
ihr den heiligen Geiſt empfangen, da ihr ſeyd glau—
big geworden? Sie antworteten: nein, wir haben

noch nicht gehort, ob ein heiliger Geiſt ſey. Er
fragte, worauf ſie denn getauft waren; die
Antwort war: Auf die Taufe Johannis. Hier—
aus erhellet, daß mit der Taufe das rrtunn yο
gegeben wurde. Daher ſollte denn der Taufling
nach der Anordnung Jeſu zu der Lehre verpflichtet
werden, nach welcher man bekennet, daß nur Ein

Gott und Vater, daß Jeſus der von Gott geſandte
Heiland und Beglucker der Welt ſey, und daß der
Geiſt Gottes oder die gottliche Kraft die Menſchen
in allem Guten unterſtutze, und mit hohem Muth,
Eifer und Freudigkeit erfullee.

Meædareuageare, das hier tranſitive geſetzt, und

alſo mit dem Accuſativ geſetzt iſt, ſteht fur uednrα
roieure, wie Act. 14, 21: machet zu Jüngern, zu
Chriſten; wobey eben nicht ſowol ein weitlauftiger

Unterricht voranzugehen, als vielmehr darauf zu

folgen pflegte.



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 287

J. 40.
Von dem Gedachtnißmahl der Stiftung der neuen Reli—

gionsverfaſſung.

Kurz vor ſeinem Tode ißt Jeſus das Paſſah—
mahl mit ſeinen vertrauten Schulern, und nach ge—

endigter Paſſahmahlzeit ſetzt er ein Gedachtnißmahl
ein, und verordnet dabey Symbole, einen dünnen

Brodtkuchen, den man brach, und rothen Wein,
welche an das Todten ſeines Leiber und Vergießen

ſeines Blutes, als wodurch die neue Religion be—

ſtatiget wurde, erinnern ſollte. Aus den Ein—
ſetzungsworten erhellet noch nicht zuverlaſſig, ob nur

ſeine Junger ober alle Chriſten in allen Zeiten dieſes
Maghl feyern ſollten.

Matth. 26, 26- 28. Wahrend ſie aßen, nahm
Jeſus das Brodt, ſprach das Dankgebet, brachs,
und gabs ſeinen Jungern, und ſorach: Nehmet,
eſſet, das iſt mein Leib. Er nahm den Kelch, ſprach
das Dankgebet, und gab ihn ihnen mit den Worten:

Trinket alle aus demſelben. Denn dieſer iſt mein
Blut, wodurch?die neue Religion beſtätiget, und
das fur viele vergoſſen wird zur Vergebung der

Sunden.Marce 14, 22224. Wahrend ſie aßen, nahm

Jeſus das Brodt, ſprach das Daukgebet, brachs
und gabs ihnen, und ſprach: Nehmet, eſſet, das
iſt mein Leib. Er nahm den Kelch, ſprach das
Dankgebet, gab ihn ihnen, und alle tranken dar—
aus. Er ſprach zu ihnen: Dieſes iſt mein Blut,

2 J
S
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wodurch die neue Religion beſtätigt, und das fur
viele vergoſſen wird.

Luc. 22, 19. 20. Er nahm das Brodt, ſprach
das Dankgebet, brachs und gabs ihnen, und ſagte:
Dieſes iſt mein Leib, der fur euch gegeben wird.

Thut es zu meinem Gedachtniß. Desgleichen nahm
er auch nach dem Abendmahl den Kelch, und ſprach:
Dieſer Kelch iſt ſo viel als die neue Religion, die
durch mein fur euch vergoſſenes Blut beſtatiget wird.

Anmerk. Wir bemerken hiebey funferley: 1) die kleinen

Abweichungen, welche ſich in der Angabe der Worte

Jeſu von unſern drey Evangeliſten finden, 2) die
Veranlaſſung zur Einſetzung dieſer ſymboliſchen
Handlung, und z3) ſuchen wir den wahren Sinn der—

ſelben darzuthun, und außer Zweifel zu ſetzen;
auch 4) zu unterſuchen, von wem ſie ſollte gefeyert

werden, um 5) auszumitteln, was nach dem Sinne

des Stifters das Abendmahl fur die Ehriſten ſeyn
ſoll, und welchen Sinn und Zweck es fur ſie habe.

1) Zwiſchen Matthaus und Marcus findet nur
eine zwiefache Verſchiedenheit ſtatt. Der erſtere hat

den Beyſatz: zur Vergebung der Sünden; welchen
keiner der beiben andern hat.

Matth. ſagt: trinket alle aus demſelben, denn
dieſes iſt mein Blut. Nach Marcus reichte Jeſus
den Jungern den Kelch, und ſie tranken alle.
Drauf erſt ſprach er: das iſt mein Blut re.

Betrachtlicher ſind die Abweichungen det Lucas

von beiden. Bey den Worten.: dieſes iſt mein
Leib, hat er den Zuſatz von Bedeutung: der fur
euch gegtben wird; ſolches thut zu meinem Gedacht

niß.
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niß. Den Kelch nahm er erſt atrræ r0 dinνο,
poſtquam ecoenatum erat, alſo nach einer Pauſe.

Statt: dieſes iſt mein Blut, wodurch die
neue Religion beſtatiget wird, heißts bey ihm:
dieſer Kelch iſt (ſo viel als) die neue Religion, die
durch mein fur euch veraoſſenes Blut beſiatiget
wird. Und was noch Matth. und Lucas darauf
weiter hinzugeſetzt hat: ich werde von dieſen Ger—
weichs des Weinſtocks nicht mehr trinken ec. hat
Jeſus nach Lutas vorhergeſagt, und etwas ganz

anderes am Ende hinzugefugt, Vers 21, 22.
Paulus folgt 1 Cor. 11, 24. 25. dem Lucas, der

ſein Gefahrte war.

Drey Veranderungen beym Lutas ſind merk—
wurdig, und werden uns bey unſern zu zieheuden

Reſultaten nutzlich ſeyn: ſolches thut zu meinem
Gedächtniß; nach dem Abendeſſen; und, dieſer
Kelch iſt die neue Religion ec.

2) Dir Veranlaſſung zur Einſetzung dieſes reli—

gioſen Mahis warſdie Feyer des Paſſahmahls, das
Jeſus mit ſeinen- Jungern aß. Dunne und harte
Kuchen, ungeſauert, wurden zu dem Lamme gegeſe

ſen, welche daher nicht tonnten geſchnitten, ſondern

mußten gebrochen werden. Marc. 8, 15. Jeſ. z8,

7. veigl. Ezech. 18, 7. Aet. 2o0, 11. Vier Poeale
wurden zugleich von jedem Gaſte getrunken. Der
Hausvater pflegte das Brod und den Wein zu ver—

theilen, und well die Juben keine Speiſe und teinen
Trank genoſſen, ehe ſie daruber ein Lob, oder Dautk

.gebeth ſprachen, wie ſie noch itzo thun, ſo verrich
dete derſ pausvater hiebey das Gebeth. dieraus

Bibl. Theolvgit 2. Th T.
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erlautern ſich die Ausdrucke zuο,να, gruitias
agens; woſur andere Handſchriften als ertlarende

Gloſſe ruxeghiornees haben, exaede, und daß er
gere. a otinvngon den Kelch nahm, andere wur—
den wahrend dem Eſſen getrunlken. Das Paſſah—

mahl war ein religioſes myſtiſches oder ſymboliſches

Mahl. Ein ſolches ſollte das dadurch veranlaßte
neue Mahl auch ſeyn. Und es iſt nicht unwahr—
ſcheinlich, daß die Ausdrucke rouro tori auch Be—
ziehung auf Formeln habren, welche vielleicht beym

Paſſamahl aus Moſe wiederholt wurden, Exod.
12, 27: das iſt das Paſſahmahl dem Jehova zu
Ehren ec. und Exod. 24, 8: dieſes iſt Vas Blut
des Bundes, den Jehova mit euch gemacht hat c.
Weit zweiſelhafter iſt die. Anſpielung nach anderen
anſ die Worte, welche nach dem Bericht der Rabbi—

nen ſollen beym Paſſahmahl gebräuchlich geweſen

ſeyn, wovon aber der Talmud nichts weiß: dieſes
iſt das Brod der Trübſal, welches unſere Väter

in Egypten gegeſſen haben; und dieſes iſt der
Leib des Paſſahlamnis.

Ohne dieſe Veranlaſſung des eben gefeyerten
religioſen judiſchen Mahls konnten wir nicht ein—
ſehen, wie Jeſus dazu gekommen, das Abendmahl
mit dieſen Ausdrucken, Symbolen und, Beziehun/

gen zu verordnen.

3) Es ſollte aber ein religiöſes ſymboliſches
Mahl ſeyn. Deun a) wie bie alten Propheten, ſo

liebte auch Jeſus ſymboliſche Handlungen. Die
Menge derſelben bey den Propheten, Hoſ. 11 und
z., Jeſ. ao. und bey Jer. und Ezech. brauche ich

21
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nicht anzufuhren. Jeſus aber hatte ein Kind unter
ſeine Junger geſtellt, und ſie belehrt, ſo ohne Vor—
urtheile mußten ſie werden, wie dieſes Kind ſey,

wenn ſie wollten an ſeinem Reiche Theil haben.
Mit dem Feigenbaum, den er verwunſchte, und erſt

mit der ſymboliſchen Handlung, der Fußwaſchung hat
er ſeinen Jungerit belehrende Winke gegeben. b)

Das Paſſahmahl war ſymboliſch, das ihn zur Ein—
ſelzung des Abendmahls veranlaßte, und alſo wirds

ohne Zweifel ſein neues Mahl auch ſeyn, ſymboliſch—

religis. Und wenn zu einer ſymboliſchen Haudlung
ſymbola, Zeichen gehoren, wie bey der Oſtermahl—

zeit das ungeſauerte Brod, das Lamm, und die ſ
J

bittern Krauter, welche bedeutend ſind, ſo giebt es
hier e) deutlich geuug bedeutende Symbola oder

Zeichen, Brod und Wein, ein gebrochenes Brod
und einen rothen Wein.

Was ſollte nun nach der Abſicht des Stifters
das Abendmahl ſeyn? Wie das Paſſamahl ein
religiöſes Gedachtnipmahl der Befreyung aus Egyp—

ten und der dadurch' geſtifteten moſaiſchen Religions—

verfaſſung war: ſo ſollte das Abendmahl ein reli—

giöſes Gedächtnißmahl des Todes Jeſu und ſeiner
dadurch beſtätigten neuen Religion ſeyn und wer—

den, wovon die Zeichen waren das gebrochene
Brod und der rothe Wein. Jeſus ſagte: das ge—
brochene Brod bedeutet meinen nun bald zu brechen:

den Leib, d. i. der getodtet werden wird, und das
rothe Traubenblut bedeutet mein fur euch zu vergie—

ßendes Blut. Wenn ihr klunftig dieſe ſymboliſche

anbdlung bedeht, ſo ſollen euch dieſe Symbola an

T a
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bigl 44
p m meinen Tod erinnern. Daß beh dem Brod das
evn Bedeutende im Brechen lag, zeigt das nicht ver—

geblich bemerkte euaο, und die anſpielende Erkla

fruu
rung Paulinm Cor. 11, 24: rouro o tor ro duανο,

ſlin! 7o vn ανν xαανον. Jn Palaſtina wuchs haupt-—
ſaue ſachlich rother Wein, den auch die Morgenlander

Lpuit lieben, und daher dem weißen Wein eine rothe Far—
lin
nrlr be zu geben wiſſen. Das Blut aber haben Euro—uin paer und Orientaliſten von jeher mit dem rothen Wein

J

u als dem Traubenblut verglichen, ſ. Jeſ. 63, 124,
und mehrere Stellen aus Griechen und Romern

bey Wetſtein. Wenn nun Symbola eine Aehnlich—
keit haben ſollen mit der zu-bezeichnenden Sache: ſo

haben die Symbola im Abendmahl, wie ſie von

in

TJ

Chriſto ſind gebraucht worden, eline offenbare Aehn—

lichkeit, das gebrochene Brod und der rothe Wein
mit dem getodteten Leib und vergoſſenen Blut Chriſti.

Man muß nur wohl merken, daß beym Brod uud
Leib die Aehnlichkeit nicht im Brod, ſondern im
Brechen des Brodtes liege. Dann werden wir

nicht mit Werſtein ſagen? „Faeile quidem intelli-
Zimus, quomodo vinum rubrum poſſit ſignifica-

re ſanguinem. At non tam fueile eſt intelligere,
quaenam ſimilitudo intereedat inter corput hu-

manum et panem; reſponderi tamen poteſt; (wie
geſucht und erbärmlich!) eadaver exſangue, quale
eſt hominis in eruce mortui, tam ſieeum elſſe
quam eſt panis: deinde corpus Chriſti, ſi myſti-
ee conſideretur ut caro ſaerifieii, ialete mentem,

ut panis corpus alit, Joh. 6, zt.n
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Daß nun aber dieſe Erklarung die einzig richti—

ge ſey, dafur fuhren wir einen dreyfachen Beweis.

1) Die auffallende Aehnlichkeit, welche zwiſchen der

verglichenen und vergleichenden Sache iſt. An ſei—
nen Tod wollte Jeſus erinnern, und das Brodbrechen

und der rothe Wein konnten ſchickliche Zeichen davon

ſeyn, ſie konnten an ſeinen Tod erinnern, drum
wahlte er ſie. 2) Wenn ſymboliſche Handlungen,
Viſionen rc. erklart werden, ſo bedeutet das eorn
(welches aber der Hebraer und Syrochaldaer nicht

ausdrucklich ſetzt, ſondern nur ſubintelligirt, vn
ad), mit welchem die Erklarung gegeben wird,
ſignificat. Hoſ. 1, 9. wu eeh, bedeutet, daß ihr
nicht mein Volk ſeya; Dan. 7, 17: dieſe vier gro
ße Thiere ſind vier Könige, d. i. bedeuten, bilden
ab vier Konige. Solche Stellen konnen in Menge

angeſuhrt werden. 3) Fur den Ausdruck: dieſer
Kelch jiſt mein Blut, ſetzt Lueas  dem Paulus folgt,
die gleichbedeutende Redensart: dieſer Kelch iſt der

neje Bund durch mein Blut. Was kann denn
aber dieſe Redensart anders heißen, als: dieſer
rothe Wein, dieſes Trauhtenblut bedeutet, ſtellt vor
den neuen durch mein Blut beſtäatigten Bund, Exod.

24, 8. Jſt aber dieſes, ſo kann auch die Phraſe,
7ouro deri 7o da equ, fur welche lene geſetzt iſt,

nichts anders anzeigen.
Wenn, endlich die Negel gilt, die der gemeine

Menſchenverſtand uns dietirt: man muß die Worte
eines Schrifzſtellers ſo auslegen, wie es die Na
tur der Sache zuläßt ſo iſt es gewiß, daß man
hitr  uberſetzen muſſe: dieſes Brod iſt Symbol,
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bedeutendes Zeichen meines Leibes, und dieſes
Traubenblut iſt Symbol meines itzt bald zu vergie—

ßenden Blutes. Denn wie konnten ſich die Junger

etwas anderes dabey denken, da Jeſus noch bey
ihnen lag und mit ihnen umging? Wie hatte ihnen
der Gedanke einkommen konnen, daß ſie wurtlich

den Leib und Blut desjenigen genoſſen, der mit
ihnen redete, lebte, und erſt des andern Tags ge—

todtet wurde?
Es ware unbegreiflich, wie der menſchliche Ver—

ſtand mit Verleugnung aller Empfindung und erſten
Grundſatze ſich von einer Verwandlung der Spm—

bole, des Brods und des Weins, oder wenigſtens
von einem wurklichen Genuß des wahren Leibes und

Blutes Chriſti hatte uberzeugen tnnen, wenn er
nicht auch das allerunbegreiflichſte geglaubt hatte,

ſobald er Myſterien ſuchte. Denn wie ware es ſonſt
moglich, daß man ſich uberredet habe man ge—
nieße Fleiſch und Blut, wogegen doch die Empfin—

dung laut ſtreitet, nach welcher der Geſchmack von

Brod und Wein da iſt, man eſſe einen Gott—
menſchen, der auch als Menſch allgegenwartig
ſey, und ſich immer reſtaurirt, ob er gieich millio—

nenmal gegeſſen wird, und gar, man eſſe einen
vermenſchlichten Gott, und wozu? zu welchem

Endzweck? zu welcher moraliſchen Wurkung?
Wenn man auch nicht die menſchliche Vernunft

bedauren wollte, daß ſie gleichſam ſich ſelbſt ſo ver

geſſen, und ſolche craſſe, der deutlichen Erklarung
Jeſu zuwiderlaufende Lehrſatze lange Zeit aufſtellen

konnte: ſo kann man doch wenigſtens die Abſcheu—
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lichkeiten nicht genug beklagen, womit der Abend—

mahlsſtreit, man darf ſagen, mit wahrer Unver—

nunft und Jntoleranz iſt gefuhrt worden.
4) Wer ſoll nach der Abſicht des Stiſters dieſes

myſtiſche Mahl feyern? Jeſus gab das Brod ſeinen
Jungern, und ſprach: Nehmet, eſſet c. und den
Wein mit den Worten: trinker alle daraus, damit
nicht etwan einer ſich weigere, davon zu trin en,
weil er ſchon genug getrunken habe. Und dieſes

Mahl ſollten ſie kunftig ſeyern zu ſeinem Ge—

dächtniß.
Daß alſo die Junger Jeſu kunſtig zum Anden—

ken ſeines Todes dieſes Mahl halten ſollten, leidet

keinen Zweifel. Aber ob es auch fur andere Chriſten

in der Zukunft verordnet ſey, wurde man aus den
Einſetzungsworten Chriſti nicht deutlich erlennen,
wenn nicht die Praxis der Apoſtel und die Beleh—
rung Pauli 1Cor. 11. hinzu täame. Zwar konnte
man es daraus ſchließen, weil dieſe Handlung zum

Geduachtniß ſeines Todes, der zum Beſten aller er

duldẽt wurde (ro vreo raονον u)ννοανο, nicht J

nur fur Juden, ſondern auch fur Hetden, d. i. für 9
Halle Menſchen), geſtiftet war. Aber aus den drey—

J

5

Epangeliſien allein wäaren wir doch daruber nicht

verſichert.
5) Und was ſoll denn nun endlich dieſes Mahl

7

fur die Chriſten? Welchen Sinn und Zweck hat es
ſar ſie?

Es ſoll ſeyn ein religiöſes ſymboliſches Nahl
zum Andenken des Codes Jeſu, durch welchen er
ſeine neue Religion beſtatiger hatr. Damit man
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beſſer das Bedeutende der Symbole einſehe, ſo

ware es beſſer, wenn ein Brod gebraucht wurde,
das qebrochen werden mußte, und ein rother Wein.

Dieſe Symbole ſollen durch ihre Aehnlichkeit

erinnern an die großmüthige Aufopferung Jeſu, an
ſeinen Martyrertod, den er zum Beſten der Men—

ſchen erlitten, weil er dadurch den neuen Bund,
d. i. die neue Religion beſtätigte. Freylich eine
judiſche Jdee, weil Bunduiſſe bey Opferblut ge—
ſchloſſen wurden, wodurch aber im Grunde hier ſoll—

te ausgedruckt werden, daß mit dem Tode Jeſu die

moſaiſche Religion ſollte abgeſchafft, und die neuere
eingefuhrt werden. Warklich, datirten die Apoſtel
die Fundation des Chriſtenthums immer vom Tod
und der Auſerſtehung Chriſti.

d. 41.
Von den Mitgliedern des Reiches Gottes auf Erden, oder

der chriſtlichen Kirche.

Die Religionsgeſellſchaft, welche Jeſus auf
Erden ſtiftete, benannte er theils Reich Gottes,

wovon der Grund oben angegeben iſt, theils ſeine
Kirche. 2) Zur Grundung dieſer Religionsgeſella
ſchaft, zu welcher Mitglieder aus allen Volkern ane

genommen werden ſollten, ohne Unterſchied, be—

ſtimmte er ſeine Apoſtel, welche allenthalben das
Evangelium predigen, und Schuler machen ſollten,

und zwar ſo, daß es ſcheint, er habe keinem vor
dem andern einen Vorzug gegeben, alt etwan den,
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welchen ihre verſchiedene Talente und Geiſtesgaben

mit ſich brachten. 3) Obgleich die Abſicht Jeſu war,
reine Religioſitat und Moralitat auf Erden zu ver—

breiten, und alſo diejenigen, welche ſich zu ſeiner
Lehre bekennen, zu beſſern; ſo ſahe er doch voraus,

daß unter ſeiner Religionsgeſellſchaft gute und boſe
Menſchen, gebeſſerte und ungebeſſerte untereinander

ſeyn wurden, und daß dieſe Miſchung nicht aufhoren

werde, ſo lange ſie auf Erden daure. 4) Seine
Kirche ſelbſt aber ſollte biss an das Ende der Welt
dauren, und von keinem Gegner, auch dem mach—

tigſten nicht, koönnen uberwaltiget werden. Denn
5) er ſelbſt wolle, obwol unſichtbar, immer bey ihr
ſeyn, und ſie unterſtutzen.

11 Matth. 13, 24. Jm Reich Gottes iſts wie

mit einem Menſchen, der guten Saamen auf ſeinen

Acker ſaete 2c.
Vers zr. Das KReich Gottes gleicht einem

Senfkorn Le.
Vers z3. Das Reich Gottes iſt ahnlich einem

Sauerteig, welchen ein Weib in ein Epha Mehl
einknetete, bis das Ganze durchſauert war.

Anmerk. Jn dieſen zwey letztern Parabeln wird der ge
ringe Aufang und ſchnelle Wachsthum der chriſtlichen

Kirche angezeigt.

Vers 47. Das Reich Gottes gleicht einem ins
Meer geworfenen Netz, das allerlen Fiſche heraus-

bringt zc.
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Matth. 16, 18. Auf dieſem Fels will ich bauen

meine Gemeine (Kirche). uUnd ich will dir die
Schlüſſel zum Reiche Gottes gebeu.

Anmerk. Hier werden Reich Gottes und Kirche Chriſti
als Synonyma geſetzt. Exnhnous iſt das hebroiſche
u und dan, jede Volksverſammiung, 1Paralip.

13, 2. Pſ. 26, 5. Sirach 24, 1. Apoſtelgeſch. 7, 38.
Hebr. 2, 12. Dieſes Wort hat denn Jeſus ange

wendet auf die Menge ſeiner Bekenner, wo ſie

nuch zerſtreut leben.

2) Zur Grundung ſeiner Kirche oder Religionsge
ſellſchaft hat er ſeine Apoſtel beſtinmt. Schon
wahrend er lebte, hat er ſie und die ſiebenzig Junger

ausgeſchickt, nur noch in Judaa die frohliche Bot—

ſchaft vom Reiche Gottes zu verkundigen. Und
nach ſeiner Auferſtehung giebt er ihnen den Auf—

trag:
Matth. 28, 19. Mir iſt gegeben alle Gewalt

im H'mmel und auf Erden. Gehet hin, und machet
alle Volker zu Schulern CBekennern meiner Reli
gion), und lehret ſie, daß ſie alle Vorſchriften

beobachten, die ich euch gegeben habe.
Mare. 16, 15. Gehet hin in alle Länder, welche

es auch ſeyen, und verkundiget meine Lehre allen

Menſchen.

Vers 20. Sie gingen aus, und predigten uber—
all, unter Mitwurkung des Herrn, der ihre Lehre
durch mitfolgende Wunder beſtatigte.

J J

1
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Und Jeſus ſcheint dabey keinem ſeiner Apoſtel einen
Vorzug eingeraumt zu haben, außer dem, welchen

ihnen ihre verſchiedene Talente gaben.

Matth. 16, 18. 19. Du biſt Petrus, und auf

dieſem Fels will ich bauen meine Gemeine, und das
Hollenreich wird ſie nicht uberwältigen. Und ich
will dir die Schluſſel zum Reiche Gottes geben, wen
du auf Erden in daſſeibe aufnehmen wirſt, der ſoll

von Gott beſtäätiget ſern. Und wen du auf Erden
aur ſchließen wirſt, der ſoll auch von Gott ausge—

ſchloſſen ſeyn.
Matth. 18, 18. Jch verſichere euch: wen ihr

auf Erden von eurer Gemeinſchaft ausſchließen wer—

det, der wird auch von Gott ausgeſchloſſen ſeyn.

Wen ihr aber wieder aufnehmet, der wird auch von
Gott ſelbſt aufgenommen ſeyn.

Anmerk. Nach der erſten Stelle ſcheint es, daß dem
Petrus ein Vorzug eingeräaumt werde; auf ihn,

als auf einen Felſen, wird die Kirche gebaut (denn

daß Jeſus bey emn tny merger auf ſich gedeutet
habe, iſt eine von Proteſtanten erſonnene Errlarung,

um die Katholiken bequemer widerlegen zu konnen).

Jhm werden die Schluſſel zur chriſtlichen Kirche er—

theilt, daß er Mitglieder in dieſelbige aufnehmen,

 und von ihr ausſchließen kann.
Aber letztere Gewalt wird auch den ubrigen

Aboppoſteln in der zweyten Stelle gegeben. Es iſt die

Rede von Beleidigungen, die jemand einem andern
anthut, und von dem Verhalten dabey. Er ſoll ſelbſt

ihm daruber eingreifende Vorſtellungen machen, daß

V
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er ſein Unrecht erkenne. Geſchieht das nicht, ſo
ſoll er ihn vor die Presbyteros der Gemeine fuhren.

Und richten auch dieſe nichts aus, ſo ſoll er ihm
ſeyn wie ein Heide oder Zöllner, d. i. er betrachte

ihn als einen rohen, unverbeſſerlichen Menſchen,
mit dem er keinen Umgang haben moge. Denn ich,

ſetzt Jeſus hinzu, ertheile euch Apoſteln uberhaupt
die Gewalt, in die chriſtliche Kirche Mitglieder auf.

zunehmen, und davon auezuſchließen.

Wenn aber gleichwol in der erſten Stelle dem

Petrus ein Vorzug eingeraumt iſt, ſo ſcheint es ſich

auf ſeinen Character zu beziehen. Du biſt ein
Felſenmann, feſt und unbeweglich (nach ſeinem bes

reueten Fall), voll Eifer, auf dieſen Felſen will ich

alſo auch meine Gemeine bauen, deie durch deinen

Muth und Kraft ſollſt du einer der erſten und vor«

zuglichſtten Herolde meiner Lehre werden, Apoſtelg.
2. Jn einem audern Sinn haben wenigſtens die

Apoſtel die Worte Jeſu nicht genommen, denn ſie
haben nachmals dem Petrus weder eine großere Ger

walt, noch großere Autoritat eingeraumt.

5) Jn der chriſtlichen Kirche werden gute und boſe
Mitglieder gemiſcht ſeyn, ſo lange ſie auf Erden

dauert. Dieſes beweiſen die zwey ſchon angeführten

und obep erklarten Stellen, Matth. 13, 24 30.

und 36543; auch 476 50.

4) Die Kirche Jeſu ſoll bis ans Ende der
Erde dauren, und von keinem Feind überwaltiget
werden.
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Matth. 16 18. Das Hollenreich ſoll ſie (meine
Kirche) nicht uberwaltigen.

Anmerk. Ivaon qdou, die Thore des Hades. Erſteres

ſteht uberfluſſig; alſo der Hades. Dieſer aber iſt
entweder das Todtenreich, welches als ſehr ſtark
und machtig beſchrieben wird, weil es alles Lebendi—

ge uberwaltiget, Hohe Lied 8, 6. Oder die Hölle,
der Aufenthalt der boſen Geiſter und geſtraften
Menſchen, Luc. 16, 23. 2 Petr. 2, 4. Dem Sa—
tan und ſeinen Geſahrten wird alle Jmmoralitat
auf Erden zugeſchrieben. Alle Hinderniſſe zur Aus—

breitung des Chriſtenthums entſtehen von ihm. Da-

her iſt denn der Sinn: tein Feind, ſelbſt der heſtig—
ſte und ſtarkſte Gegner, welcher die großten Hinder—
niſſe erregen konnte, wird die chriſtliche Kirche uber

waltigen und ausrotten konnen. Sie wird vielmehr

dauren, ſo lange die Erde ſteht.
Eine merkwurdige Verheißung von Jeſu, welche

1z Jahrhunderte in Erſullung gegangen iſt.
Niemand kann leugnen, daß das Chriſtenthum ge—

genwartig in einer denkwurdigen Kriſis ſich befindet,
und daß viele, ſelbſt gemußigte und gutdenkende,
ſeinen nahen Fall, und die Vertauſchung gegen eine

reine Vernunftreligion vorausſehen wollen. Aber

ich zweifle nicht, es werde auch dieſesmal ſiegen,

und aus den vielen Prufungen nur lauterer und
gereinigter hervorgehen. Beides muß man we—
nigſtens zum Glucke der Meunſchheit wunſchen

und von der gutigen Furſehung auch hoffen.

„Z) Jeſus ſelbſt will unſichtbar bey ſeiner Kirche ſehn,

und ſie unterſtutzen.

1
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Matth. 18, 19. 20. Weiter berſichere ich euch:

wenn zwey von euch einſtimmig um etwas bitten,
ſo wird es ihnen von meinem himmliſchen Vater zu

Theil werden. Denn wo zwey oder drey verſammlet

ſind in meinem Namen, dort bin ich unter ihnen.

Anmerk. Dieſe Verſe bezieben ſich nicht auf die Aus—
ſoöhnung zwiſchen Entzweyten, Vers 15217, ſon—
dern auſf das unmittelbar vorhergehende, auf die
den Apoſteln gegebene Gewait. Dieſen verſichert

Jeſus weiter, was ſie von Gott in Beziehung auf
ihr Geſchafft, die Ausbreitung der Religion, bitten
wurden, das erhore er. Denn wo nur zwey oder
drey, d. i. einige wenige, er oroueri uob, in Be—

diehung auf mich, als Bekenner meiner Religion,

veyſammen ſind, da bin ich unter ihnen, unter—
ſtuge ſie, Matth. 28, 20. Die Nabbinen lehrten,
daß Gott bey den Betenden zugegen ſey. Siehe

die Note.

Lo “2

Matth. 28, 20. Siehe ich bin bey euch alle
Tage bis an das Ende der Welt.

Zu h. 41. Matth. 18, 20. Berachothe Rahbin, filius
Rat Addae, docuit: unde eonſtat, quod decem pre-

cantibus divina majeſtas adſit? Reſp. ex todem
textut Deus ſtet in coetu Dei. Porro unde con-
ſtat, quod divina majeſtas adſit duobus ſedenti-
bus atque ſtutdio legis vaenntibus? reſp. e textu
Malach. 3, 16. Schöttgen.
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JII. Ueber die Perſon Jeſu.
h. 42.

Einleitun g.
Nach der Betrachtung über das Geſchafft Jeſu,

wie es in den drey erſten Evangeliſten dargeſtellt iſt,

kommen wir auf ſeine Perſon, wobey wir erſtlich
erforſchen muſſen, wer er nach ihrem Bericht ſey,

was er nemlich fur ein Weſen ſey, ein menſchliches

oder ubermenſchliches, oder aus beiden vermiſchtes;
und zwehtens muſſen wir ſeine Schickſale betrachten,

von ſeiner Geburt bis zu ſeiner Auferſtehung, Him—

melfahrt und Sitzen zur Rechten Gottes.

4. 43.
A) Die Perſon Jeſu.

1) Er iſt Menfch, von Davids Familie—
Es ware überfluſſig, aus geſammleten Stellen

der Evangeliſten darthun zu wollen, daß ſie Jeſum
auch wurklich fur einen Menſchen gehalten haben.

Unzahlig oft nennen ſie ihn viocg Tou avSgααο,

Menſch; und obgleich, wie wir oben gezeigt haben,

dieſer Name den Meſſias anzeigt, ſo liegt doch da—
bey der Begriff zun Grunde, daß er ein Menſch ſey,

—nur der vorzugliche vom Propheten geweisſagte, in
den Wolken des Hinimels geſehene Menſch. Uebri—
gens war er nach den Nachrichten der Evangeliſten

u
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von einer menſchlichen Mutter gebohren, und hatte

alle die weſentlichen Merkmale, die einem Men—
ſchen zukommen. Er wuchs und nahm an Geiſt

und Korper zu, Luc. 2, 52., er ſchlief, aß und trank,

halte menſchliche Affeeten, betrubte und erzurnte ſich,

Luc. 22, 42. 23, 46., und ſein menſchlicher Leib

wurde getodtet. Dieſes alles aber fallt gleich jedem
Leſer der Evangeliſten in die Augen, daß wirs des—

wegen fur unnothig achten, die beweiſenden Stellen

darüber anzuzeigen.
Aber ſeine Herkunft von der Familie Davids

wird mit Fleiß von Matthaus und Lueas beruührt,
weil unter andern auch dieſes ein Kennzeichen war,

welches der Meſſias an ſich haben mußte, und das

ihn alſo als den wahren Meſſias bezeichnete, Matth.

9, 17. 15, 22. 20, zo. Matth. 22, 41-46. Vor
allen aber gehoren hieher die Genealogieen, welche

im Matthaus Cap. 1, 15 17. und Lut. 3,235 38.
geliefert werbden, zum Beweis, daß er von David

abſtamme.
Anmerk. Zwiſchen den zweyen Genealogieen, welche

bieſe beiden Evangeliſten geben, iſt faſt eine ganz

liche Verſchiedenheit. Es ſind von Joſeph bis David,
vier Perſonen ausgenommen, von jedem ganz an
dere Ahnen Chriſti angegeben. Weun beide Genea—

logieen ucht ſind, ſo möchte noch immer dieſes die

beſte Loſung ſeyn, daß Matthaus den Stammbaum

Joſephs, Lucas aber den Stammbaum der Marig
liefert.
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liefere. Weil man aber in den Genealogieen keinen
Weibernamen ſetzte, daß Joſeph, der Pflegvater

Chriſti, ſtatt der Mutter geſetzt worden iſt.

Wie aber uberhaupt die zwey erſten Capitel
Matthai der Kritik verdachtig ſind, ſo hat es auch

Jmit, der Genealogie, die vorausgeſchickt iſt, Zweifel.

Jſt doch das ſichtbare Beſtreben darinnen, Jeſum
gerade von allen zudiſchen Konigen abzuleiten, und

aeine kunſtliche, keinesweges naturliche Zuſammen—

reihung in 3 mnal 14 Stammvater.

ſ. 44.
Aber 2) durch gottliche Kraft uberngturlich gebildet.

Aber nach dem Bericht des Matthaus und Lu
cas iſt er nicht, wie andere Menſchen, und wie alles,

was einen thieriſchen Körper hat, durch Zeugung
entſtanden, ſondern iſt in dem Leibe der Maria durch

gottliche Kraft, welche das 7revus aytor genannt
wird, ubernaturlich gebildet worden; welche Erzäh
lungen zjedoch eine ſpater entſtandene Sage zu ſeyn

ſcheinen.
Matth. 1, 182 25. Mit der Geburt Jeſu ver—

hielt es ſich alſor Da ſeine Mutter Maria mit dem
„Joſeph vertraut war, ſo befand ſichs, daß, ehe ſie
beuyſammen waren, ſie vom heiligen Geiſte ſchwanger

war. Joſeph aber, ihr Mann, der ein braver
Mann war, und ſie keinem offentlichen Schimpf
autẽſetzen wollte, entſchloß ſich ſie heimlich zu ent
laſſen. Jndem er ſo dachte, erſchien ihm der Engel

unu
viri. Theologie 2 Th.
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des Herrn im Traum, und ſporach: Joſeph du
Sohn Davids, trage kein Bedenken, dein Weib
Maria zu dir zu nehmen. Denn das Kind, das von
ihr gebohren werden wird, iſt vom heiligen Geiſt.
Sie wird einen Sohn gebahren, den ſollſt du Jeſus
heißen. Denn er wird ſein Volk von den Strafen
ihrer Sunden befreyen. Dieſes alles geſchah, auf
daß erfullt wurde, was von dem Herrn durch den

Propheten geſagt iſt: Siehe, die Junafrau wird
ſchwanger werden, und einen Sohn gebahren, den

man Jmmanuel nennen wird, d. i. Gott mit ums.
Als Joſeph aus dem Traum erwachte, ſo that er,

wie ihm der Engel befohlen hatte, und er nahm
ſein Weib zu ſich. Aber er beſchlief ſie nicht, bis ſie
ihren erſten Sohn gebohren hatte, den er Jeſum

nannte.
Luc. 1, 26- 38. Jm Sten Monat wurde der

Engel Gabriel von Gott in eine Stadt in Galilaa,
Namens NRNajzareth, geſchickt, zu einer Juugfräu,
die einem Manne, mit Namen Joſeph, vertraut
war, aus der Familie Davids. Die Jungfrau
hieß Maria. Der Engel ging zu ihr hinein und
ſprach: Sey gegrußt, Begnadigte; der Herr ſey mit
dir, begluckt biſt du unter den Weibern. Wie ſie
ihn ſahe, ſo wurde ſie uber ſeine Rede beſtürzt, und
zweifelte bey ſich, was das fur ein Gruß ware.

Der Engel ſprach zu ihr: Furchte dich nicht, Maria,
denn du haſt Gnade bey Gott gefunden. Du wirſt
ſchwanger werden, und einen Sohn gebahren, und

ihn Jeſus nennen. Dieſer wird groß, und ein
Sohn des Hochſten ſeyn. Gott der Herr wird ihm
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den Thron ſeines Vaters Davids aeben. Ueber die
Jacobiten wird er auf lange Zeit herrſchen, und
ſeines Reichs wird kein Ende ſeyn. Maria ſprach
zu dem Engel: wie kann das ſeyn, da ich mit kei—

nem Manne vertraut lebte? Der Engel antwor—
tete ihr: Der heilige Geiſt wird uber dich kommen,
und die Kraft des Hochſten wird dich uberſchatten.
Darum wird auchb das geweihte von dir gebohrne
Kind Gottes Sohn heißen. Auch deine Anver—
wandtin, die Eliſabeth, iſt noch in ihrem Alter
ſchwanger, ſie, die man unfruchtbar nannte, geht

im ſechsten Monat ihrer Schwuangerſchaft, denn
bey Gott iſt nichts unmoglich. Maria ſprach: ich
bin des Herrn Magd, mir geſchehe nach deiner Ver—

ſicherung. Seauf ſchied der Engel von ihr.
Anmerk. Beide Evangeliſten ſtimmen darinnen mit

einander uberein, daß Jeſus ein Sohn Gottes in
beſounderm und eigentlichen Sinne ſey, weil er
neinlich durch Gottes Allmachtskraft wunderbar ohne

Zeugung in dem Leibe der Maria gebildet worden

ſey. Es wird ſich in der Folge ergeben, daß das
vrunne cpioy, welches Lucas ganz ſchon und deut—

lich durch dvra viror paraphraſirt, auf Jeſu
geruhet, und daäß Jeſus durch dieſe in ihm wurken
de Gotteskraft geſtarkt alles gethan und gelehrt ha—

be, was er that und lehrte. Von dieſem revuα
rior ſollte er alſo auch ſchon in Mutterleibe em

pfangen ſeyn. Die Abſicht der Evangeliſten iſt,
Jeſum als den Meſſias darzuſtellen. Auf dieſem

ſollte, Jeſ. 11, 1., der wn nn ruhen. Wie konn
ten ſie beſſer beweiſen, daß Jeſus der Meſſias ſey,

u 2
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als wenn ſie darthun, daß er nicht nur vies reu Meor

im eigentlichen Sinne ſey, wejl er durch Gottes

uübernaturlich wurkende Allmachtskraft geſchaffen
ward, ſondern daß er auch ſogleich durch einen En

gel bey ſeiner Empfangniß fur den Meſſias iſt erklart
worden? Von dieſem Geſichtspunete, dunkt mich,

muſſe man die Erzehlung der Evangeliſten betrach

ten.Aber iſt die Erzahlung auch wahr, oder gehort
ſie zur Mythologie des neuen Teſtaments?

Wir wiederholen die Regel, die wir in der Ein

leitung gegeben haben, daß, was die Evangeliſten
nicht als Augenzeugen geſehen ober gehort haben,
ſondern aus Tradbition berichten, eine nahere Pru

fung verdiene. Die Jugendgeſchichte Jeſu aber
kennen ſie blos aus den Erzahlungen anderer. Ob

Matthaus ſelbſt ſie vorangeſetzt habe, iſt ſehr zwei
felhaft, da Marcus, der ihn, oder den er kopirt,
die infantiam Jeſu ganzlich ubergeht, und die

Evangelien der Ebioniten, des Tatianus und der
Nazaruer, die mit unſerm Matthaus großtentheils
einerleyh waren, die erſten zwey Capitel deſſelben

nicht hatten. Sind alſo die ganzen zwey erſten
Capitel des Matthaus ein ſpaterer Zuſat, ſo iſts

auch die Jugendgeſchichte Jeſu darinnen. Der Jn
halt dieſer zwey Capitel vermehrt die Zweifel an

ihrer Aechtheit. Die dem Lucar widerſprechende und
nach Teſſarodekaden gtformte Genealogie, die Er—

ſcheinung der Magier, der Bethlehemiſche Kinder—

mord, die Citation einer Stelleaus den Propheten,

welche nicht zu finden iſt, und die zweymalige
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Engelserſcheinung, die dem Joſeph widerfuhr,
nebſt der Erzählung von der jungfräulichen Schwan
gerſchaft der Maria, machen die Glaubwurdigkeit
des Schriftſtellers zweifelhaft, und, da Matthaus
ſonſt glaubwurdig erzahlt, die Aechtheit dieſer Ab—

ſchnitte.
Jſt dieſes, ſo haben wir gar keinen Zeugen

uber die Jugendgeſchichte Jeſu, der mit ihm ſelbſt
umgegangen ware, und von ihm ſelbſt konnte Auf—

ſchluß erhalten haben.
Es bleibt nur Lucas ubrig, der als ein ſpaterbe—

kehrter nur aus den geſammleten Nachrichten ſchopft,

und diefe, nach Art der Morgenlander, meiſt wort

lich in ſein Buch ubertragt.
Dies uber die Beſchaffenheit der Zeugen, und

ihre Dexterität, hierinnen die Wahrheit auszuſagen.

Wir prufen aber auch die Sache ſelbſt nach
ihrer innern Wahrſcheinlichkeit. Und da kann ein

urunparteyiſcher Forſcher nicht leugnen, daß ſie aus
mancherley Grunden unwahrſcheinlich iſt.

1) Die ganze Erzehlung ſchmeckt nach judiſchen

Vorſtellungen. Jch will gjetzt nicht urgiren, daß,
wie die Heiden ihre hohern Gotter die Untergotter,

den Hermes, Hie Jris als Bothen an die Men—
ſchen, ſo die Juden den Jehova Engel ſenden

laſſen;, um den Meuſchen gottliche Nachrichten zu
bringen; and  daß dieſes nur nationelle Jdeen ſeyen,

Aber dieſts kann ich doch nicht mit Stillſchweigen

ubergehen, daß ſchwerlich ein Engel im Himmel den
Mamen Luhrte, den ihm die Juden gaben, Gabriel.

Noch mehr aber, wenn man dieſes alles verdauen
könnte, ſo hatte der hon Gott gelandte Engel,
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ſelbſt von judiſchen Vorurtheilen angeſteckt, der
Maria irrige Begriffe vom Meſſias beygebracht.
Denn ſeine Schilderung von dem Amte des Meſſias
iſt kurz und gut keine andere, als die gewohnliche
altjudiſche, daß er irdiſcher Konig uber die Juden
ſeyn, den Thron ſeines Ahnherrn Davids einneh—
men, und eine ausgebreitete, langedaurende Herr—

ſchaft fuhren werde. Befreyen werde er, nach
Matthao, ſein Volk von der Strafe ihrer Sunden,
der Unterwurfigkeit unter eine fremde Herrſchaft,
die Romer, und von andern leiblichen Uebeln, wel—
che ſie druckten.

Kann das der Auftrag Gottektan den Engel

geweſen ſeyn? Kann Gott ſelbſt in Irrthum fuhren,
oder im Jrrthum beſtarken?

Dieſe Erzehlung muß, nach ihrem Jnhalt zu
urtheilen, von jemand herruhren, welcher noch die

judiſchen Erwartungen vom Meſſias hatte.
2) Jedermann hai zu den Lebzeiten Jeſunihn

fur einen Sohn des Joſephs und der Maria gehal

ten, ohne daß er widerſprochen und auf ſeinen
hohern himmliſchen Urſprung ſich bezogen hatte.

Lucas ſagt es uns ganz deutlich Luc. 3, 23: er war,

wie man glaubte, ein Sohn Joſephs. Matth.
13, 55. (Marc. 6, 3. Luc. 3, 239 Jſt dieſer nicht
des Zimmermanns Sohn? heißt ſeine Mutter nicht
Maria? Luc. 4, 22: alle lobten ihn, und verwun

derten ſich uber die anmuthsvollen Reden, die aus
ſeinem Munde gingen, und ſprachen: iſt dieſer nicht

Joſephs Sohn? Hier hatte Jeſus Gelegenheit ge

habt, ſeinen Zuhorern dieſen Jrrthum zu benehmen,

und ſeine hohere Geburt zu demonſtriren. Aber er
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ihut es nicht, ob er gleich uber ihren Unglauben
ihnen Vorwurfe macht. Maria ſelbſt nennt Joſeph

den Vater Jeſu, Cap. 2, 48. Auch die Apoſtel
erwahnen ſonſt der wunderbaren Empfangniß Jeſu

nicht, weder Marcus, noch Johannes, noch Pau—
lus oder Petrus in den Reden, welche in der Apo—

ſtelgeſchichte von ihnen aufgezeichnet ſind. Die
Juden meinten, woher der Meſſias eutſtehen wur—
de, konnten ſie nicht wiſſen; weil ſie nun aber
wußten, daß Jeſus Joſephs und Marien Sohn ſey,
tonne er es nicht ſeyn, Joh.7, 27. 4r. 42. Dem
Apoſtel Philippus iſt es gar nicht anſtoßig, daß er
Joſephs Sohn und Meſſias ſey, Joh. 1, a5. Nur
macht dem Nathanael ſeine Herkunſt aus Galilaa

anfangs einige Bedenklichkeit, Vers 46.
Zwar meint der Verſaſſer des Verſuchs eines

ſchriftmaßigen Beweiſes, daß Joſeph der wahre
Vater Chriſti ſey, Berlin und Stralſund 1791. 8.
daß der Engel bey Lucas der Maria nicht eine uber—

naturliche Befruchtung, ſondern bey ihrer naturli—
chen Befruchtung in dem ihr nahe bevorſtehenden
Ehebette einen Sohn von außerordentlichen Einſich-

ten und gottlichen Gaben, wie ſie niemand bey dem

Sohn eines Handwerkers wurde erwartet haben,

verkundige. Und in den Bemerkungen uber den
Glaubenspunct: Chriſtus iſt empfangen vom heili—

gen Geiſt, und gebohren von der Jungfrau Maria,

im Henkiſchen neuen Magazin 3 B. 3 St. J. wird
dieſe Meinung beſtatiget. „Abgeſehen nun ganz
von Matthaus, als wenn wir das erſte Capitel gar
nicht hatten, wurde man wol nicht auf ubernatur—

liches Empfuangniß nach Lucas kommen konnen.
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Maria glaudte damals, als Gabriel ihr die Bot
ſchaft brachte, daß ſie ſchwerlich dieſer Ehre (den
Meſſias zu gebahren) theilhaftig werden konne;

der Meſſias muſſe von einer Jungfrau, nach Jeſ.
7, 14. dem allgemeinen Glauben gemaß ge—
bohren werden, und keinen Vater haben. Sie
ſelbſt aber, dies denkt ſie hinzu, ſagt es aber
nicht ſey ſchon verſprochen und vermählt. Der

Engel laßt ſich nicht darauf ein, ſondern er ſpricht
nur noch von der hohen Wurde ihres kunftigen Kin—

des in poetiſchen Worten:
Der heil'ge Geiſt kommt über dich;

Des Hochſten Kraft geht ein zu dir:
Vom Heiligen, das du gebierſt,

Wird Gottes Sohn der Name ſeyn.
Gie ſollte ſich alſo ihren Eheſtand ſo wenig, als
etwan ihre durftige Lage und Niedrigkeit irren läſ—
ſen. Gott ſelbſt wurde des kunftigen Sohnes Vater
ſeyn, und dadurch alles erſetzen, was ihr am Ge—

bvurtsglanze abginge; und einte ähnliche Kraft wurde

er an der Eliſabeth beweiſen, Vers 36. 37. Noch
finden wir hier keine feſte Spur von riner phyſiſchen

Jungfrauſchaft., Jn Vets 24. ſoll puuoxo fur
das Futurum ſtehen, und Maria voll vom Wahn, J
daß der Meſſias ein Jungfernkind ſeyn muſſe, ſa
gen wollen: „wie wird das zugehen, da ich alsdann

keinen Mann werde haben muſſen?.
Aber ſolche Erklarungen dunken uns viel zu

kunſtlich, als daß ſie Beyfall finiden konnten. Man

leſe nur unbefangen, ob ſich eine ſolche Erklarung
durch Leichtigkrit und Naturlichkeit empfihlt, oder
ob ſie nicht vielnehr eben deßwegen mißfällt, weil
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ſie gegen dieſe: Eigenſchaften verſtoßt. Es muß das
rervos itn ayſton Vers wegerklart werden. Es ſey
nemlich in ſteller Beziehung auf Jeſ. 7, 14. ge
ſagt; und Jan, weil es in eben der Beziehung

ſtehen ſoll, muß ins Futurum verwandelt werden.
Die Nachricht beym Lucas iſt ſicher aus eben

derſelbigen Quelle gefloſſen, als jene beym Mat—
thaus, nur daß dieſer erzehlt, was der Engel zum
Zoſeph, und Lucas, was Gabriel zur Maria geſagt
hat. Die jungfrauliche Empfangniß Jeſu aber liegt

bey beiden zum Grunde.
Will man beide Engelserſcheinungen fur Traum—

geſichte halten, wie im Matthao ſie ausdrucklich
Vers 20. dafur und fur nichts anders ausgegeben
wird: ſo muß mans entweder fur einen von Gott
geſchickten Traum-halten, und damit das unpſycho—

logiſche Vorurtheil der Alten beſtäatigen, Träaume
von außerordentlichen Begebenheiten ſeyen gbttlich,

vder halt man ſie fur naturliche Traume, ſo kommt,

wenigſtens beym Matthaus, die Ehre der Maria
gns Gedrunge. Denn Joſeph merkt die Schwanger

ſchaft ſeiner Braut. Er liebt ſie aber ſehr, und
ob er ſie wol nicht auf dieſe Art heirathen mochte,

ſo wollte er ſie doch auch nicht proſtituiren. Es
kommt ihm nur im Traum vor, das Kind, von dem

ſie ſchwanger ware, konnte der Meſſias ſeyn, wel

cher von einer Jungfrau mußte gebohren werden.
Ein Engel. bringt ihm dieſe Nachricht im Traum.
Die VBraut iſt gerechtfertiget. Bleibt hiebey
nicht die Tugend der Maria verdachtg? Wir
muſſen alſo die Nachrichten nehmen, wie ſie vor
uns liegen, und ſie entweder ſo annehmen, wie ſie
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lauten, und wie man ſie bisher verſtanden hat,
(zur Vertheidigung ihrer hiſtoriſchen Wahrheit kann

man vergleichen Antijoſephiſmus, oder Kritik uber
eines Ungenannten ſchriftmäaßigen Beweis, daß

Joſeph der wahre Vater Chriſti ſey, von Euchar.
Ferd. Chriſt. Gertel, Germanien 1732. 8.); oder
die Aechtheit dieſer Tradition muß zweifelhaft ſeyn,

wie wir ſie vorhin nach innern und außern Grun
den zweifelhaft fanden. Dieſes wird noch dadurch

beſtatiget, daß es gleich in den erſten Zeiten des
Chriſtenthums welche gab, die die wundervolle und

ubernaturliche Empfangniß Chriſti von einer Jung
frau leugneten und beſtritten, die Cerinthianer.

Aber woraus iſt denn dieſe Tradition ent—
ſtanden?

1) Die origines jedes großen Mannes pflegte
das Alterthum hoher hinauf zu rucken, als ſie waren.
Stifter von Staaten, Religionen, nutzlichen Staats
einrichtungen, große Helden, und Wohlthater der

Volker, mußten einen ubermenſchlichen Urſprung ha
ven, und ihre menſchlichen Mutter mußten wenig
ſtens von einem Gott befruchtet worden ſeyn. Wir
erinnern an die Geburt des Romulus und Remus,
und an die lacherlichen Vorſpiegelungen Alexan
ders, des Großen. Der Verfaſſer der Bemerkun—
gen uber den Glaubenspunct rc. welche wir vorhin

allegirten, hat eine Menge Beyſpiele, auch von
jungfräulichen Geburten beruhmter Manner, ge
ſammlet, und den Wahn der Egyptier, Araber,
Jndier, Tataren ec. hieruber.

Die Egypter glaubten zwar nicht, daß der
Menſch ſich mit einer Gottheit zur Zeugung vrrei
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nigen konne, aber es ſey nicht unmoglich, 7rtu

hrov rAneoieαα prrctnet, Xei rives trrextit apα
7eue—nenr, Plutarch. in Numa, gerade wie

Matth. 1, 18.
Jn der Schultenſiſchen Hamaſa S. 3812385.

wird Taabbataſcharran als ein von einer reinen un—
befleckten Jungfrau gebohrner beſungen.

Zerduſcht's Mutter erhielt durch einen Gottes—
bothen die Nachricht, daß ſie einen großen Lehrer

zur Welt bringen wurde. Taverniers Voyage en
Perſe T. J. p. ago. (Dieſes ſcheint nur aus der chriſt
lichen Tradition ubergetragen worden zu ſeyn, denn

es erfolgt auch ein ahnlicher Kindermord.)
Der Budda der Jndianer war auch die Frucht

einer Jungfrau.
Hieronymus: Apud Gymnoſopliſtas Indiae

quaſi per manus hujus opinionis auetoritas tra-
ditur, quod Buddam prineipem dogmatis eorum
e latere ſuo virgo generavit.

Naka oder auch La iſt nach der Religion der Ta—

taren und Tibetaner zwey tauſend Jahre vor un
ſerer Zeitrechnung verkorpert, und von einer Jung—

frau (Lamogiupral; d. i. jungfrauliche Mutter Got—
tes) gebohren. Allgem. Weltgeſch. N. 3. XIII, 40o9.

Von Plato erzehlt Hieronymus: Perietianem,
matrem Platonis, phantaſmate Apollinis oppreſ-
ſam ferunt, et ſapientiae principem non aliter
arbitrantur niſi de partu Virginis editum. Siehe

auch Wetſtein zu Matth. 1, 20.
Wenn nun der Wahn ſo allgemein war und

noch iſt, daß außerordentliche Manner einen uber—

naturlichen Urſprung haben; durfen wir uns wun—
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dern, wenn von Jeſu, ohne ſeine Veranlaſſung,
der ſich nie etwas ahnliches entfallen ließ, und ohne

Veranlaſſung ſeiner Mutter, die vielmehr den Jo—
ſeph ſeinen Vater nennte, ſich nach und nach die
Sage bildete, ſeine Mutter habe als Jungfrau ihn

von Gott empfangen, und Joſeph ſich alles ehelichen

Umgangs mit ihr enthalten, bis ſie ihren Gottes
ſohn gebohren hatte? Der nachmalige Aberglaube
ſetzte ſogar hinzu, Maria ſey ewig eine Jungfrau

geblieben, gegen Matth. 1, a5. Und dieſes um ſo
viel mehr, da

2) nach der damaligen judiſchen Meinung der
Meeſſias ſollte von einer Jungfrau gebohren werden,

nach Jeſ. 7, 14. Dort redet der Prophet freylich
nicht von dem Meſſias, wie der Context klar giebt,

und itzt von niemand mehr beſtritten wird, als von
ſolchen, welche die hebraiſchen Propheten nicht ver

ſtehen. Aber damals legte man die Stelle vom

Meſſias aus. Drum beruft ſich auch Matth. i, 22.
darauf: dieſe ubernaturliche Geburt Jeſu ſey ge
ſchehen, auf daß erfüllt würde, was Gott durch

den Propheien geſagt hat: ſiehe, die Jungfrau iſt

ſchwanger c.
J

Zwar ſagt Wetſtein za h. l. nemo Judaeus
haec Eſeiae verba de Meſtia intellexit, ſed de
filio ex puella, tum ĩnnupia, Eſaiae naſeituro,
poſt cujus nativitatem terra a metu Syrorum

eſſet liberanda.
Aber in talmudiſchen Schriften kommt doch et

was davon vor, daß die Juden ſcheinen geglaubt

zu haben, der Meſſias muſſe von einer Jungfrau
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gebohren werden; und Abarbanel hat bey Jeſ. 52,
14. den Ausdruck: avbn jona u”—)ν, qui in-
carnatus eſt in utero virginis, Buxtorf. Lexie.
Talm. v. Dwya. So ſagen auch die Juden Joh.

6, 42: wir kennen ja Jeſu Vater und Mutter:
wie kann er wol der Meſſias ſeyn? wenn der kom—
men wird, ſo wird ja niemand wiſſen, woher er

iſt, d. i. wer ſein Vater ſeyn wird, er wird erανο
ſeyn, wie Melchiſedek.

Unſer Reſultat iſt alſo: Jeſus iſt der erſtgebohr—

neSohn Joſephs und der Maria, von ihnen aus
ordentlicher Ehe erzeuget, nach den Worten der Ma—

ria, und der Meinung aller damals lebenden, de—
nen er nie widerſprach. Die Nachricht, daß eine
Zungfrau ihn gebohren, in deren Leibe ihn Gottes

—Wunderkräft gebildet haben ſoll, iſt eine ſpätere und

ungewiſſe Sage, deren Zeugniſſen es an außerer
und innerer Glaubwurdigkeit fehlt. Und wir wiſſen
aus dem Evengelio infantiae Jeſu, wie viele erdich—

tete Sagen von der Jugend Jeſu, uber welche we—
der Jeſus noch ſeine Apoſtel ſich verbreiten, fruh—
zeitig ſind verbreitet worden, welche Legenden man

in der Folge ſainnilete und noch wunderbarer

Einige Worterlauterungen geben wir in der

Note.
Zu 9. 44. Matth. 1, 18. Mornareru, hebr. wuue,

Hoſ. 2, 19y. 20. verloben, ſponſione promittere,
nvnorn. die Braut. Arno hier der Bräutigam, der

künftige Ehemann, Braut und Brautigam hießen
bey dem Hebrsr ſchon ujn und wert, 1 Moſ. 29,
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21. 5 Moſ. 22, 23. ſ. Surenhuſens LiNo αα
Aeyν, S. 137. HNabedtrygeridæu, zu einem Exem
pel darſtellen, proſtttuiren, beſchimpfen, mit einer
offentlichen Straſe. S. Raplielii annotatt. id h. J.
J.xx. Nah. 3, 6. Jer. 8, 2. Die Strafe der Stei
nigung war darauf geſetzt, wenn eine Verlobte von
einem andern ſchwanger beſunden ward. Heimlich;

wie die Sponſalien mit Zuziehung von Zeugen er—
richtet wurden, ſo konnten ſie auch nur in Gegenwart

derſelben getrennt werden. Aber dem Manne ſtund
es frey, im Scheidebrief die Urſache anzugeben oder
nicht. Letzteres bedeutet hier das Acdee, Joſeph
wollte aus Schonung, weil er ein guter, liebreicher,
ſanfter Mann (dreau, p) war, die Urſache der
Scheidung nicht anfuhren. Iagaeανn, npo,

Hoſ. 1, 2. Geneſ. 4, 19. als Frau oder Ehegattin
zu ſich nehmen, ſ. auch Raphel obſervatt. Polyb.
p. 8. Tuvn, fur Braut, ſiehe oben bey crno. lnaous,
2uinn, von w, ſervavit, oornq. Er ſollte ſeyn,
was Joſua und ſeine Nachfolger, die Richter, zum

Theil waren, Lwhrn, Retter, Sieger, der das Volk
von der Gewalt fremder Herrſchaft befreyt; ou
Aeο α u ααανανν œuréær, von den Strafen ihrer

Sunde; euα, Sündenſtrafe, Joh. 9, ar. wie
akevn, Sachar. 14, 19. Die Sundenſtrafe der
Juden war Unterwurfigkeit unter eine fremde Herr

ſchaft. Die Erloſung hievon war die gewunſchte
mvnwe, man leſe nur das Buch der Richter, und als
Parallelſtelle euc. 1, 68271. auch V. 32. 33.

Luc, 1, 265 38. Der Engel ging zu ihr, ob im
Traum oder auf welche Weiſe, wird nicht geſägt, auch

nicht, wenn er perſonlich erſchien, wie der Verfaſſer
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ſcheint ſagen zu wollen, woran ſie erkannt habe, daß

er ein Engel, und zwar der Gabriel ſey. Schmeckt
dieſes nicht nach judaizirenden Vorſtellungen? Ging

zu ihr, nemlich in das Haus, wo ſie wohnte. Es
geſchahe dieſes, ehe ſie von Joſeph heimgefuhrt wurde.
Et oinou Acuid, geht auf Joſeph, Cap. 2, 4. Wenn
Luc. 3, 21. c. nicht das Geſchlechtsregiſter der Maria
liefert (welches man nicht anzunehmen braucht, wenn
die zu kunſtliche Genealogie im Matthaus unacht iſt),

ſo wiſſen wir gar nicht, ob Maria aus der Davidi—
ſchen Familie abſtammte. Kexahirogtern, von Gott
durch vorzügliche Wohlthaten ausgezeichnete, Be
gnadigte, Geliebte Gottes; o xueios ſiere gau, Sy
nonym des vorigen, der Herr iſt mit dir, Deus tibi
favet; cuaοναν au ev 7uvoutti, du glücklichſtes
Weib; erdoyen, Gutes wünſchen, und dann Gu—
tes thun,  jemanden beglücken. Es iſt das hebr.
nin qn, Jeſ. 65, 23. Ly “*“ù macht den Su—
perlativum. Die Redensart kommt vor B. der Richt.
5, 24 tuhoyndötun t porereur Lent, Sworo pan
d. DLeor«anos, Ausrufung einer ſich verwun—
dernden. Warum ſollte ſie die glucklichſte heißen?
Ilos vονον Anοαανα, fur zoraun, V. 35. er wird
im eigentlichſten Sinne ein Sohn Gottes ſeyn, weil
er durch die Allmacht Gottes unmittelbar gebildet ſeyn

wird. Auf dem Thron Davids wird er ſitzen c. Der
Engel ſpricht wie ein Jude, und hat keine beſſern
Hoffnungen vom Meſſias. Jch weiß, daß man ſeine

Worte moraliſch oder allegoriſch deutet; Chriſtus war
vorzuglich geſandt zu den verlohrnen Schaafen vom
Hauſe Jſrael. Aber was berechtiget uns dazu? Avdeoa

auv 7uαναν, ich lebe mit keinem Mann im vertrau
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ton Umgang; das hebr. Vm, auch der Lateiner ge
braucht ſein eognoſeere alſo. Tvtune e rο  ν-
caæræs tr ot xæou ete. iſt paralleliimus membrorum,

ein Glied erklart das andere; rutune. aνν iſt ſo viel

als durois dioron, und erioniodes ſagt nicht, mehr
als eehrotrou, Gottes Allmacht wird das Kind in
dir ſchaffen. Es ſcheint eruonieyfy das heor. inn,
das vom Bruten gebraucht wird, auszudrucken tibi

incubabit. Der chald. Targum ſagt, daß die Familie

nν 1 Paralip. a, 35. heiße Dodrn, die leber
ſchatteten, ſ. keckii Paraphrat. chalu. L. J. Chron.
p. 47. und Geneſ. i1,ah. n2, die Urberſchattete,
vergl. nad und I0b LXX. æmumuuer, ſoll die Gara
ſeyn, weil ſie die außerordentliche Kraft Gottes zur

Geburt im Alter empfunden habe, die Abraham auch

bekam, Ebr. 11, 11. 12. G. henke's Magazin J. c.
p. Z98. Orn maur hneo, nn  h, nichts.

5. 45

 3) Der Geiſt Gottes wurket durch ihn.
Was aber Jeſus auf Erden lehret, und was

er thut, das lehrt und wurkt er nicht durchnenſch
liche Krafte, ſondern er iſt mit einer höhern und
gdttlichen Kraft ausgerüſtet. Der Geiſt Gottes,
der heilige Geiſt hat ſich auf ihn herabgeſenkt, ruhet

auf ihm, und wurket durch ihn. Durch denſelben

aſt er mit ſo richtigen Einſichten begabt, durch den
iſelben wurde er zu ſeinen Hanblungen getrieben,

durch denſelben verrichtete er alle ſeine Wunder
Hthaten. Wie dieſer avp m durch die Propheten

würkte,
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würkte, ſo wurkte er noch im hohern Maaß durch

ibhn. (Daher laßt ihn die Sage beym Matthaus
und Lucas ſogar vom rreuun  Aαν empfangen ſeyn,

daß er gleichſam eine aus ihm emanirte Seele und
Leben habe.) Daß unſere drey Evangeliſten

Jeſu noch eine hohere Wurde, ſogar göttliche Natur

zugeſchrieben hatten, davon finden wir in ihnen
nicht die geringſte Spur.

Matth. 3, 16. Luc. 4, 22. Er ſahe den Geiſt
Gottes herabfahren, wie eme Taube, und uber ihn

kommen.

Cap. 4, 1. Darauf wurde Jeſus vom Geiſt in
die Wuſte gefuhrt.

NLuc. 4, 1. vVoll heiligen Geiſtes kehrte Jeſus
vom Jordan zuruck, und wurde im Geiſt in die Wuſte

gefuhrt.
Luc. 4, 18. Der Geiſt des Herrn iſt in mir,

darum weil er mich beſtimmt hat c.
Maatth. 12, 18. 28. Dieſer iſt mein Sohn, an

denm ich Wohlgefallen habe. Jch will ihm meinen
Geiſtanittheilen. Wenn ich durch den Geiſt Gottes
die Damonen austreibe, ſo iſt das Reich Gottes ſchon
auf euch gekommen.

Vers 3z2. Wer etwas wider des Menſchen
Sohn redet, dem wirds vergeben werden; wer aber
etwas wider den heiligen Geiſt redet, dem wirds
weder in dieſer noch jener Welt vergeben.

Anmerk. Die'n Propheten ſchrieben ihre Orakel dem Gei
ſte Gottes zu, von dieſem fuhlten ſie ſich begeiſtert.

Aber auch auf dem Meſſias, der ein großerer Proy

Zibl. Toedionie 2. b. X
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phet war, wie ſie, ſollte der Geiſt des Herrn ruhen.

Jeſ. 11, 2: es wird auf ihm der Geiſt Jehovens
ruhen, der Geiſt der Weisheit und der Klugheit,

des Raths und der Starke, der Erkenntniß und
Furcht Gottes. Daher eignet ſich denn auch Jeſus
das uernn cpror zu, durch welches er lehrt und

ſeine Wunderthaten verrichtet.
Zur Erlauterung ſetze ich hieher, was der Ver—

ſaſſer der Beytrage zur hiſtoriſch. Jnterpretat. des
neuen Teſtaments im Henkiſchen Magazin S. 206.

hieruber geſchrieben hat:
„Die Chriſtologie des Matthaus ſcheint auf fol

genden Puncten weſentlich zu beruhen:
1) Jeſus iſt der Meſſias, als ſolcher hat er

das 7ueun des Herrn, vergl. Jeſ. 11. (dieſes zutu-
uuee iſt ihm aber or tu uerhor mitgetheilt, und iſt
beym Johannes ſynonym mit dem Aopos.

2) Dieſer Geiſt Gottes wird ihm in der Taufe

mitgetheilt, Cap. 3.
3) Durch dieſen Geiſt Gottes, nach welchem

der Meſſias hoher war, als die Engel, Keſiegt er

den Teufel, Cap. 4.
4) Dieſer Geiſt Gottes ſprach aus Jeſu, und

gewann ihm die Apoſtel und das Volk..
Und bey Cap. 12, 18. „Dieſe iſt die dom Meſſias

einwohnende gottliche Kraft, die ſich die Juden von

dem Weſen Gottes ſelbſt unzurtrennlich, aber per

ſonifieiret als mit dem Meſſias auf eine unerklarba

re Weiſe vereinigt dachten.
Vers 31. 32. Unter allen Laſterungen, welche

ſich Menſchen zu Schulden kommen laſſen, iſt keine
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ſo groß, als die, welche die Kraft Gottes (rrtuſiu)
laſtert, die in mir wohnt, und durch mich wurkt.

Wer dieſe Kraſt verkennt und verwirft, der kann
ohnmoglich in das Meſſiasreich ubergehn, denn er

laſtert nicht blos die korperliche Hulle (vlos rou au
dhorou), die dieſe Kraft bekleidet, und unter wel—

„cher der Meſſias auf Erden erſcheinet..
Wer iſt denn aber dieſer Geiſt Gottes? Was

haben ſich die Evangeliſten dabey gedacht? Was
wir lateiniſch ausdrucken, vis, virtus divina,
die gottliche Kraft, Allmacht, Allwiſſenheit, Weis
heit, Heiligkeit, die mit Gott verbunden und in
ihm iſt, die aber der alte Hebräer immer perſonifi—

eirt vorſtellte. Daher ſendet Jehova und ſein Geiſt
die Propheten. Der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem

Waſſer, Geneſ. 1, 2. Durch ihn ſchuf Gott Him
mel und Erde, Pſ. 33, 6. und die Menſchen, Hiob
33, 4. Jede geiſtige, von der Gottheit ausfließende
und unſichtbar wurkende Kraft heißt im alten Teſta

ment gottiicher Geiſt, ſlehe Theologie des alten
Teſtaments' S. 45. Aber immer wird dieſe Kraft

Gottes ſchon perſonificirt, drum ſchwebt ſie uber dem

Waſſer, ſendet die Propheten. Jn Salomo und
Hiob wird ſie als die Weisheit Gottes wie eine um

Gott beſtandig ſeyende Perſon aufgefuhrt. Daß
gerade auch dieſer Begriff in den Evangeliſten mit
dem rzunnnri puin verbunden werde, beweiſt die

Stelle Luc. 1, 35: der heilige Geiſt wird uber dich
tommen, und die Kraft des Hochſten dich beſchatten

(tibi ineubabit.) Es iſt hier ein Paralleliſmus
 membrorum. Qus lehte. Glied, ſagt mit andern

X 2
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Worten, was das erſte ſagt. So haben wir denn
eine avthentiſche Erklarung, rueuue orο ſey du-
vogtis viαnοn, virtus divina. Aber zugleich iſt ſie
eine von Gott ausfließende (etwan hat das orien—
taliſche Emanationsſyſtem hierauf einigen Einflus
gehabt), und als etwas Subſtantielles gedachte Kraft.

Denn der Geiſt Gottes laßt ſich in einer ſichtharen
Geſtalt auf Jeſum herab, und kommt auf die

Maria.

d. 46.
Sein Verhaltniß zu Gott dem Vater.

Jeſus nennt zwar Gott den WVater aller Men

ſchen, Matth. 5, 6. 6, 1. 4. 6. g. c. aber in vor
zuglichem Sinne nennt er Gott ſeinen Vater. Jn
welchem Verhaltniß ſteht er daher mit Gott? Und
was hat er dadurch anzeigen wollen? Nichts anders,

als daß Gott in vorzuglichem Sinne fur ihn das ſey,
weswegen er der Vater anderer Menſchen heißt. Wie

nun aber Gott der Vater der Menſchen heißt, weil
er ihr Schopfer, Erhalter und Herr iſt und ſie
ſeine Kinder heißen, weil er ſfie liebt, wenn ſie ſei

nem Willen gehorſam ſind: ſo  nennt Jeſus vorzuüg
lich Gott ſeinen Vater, als von dem er geliebt und
auserſehen iſt, daß Gott durch ihn das große Werk

der moraliſchen Weltbegluckung ausfuhre, den er
daher mit beſonderer gottlicher Kraft dazu ausge

ruſtet hat. Daher Jeſus das kindliche Verzrauen
zu ihm hat, daß er ihn untttſtutzen, und was fur
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ſeine Sache gebeten werde, erhoren wolle. Von
einem innern Verhaltniß zwiſchen Vater und Sohn,

von einer ewigen Zeugung des Sohns vom Vater,
d. i. Mittheilung des gottlichen Weſens, leſen wir
nirgends in unſern drey Evangeliſten etwas, ſicher
lich haben dieſe keinen Begriff hievon gehabt. Jeſus

hat nach ihnen nicht einmal praexiſtirt.

Matth. 7, 21. Nicht jeder, der mich ſeinen
Herrn nennt, wird in das Reich Gottes kommen,
ſondern wer den Willen thut meines Vaters im
Himmel.

Matth. 10, z2. Zzz. Wer mich vor den Men—
ſchen bekennet, den will ich auch bekennen vor mei—
nem himmliſchen Vater. Wer mich aber vor den
Menſchen verleugnet, den will ich auch vor meinem

himmliſchen Vater verleugnen.

Matth. 11, 25227. Danmals ſprach Jeſus:
Jch danke dir, Vater, Herr Himmels und der Erde,
daß, da du dieſes vor den Weiſen und Verſtandigen

veybargeſt, du es den Unmundigen geoffenbaret haſt.

Ja, Vater, ſo war es dir gefallig. Alles iſt mir
von meinem Vater gelehret. Niemand kennet den
Sohn wie der Vater, noch kennet jemand den Vater,

als der Sohn, und wems der Sohn will offen
baren.

Luc. 2, a9. Wiſſet ihr nicht, daß ich mich mit
dem deſchafftigen muß, was mir mein Vater aufge
tragen hat? Oder: daß ich im Tempel meines Va
ters ſeyn muß?
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Anmierk. Jeſus danket Gott dafur, daß Ungelehrte doch

wenigſtens ſeine Lehre annehmen, da ſie die Gelehr—

ten verwerfen. Die judiſchen Theologen, das Sy—

nedrium, das aus judiſchen Gelehrten beſtand, hat

ihn verworfen. Gleichwohl, ſetzt er hinzu, ſey
ſeine Lehre von Gott. Sein Vater habe ihm alles
gelehrt; was er lehre, ſey gottlich. Der Vater
kenne am beſten, wer der Sohn ſey, daß er wahr—

haftig von ihm geſandt ſey. Auch habe dem zu
Folge niemand eine ſo genaue und richtige Erkennt—
niß von Gott, als er, und ſeine Schuler, welchen

er dieſe Erkenntniß mittheile.
Wie wird hier das Verhaltniß des Sohnes zum

Vater beſchrieben? Jeſus hat Belehrungen, und
zwar die genaueſten von ihm erhalten, durch ihn
wirkt Gott beſonders, ihm hat er ſich am meiſten
geoffenbaret, und darum heißt er ſein Vater.

Zu h. 46. Matth. 11, 25227. Etokodoyeu, welches die
LXX. Jeſ. 12, 1. fur wnn, danken, ſetzen. Or
aeneree, nicht fur die Verbergung, ſondern fur
die Offenbarung dankt er. Zoſar, auveroi. Gelehrte;
vyrrion, tor, Pſ. 19, 8. im Gegenſatz, Ungelehrte.
Naoοοναα, wie das Lat. tradere, lehren, um des
Zuſammenhangs wegen, denn es folgt ovdei eni
vwontn 2c. Auch der Hebraer gebraucht jno alſo, Prov.
9,9. Gott kennet meine Beſtimmung, die Beſchaf
fenheit meines Amtes am beſten, und ich ſeine Abſlcht.

Emryiwoxno, welches ſonſt nur ſo viel iſt, als das
ſimple ypwoono;. muß hier die Bedeutung, genau

kennen, haben.
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d. 47.
H Die Schickſale Jeſu oder ſein gedoppelter Zuſtand.

1) Seine Geburt.

Nachdem wir gezeigt haben, daß nach der
Vorſtellung unſerer Evangeliſten Jeſus ein außer—
ordentlicher, von Gott mit vorzuglichen Geiſtesgaben

ausgerüſteter, und von ihm zur wichtigſten Abſicht

geſandter Menſch war, ſo haben wir noch ſeine
Schickſale, oder wie man in der Schulſprache zu
reden pflegt, ſeinen gedoppelten Zuſtand, den der

Erniedrigung und Erhöhung, oder auf Erden, und
nach dem Tode im Himmel, zu unterſuchen. Dabey

wird das erſte ſeyn, wie ſich ſeine Geburt zugetragen

habe. Es wird uns ſelbige Luc. 2, 1020. beſchrie
ben. Es ſollen ſich aber dabey ſo außerordentliche
wunderbare Dinge zugetragen haben, daß wir erſt

prufen muſſen, ob ſie hiſtoriſch acht und für wahr

anzunehmen ſeyen.

Luc. 2, 12 20. Um dieſe Zeit ging ein Gebot
vom Kaiſer Auguſtus aus, daß alle Einwohner Pa
laſtinens ſich ſollten aufſchreiben laſſen. Dieſes war
das erſte Enrollement, während Quirinius in Syrien
Statthalter war. Alle gingen, jeder in ſeine Stadt,
aus welcher er herkam, ſich aufſchreiben zu laſſen.

Auch. Joſeph von Galilaa, aus der Stadt Na—
zareth, ging hinauf nach Judaa, in die Geburtkſtadt

Davids, Bethlehem genannt, weil er aus dem Da—

vidiſchen Geſchlecht abſtammte, nebſt Maria, der
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ihm verlobten Braut, die ſchwanger war. Wahrend
ſie da waren, naherte ſich ihre Geburtsſtunde. Sle

gebahr ihren erſtgebohrnen Sohn, wickelte ihn in
Windeln, und legte ihn in den Hrirtenſtall, weil ſie
keinen Raum in der Herberge hatten.

Jn ſelbiger Gegend waren Hirten, welche des
Nachts ihre Heerden huteten. Dieſen erſchien ein
Engel des Herrn, und ein gottlicher Glanz erleuchtete

ſie, woruber ſie ſehr erſchrakten. Der Engel ſprach
zu ihnen: furchtet euch nicht, denn ich verkundige

euch eine allem Volke ſehr erfreuliche Begebenheit,
denn euch iſt heute der Retter gebohren, nemlich der

Herr Meſſias, in Davids Stadt. Das wird euer
Zeichen ſeyn: ihr werdet das Kind eingewickelt finden,

in einem Stalle liegend. Alsbald erſchien nebſt dem

Engel eine Menge des himmliſchen Heers, welche
Gott lobeten und ſprachen: Ehre ſey Gott, der im
Himmel iſt, Gluck iſt der Erde geſchenkt, Gott be

zeugt den Mencchen ſeine Gunſt.

Als nun die Engel von ihnen zuruckaegangen

waren, ſo ſprachen die Hirten zu einander: Laßt uns
nach Bethlehem gehen; und ſehen, was der Herr
uns bekannt gemacht hat. Sie kamen eilends, und
fanden Joſeph und Maria nebſt dem im Stalle lie
genden Kinde. Wie ſie es ſahen, erzahlten ſie, was
ihnen von dieſem Knaben ſey geſagt worden. Alle
aber, die es horten, verwunderten ſich uber die Er—
zahlung der Hirten. Maria aber merkte ſich alles, und
dachte daruber bey ſich nach. Die Hirten aber kehr

ten zuruck, und preiſeten und lobeten Gott fur alles,
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woas ſie gehort und geſehen hatten, wie zu ihnen war

geſagt worden.
Anmerk. Diele Erzehlung klingt ſo auffallend wunder—

voll, daß man es niemand verargen muß, der ſich
daran ſtoßt. Denn es ſind mehrere Grunde vorhan—

den, um deren willen man die Wahrſcheinlichkeit
der Begebenheit, ſo wie ſie hier vorliegt, in Zweifel
ziehen muß. 1) Es iſt ſchon ein Fehler in der Angabe

der Zeit. Denn Quirinius hat 1o bis 11 Jahr nach
Chriſti Geburt, nachdem Archelaus, Herodis Sohn,
war verwieſen worden, dieſes Enrollement vorge—

nommen, Apoſtelgeſch. 5, 37. Jch weiß zwar wol,
daß man annimmt, meern ſey fur atoreee geſetzt,
aber dieſes geſchieht aus Noth, um dieſe Erzehlung
mit der Geſchichte zu vereinigen. Ueberdies lautete

ſchon. dieſe Beſtimmung wunderlich: dieſe Auf—
ſchreibung geſchahe, noch ehe Quirinius Landpfle

ger war.
2) Die Erſcheinung vieler Engel macht die Be

gebenheit zweifelhalt. Das himmiliſche Heer iſt

nach 1 Kon. 22, 19. 2 Chron. 18, 18. Nehem.
9, 6. eine Schaar Engel. Wie es mit dieſen
Engelserſcheinungen war, werden wir im Verfolg
unſerer Unterſuchungen zeigen. Hier geben wir nur

zu bedenken, daß der außerordentliche Lichtglanz

J am Himmel, der laute Geſang der Engel in der
Luft eine ſo erſtaunenswurdige Begebenheit geweſen

ware, daß ſie gewiß die allergroßeſte Senſation her—
vorgebracht hätte. Aber ſie geſchah ſchon. ſo verbor—

gen, daß niemand als die Hirten ſie wahrnahmen.

Joſeph und Maria im benachvarten Stall wußten
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noch nichts davon, Vers 17. 13. Und wenn die
Eltern Jeſu dieſes und anderes von dem neugebohr
nen Kinde wußten, und andern erzehlten, was noch

nie in der Welt geſchah: hatte es konnen der ganzen

judiſchen Nation verborgen bleiben? Hatte nicht
gleich vom Anfang auf dieſes Wunderkind die gro

ßeſte Aufmerkſamkeit muſſen gezogen werden?
3) Nachdem Jeſus ein großer und beruhmter

Mann geworden war, ſo haben ſich eine Menge
ahnlicher Geſchichten von ſeiner Jugend verbreitet,
je weniger man von derſelbigen gewußt hat. Eine
Sammiung davon haben wir üoch in dem arabi—
ſchen von Sikes herausgegebenen Evingelio infan-
tiae Jeſu. Kann nicht auch unſere Geſchichte eine

ſolche Sage ſeyn, die von ſeiner Geburt heruniging,
und immer vergroßert und ins Wundervolle mehr
ausgeſchmuckt worden iſt? Seine Geburt wird allda

auch erzehlt, aber mit noch mehrern wunderbaren

Umſtanden, ſ. p. 4.4) Daß Lucas ſolche Sagen, dbie nicht genug

vewieſen waren, aufnahm, er, der in keinem per
ſonlichen Umgang mit Jeſu geſtanden, und nach deſſen

Auferſtehung erſt ein Chriſt wurde, haben wir bey

Cap. 1, 26238. gezeigt.
Aber es muß doch etwas dieſe Erzehlung veran

taßt haben. Das Auufſchreiben der Perſonen
tann ſeine Richtigkeit haben, nur muß es nicht von
Quirinius geſchehen ſeyn. Jeſus kann bey dieſer

Gelegenheit nahe bey Bethlehem in einem Stall ge
bohren worden ſeyn, nur nicht unter den wunder—
vollen Umſtanden, die hier hinzugeſetzt ſind. Die
Hirten konnen das neugebohrne Kind im Stalle ge
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funden haben mit ſeinen Eltern, ohne daß ſie jenen

Geſang der Engel gehort hatten.
Was maochte die Begebenheit geweſen ſevn?

Vielleicht dieſe: Joſeph und Maria hielten ſich, aus
Mangel an anderweitigem Raum, in dem nahe
bey Bethlehem befindlichen Stall auf, der jenen
nicht weit davon weidenden Hirten gehorte. Maria
gebahr. Jn dieſer Nacht erhob ſich ein heſtiges
Ungewitter, vorzuglich wetterleuchtete es ſtart. Dies
war die doke Avhior, Mep nod, welche die Hirten

umgab. Denn im Wetter war Gott, und der
Blitz war der Lichtglanz, der ſeinen Thron umgab.

Die Hirten fluchteten ſich in ihren Stall, und tra—
fen hier die Fremdlinge mit einem neugebohrnen

Kinde an. Sie horten, daß ſie nach Bethlehem ge
kommen waren, um ihre Namen ins Regiſter ſchrei

ben zu laſſen, weil ſie vom Hauſe und Geſchlechte

Davids waren. Jedermann erwartete damals den
Meſſias, man hoffte, er ſollte Jſrael von der Romer
Gewalt erloſen. Vielleicht, dachten die Hirten, iſt

der neugebohrne Sohn Davids der Meſſias. Vielleicht
äußerten ſie den Eltern auf ihre Hoffnung bezug—

habende Gluckwunſche. Noch dazu war die Mei—
nung, zu Bethlehem mußte der Meſſias gebohren

werden, Matth. 2,5.
Dieſe frohe omina behielt Maria in ihrem

Herzen, erzehlte ſie in der Folge vielleicht oft. Und
nun muſſen, was die Hirten gluckwunſchend geaäu—

ſert, die Engel ihnen als Nachricht vom Himmel
gebracht haben: euch iſt heute der eurne, der
Erretter, vindex a jugo ſerritutis, gebohren. Denn
Engel ſinds, die nach der damaligen Damonologit
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alles Außerordentliche wurken, die beſonders nach

Lucas geſchafftig ſind in der Periode Jeſu. Der
ſchon oft erwahnte Verfaſſer des Aufſatzes uber die

hiſtoriſche Jnterpretation des neuen Teſtaments
ſchreibt: „uberhaupt iſt es beym Lucas gewohnlich,

daß er alles Ungewohnliche von der Einwurkung
eines Engels ableitet, und dadurch nahert er ſich

am meiſten den Verfaſſern der Apocryphen des neuen

Teſtaments, beſonders dem Verfaſſer des Protevan

geliums Jacobi. Der letztere laäßt ſchon der Geburt
der Maria eine ſolche Engelserſcheinung und Vor—
herverkundigung vorhergehen (Cals vdie Marla bey

der Empfangniß Jeſu hatte it.)
Die Vorſehung konnte ja aber auch dieſe natur—

lichen Umſtäande benutzt haben, um auf die Perſon
des kunftigen großen motaliſchen Reformators, der

mit ihrem Geiſt und Gaben ausgrruſtet ſeyn ſollte,

aufmerkſam zu machen.
Uebrigens bemerke ich nur, daß ich Gerrn durch

Stall uberſetze, wovon man die Grunde bey
Schleußner nachleſen mag. Man mag aber auch
praeſepe uberſetzen, welches das Wort auch dedeu-

tet, ſo ſchadet dieſes der ganzen Vorſtellungsart
nichts, allemal iſt Chriſtus in einem Gtalle ge
bohren.

5. 48. 9

2) Erziehung Jeſu.
Wenn man gleich nahere Nachrichten uber die

Schickſale der Jugendgeſchichte Jeſu entbehren kann,
ſo iſt doch ſehr zu beklagen, daß wir über die Gejſtes
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und ſittliche Bildung Jeſu keine beſſern Aufſchlüſſe
haben. Denn wie viele Aufſchluſſe wurde uns dieſes

uber ſeine Erkenntniß und deren Quelle, und üher
ſeinen Charaeter geben! Von wem iſt er unterrichtet

worden? welcher Schule hat er gefolgt? Was fuür
Religionsprincipia hat er eingeſogen? Welche Lecture

hat er gehabt? Was hat er durch ſein gottliches
Genie ſelbſt hinzugethan? Worauf iſt er durch eigne

Meditation gefallen? Alle dieſe Fragen, deren Be—

antwortung ſo nn chenswerth ware, kann man

nur hoöchſtens durch Hypotheſen beantworten.
Alles, was die drey Evangeliſten darüber erzahlen,

beſteht darinnen, daß Jeſus zugrnommen hat an
Weisheit, Alter und Gunſt bey Gott und den Men—
ſchen, Luc. 2, 52. und daß er in ſeinem zwolften
Jahr im Tempel mit den Lehrern ſich unterhielt, ſie
borte und fragte, und daß jedermann über ſeine Ein—

ſichten und klugen Antworten erſtaunte, Luc. 2, 47.

Aber eine Stelle finden wir beym Johannes, die

hieher gehort, und uber einen wichtigen Punct Auf—

ſchluß giebt, Joh. 7, 15: Jeſus lehrte im Tempel,
»und die Juden verwunderten ſich, und ſprachen:

wie weiß dieſer die Schrift, da er ſie doch nicht ge
lernt hat? Teauunra ſind die heiligen Schriften
des alten Teſtaments, in deren Auslegung das einzi

ge Studium der judiſchen Gelehrten oder Theologen

beſtand. Ueber ſelbige diſgutirten ſie, zogen Folge
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rungen, machten Einwurfe, und losten ſie, uber

trugen ſie in die ſyriſch-chaldaiſche Sprache, ſetzten

daraus neue Satzungen, Gebetsformeln zuſammen.

Die Stelle ſagt alſo ſoviel: Jeſus habe nicht die
jüdiſche Theologie gelehrt ſtudiret, habe nicht die

Schulen der Geſetzlehrer keſucht, und ſich daburch

eine gelehrte Erkenntniß erworben. Aus dieſen
drey Stellen zuſammengenommen lernen wir ſoviel:

1) Gott hatte Jeſum mit vortrefflichen Naturgaben

ausgeruſtet, daß man ſich ſchon fruhzeitig uber ſeinen

Wachsthum an Einſicht verwunderte, und er ſich
durch ſeine Einſichten und Betragen ſchon als Kind

allgemein beliebt machte. 2) Von ſeiner Liebe zu

Religionserkenntniſſen und Eifer zu lernen hat er
eine Probe in ſeinem zwolften Jahre abgelegt, aber
3) auf die damals gewohnliche Weiſe hat er nicht
ſtudirt, und alſo hat er ſeine Einſichten nicht von

magiſtris judaicis erlangt.
Aber aus ſeinen Vortragen erkennet man, baß

er mit den Schriften des alten Teſtaments vertraut

war, ſie fleißig geleſen und ſtudirt hat, mit deren
Auslegung er auch in den Synagogen iſt bekannt

geworden. Dieſe Vorkenntniſſe und ſein eignes
Rachdenken haben die richtigern Kenntniſſe bey ihm

erzeugt, die er der Welt mitgetheilt hat, wenn wir

jetzt von dem höhern gottlichen Beyſtand abſtrahiren,
den er ſich behmißt, und den wir: ihm nicht abzu
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ſprechen begehren, Matth. 11, 26. 27. Hievon
aber werden mehrere Stellen aus Johannes zeugen,
wenn wir auf deſſen Evangelium kommen.

Bahrdt in den Briefen uber die Bibel im
Volkston, iſter und 2ter Theil 1782, hat behaupten

wollen, Jeſus habe egyptiſche Weisheit von den
alexandriniſchen Juden eingeſogen. Wenn dieſes
weiter ausgedehnt wird, als darauf, daß er hochſtens

einige von alexandriniſchen Juden geſchriebene apo

eryphiſche Bucher geleſen habe: ſo iſt es blos leere,

aus der Luft gegriffene Muthmaßung, die ſich auf
keinen einzigen haltbaren Grund ſlutzet.

Andere wollten lieber annehmen, daß Jeſus

von den Eſſenern gelernt, und einen guten Theil

ſeiner Geiſtesbildung von ihnen erhalten habe. Man

leſe uber den angeblichen Urſprung des Chriſten
thums aus der judiſchen Secte der Eſſaer, in dem
Henkiſchen Magazin fur Religionsphiloſ. Exegeſ.
ater Th. S. 111. Wir wollen es nicht leugnen,
daß es moglich iſt, daß Jeſus manches von ihren

Lehren angenommen habe. Aber nach unſerm Da—

furhalten laßt es ſich 1) nicht hiſtoriſch erweiſen, daß

dieſes wurklich geſchehen ſey, und 2) wenn es war,

ſo hat er nach ſeiner reifen Beurtheilungskraft und

richtigern Einſicht nur einiges Gute behalten, an
deres aber verworfen. Denn ſo weit wir die Dog

matik und Moral der Efſaer aus Philo und Joſe
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phus kennen, ſo weicht das Syſtem Jeſu weit von
dem ihrigen ab. Z. E. er lehrte die Auferſtehung der

Todten, ſie leugneten ſie. Sie hielten am ſtrengſten

über den Sabbat, er nicht. Sie beſuchten den
Tempel nicht, aber Jeſus. Jhre Moral war mon

chiſcher, Jeſu Moral menſchlicher.
Ein neuerer, vielleicht judiſcher Gelehrter un—

ſerer Zeit, ſucht zu zeigen, in dem Buche, welches
unter dem Titel erſchienen iſt: Das Chriſtenthum
enthalt keine ubernaturlich geoffenbarte, zur Selig
keit des Menſchen nothwendige Lehre, in einem
Sendſchreiben an Herrn Dav. Friedlander gezeigt,

1794, daß Jeſus manches von den Rabbinen ent—
lehnt habe. Es kann auch allerdings nicht geleugnet

werden, daß Jeſus manches in Sentenzen, Parg
beln, mit den Sprüchen der alten Rabbinen im Tal

mud gemein habe, wie uns ſchon Schottgen und

Lightfoot in ihren horis hebraieis et talmudieis ge
lehrt haben. Er mußte vieles vielleicht in ſeinem
Jugendunterricht, noch mehr aber in den Synago

gen gehort haben. An Lecture ihrer Schriften laßt
ſich bey dem damaligen Mangel an ſchriftlichen Be

lehrungen und der Armuth Jeſu nicht wohl denken.

Aber man muß hiebey wohl nebereinſtimmung neue

rer Rabbinen und der alten unterſcheiden, weil die
Neueren manches aus dem neuen Teſtamente und
dem Umgang mit den Chriſten geſchopft, und davon

Gebraüch

u
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Gebrauch gemacht haben. Richtig iſt die Bemer—

kung des Herrn D. Seilers: „Noch verwerflicher iſt
die Methode, welche viele Gelehrte angewendet ha—

ben, die Quellen zu entdecken, aus denen Jeſus ſeine

Kenntniſſe in Sachen der Religionaund Moral ge—

ſchopft haben ſollte. Sie raffen aus Buchern der
neuern Juden des zehnten und der nachfolgenden

Jahrhunderte alles zuſammen, was mit den Reden
Jeſu nur einigermaaßen Aehnlichkeit hatte, und
glaubten dann berechtigt zu ſeyn, anzunehmen, Je—

ſus habe von den Rabbinen ſeiner Zeit auch ſolche

Kenntniſſe und Ausdrucke geborgt. Dieſe Schrift—

ſteller bedachten nicht, daß in tauſend Jahren mit
der Gedenkungsart der jüdiſchen Gelehrten eine ſehr

große Veranderung vorgegangen ſey; daß viele von

ihren Schriftſtellern nicht nur die Bucher der chriſt—
lichen und heidniſchen Weltweiſen, ſondern auch die

Bucher des neuen Teſtaments und chriſilicher Theo

logen geleſen haben. Dazu wurden ſie nemlich durch

Streitigkeiten mit chriſtlichen Gelehrten ermuntert.

Je mehr man ihnen Vorwurfe von Aberglauben und

Jerthum machte, deſto mehr ſuchten ſie den letztern
Jju verheelen, und durch Annaherung ihrer Ausdrucke

und Schreibart an die chriſtliche zu zeigen, daß ihre
Voreltern langſt etwas ahnliches geſagt hatten.,

Vergl. ubrigens D. Rau Programm. de mo-
mentis iis, quae ad Jetum, divinarum rerum ſeien.

Dinl. Theoloait 2 h. Y—
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tia imbuendum, vim habulſſe videantur, Erlans.

1796. Und
D. G. Fr. Seiler uber die gottlichen Offenba

rungen, vornemlich die, welche Jeſus und ſeine
Geſandten empfungen haben, Erl. 1797. 8. Cap. J.t

vom Urſprung der Religionsideen und moraliſchen
Kenntniſſe in der Seele Jeſu.

4. 49.Seine Unſundlichkeit.

Die Evangeliſten ſchildern Jeſum als einen ku

gendhaften, heiligen und tadelfrehen Mann, man
maa auf ſeine Lehren oder auf ſeine Handlungen,

Vertrauen auf Gott, Andacht, Menſchenliebe,
Wohlthatigkeit, Streben gemeinnutzig zu werden,
hohen Muth in Leiden, Standhaftigkeit ohne ſtoi
ſche Unempfindlichkeit gänzliche Ergebung in den

gottlichen Willen Ruckſicht nchmen. Daß er un
ſundlich geweſen ſeh; d. i. weder je eine Sunde be—

gangen habe, noch habe begehen konnen, ſagen ſie

nirgendt in einer einzigen Stelle. Aber das ſagen
ſte, Matth. 4, 1. c. daß er zur Sünde ſey verſucht

worden, dieſe Verſuchungen aber (nath unſerer Er
tklarung, innere Relzungen) glucklich beſiegt habe.

Das weitere werden wir ausfuhren, wenn wir auf
dieſenigen Sthriftſteller des neuen Teſtaments konu

men, welche die Unſundlichkeit Jeſu mit ausdruck

lichen Worten lehren.
J

414 J



Ueber die Perſon und den Zweck Jeſu. 339

g. 50.
Seine Lehrart.

Jn Anſehung ſeiner Lehrart, die er bey ſeinem
oben beſchriebenen Lehramt befolgte, machte er erſtlich

einen Unterſchied zwiſchen denen, welche er belehrte.
Er hatte vertrautere Schuler (elotericos), welchen

er genauer und offener ſeine Beſtimmung darlegte,
wiewol er auch beh dieſen nach ihren Fahigkeiten ſich

richtete, nach und nach ſie aufklarte, und manches

der Zeit, ihrem reifern Nachdenken und der ſie un
terſtutzenden gottlichen Kraft uberließ. Andere,

welche nicht zu dieſem Cirkel vertrauter und gelehri—

ger, obwol nicht in den Schulen der Weiſen gebil—
deter Schuler gehorten, (Cexoterieos) hat er zwar
auch zu belehren, von praetiſchen Jrrthumern zu
befreyen, und auf den Weg der reinern Gotteser—

kenntniß zu leiten geſucht. Aber er hat hier mehr
der außern Gewalt und der Macht der Vorurtheile
nachgeben, mancthe Jerthumer unberuhrt laſſen, ſich

nachihren zuweilen irrigen Begriffen bequemen (ar
eommodiren) muſſen, und gegen dieſe hat er, wit

er ſelbſt ſagt, nicht ſo freymuthig und offenherzig,
ſonbern mehr verdeckt und verblumt geſprochen.

Zweytens hat er ganz popular gelehrt. GSein
Vortrag war nicht ſyſtematiſch, daß er nach philoſo

phiſchem Juſchnitt ein Princip, thevretiſches und

Y a4
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practiſches, zum Grunde gelegt hatte, aus welchem die

ubrigen Satze gefolgert worden waren. Dieſe Lehr
methode, die in den Schulen der griechiſchen Phi—
loſophen mit Gluck eingefuhrt ward, kannte weder

der Orient, am wenigſten der judiſche Gelehrte,
noch wurde ſie auch bey dem großen Haufen, dem

Jeſus beſſere Religionsbegriffe beyzubringen geſucht

hat, anwendbar geweſen ſeyn. Aber um bey dieſem

die Aufmerkſamkeit zu erregen, und das Nachdenken

zu ſcharfen, gebrauchte er ſehr haufig allegoriſche
Erzahlungen, Gleichnißreden, eine Art von Fabeln,
die von jeher Volkslehrer am brauchbarſten gefun—
den haben, um dem Verſtande, wie der Kinder, ſo

des großen Haufens, ſich zu nahern. Und ſie waren

meiſtens von Gegenſtanden, die ihm eben vor Au
gen ſchwebten, und aus dem gemeinen Leben herge

nommen.
Dabey hat er drittens keine unfruchtbare

Speculationen, unnutze Fragen, blos ſpeeulative
Satze abgehandelt, ſondern reine Moral und Re—
ligion in einem gemeinverſtandlichen Tone vorgetra—

gen. Er war hierin das gerade Widerſpiel von
dem phariſaiſchen Kleinigkeitsgeiſt, den man aus
dem Talmud bis zum Ueberdruß abnehmen kann.
Daher auch das Voltk ſo ſehr den Geiſt und die Kraft
ſeines Vortrags bewunderte, und von deinſelbigen

angezogen wurde.
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Wir konnen daher an ſeiner Lehrmethode vor—
nemlich drey Vorzuüge als characteriſtiſch ruhmen,

die kluge Bequemung nach Perſonen, Zeit, Ort und

Umſtanden, die Gemeinverſtandlichkeit, und die Ge

meinnutzlichkeit.

(nMatth. 4, 18- 22. Matth. 10, 22 5.) Lue. 6,
13- 16. Als es Tag wurde, berief er ſeine Junger.

 Er hatte aber zwolf auserwahlt, welche er auch
Agppoſtel nannte, Simon, den er auch Petrus nannte,

und Andreas, ſeinen Bruder, Jacobus und Johan—
nes, Philippus und Bartholomaus, Matthaus und
Thomas, Jaeobus des Alphaus Sohn, und Simon,
der Eiferer zenannt, Judas den Sohn des Jacobus,

und Judas von Karioth, der auch ein Verrather

wurde.
Anmerk. Wie die judiſchen Rabbinen Schuler hatten,

die ihre Lehrer uberall hin begleiteten, und um
ſelbige waren; ſo wahlte auch Jeſus vertrautere
Schuler zu Geſellſchaftern und Begleitern, daß er

ſie zu Lehrern ſeiner Religion nach und nach bildete,
wenn er ſelbſt nicht mehr lebte, und die auch noch

bey ſeinen Lebzeiten ſeine Gehulfen waren. Die
Juden nannten, Abgeordnete der Synagoge, denen

ein Geſchafft ubertragen war, Abgeordnete, an
arodere, Sonahu); und ſo benannte daher Jeſus
ſeine Schuler, die kunftig unter alle Volker gehen,

„und ſeine Lehre predigen ſollten. Daß er an der
Zahl zwolf wahlte, dabey hat er vielleicht auf die

zwolf Stämme Jſraels KRuckſicht genommen,

Matth. 12, a8.
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Er wahlte Ungeiehrte, deun Schuter der Pha—

riſaer und judiſchen Theologen waren ſchon zun fehr

verbildet, als daß ſie ihre judiſchen? Grillen, Vor

urtheile und gelehrten Wuſt hätten ablegen, und

den einfachen naturlichen Unterricht Jeſu annehinen

ſollen. Aber er wahlte Leute, die ſich ſchon zum
Theil durch ihre Lernbegierde ausgezeichnet hatten,

und auf den Untierricht des Meſſias vorbereitet wa
ren, indem ſie vorher Schuler des Johannes gewe—

ſen, als wie Petrus und Andreas, Johannes,
vielleicht auch Philippus und Nathanael, wovon
der erſtere wenigſtens mit Andreas und Petrus aus
Einer Stadt geburtig war, und der andere mit dem

erſten einerley Geſinnung und Streben nach dem

Meſſias hatte, Joh. 1, 412 52.
Simon war vorher gnnorns, hebr. nr, wel—

ches beym Matthaus mit einer griechiſchen Eudung

heißt uoverurne. Wer dieſe Leute waren, wird die

li

Note ſagen. Er ſcheint einer von den beſſern gewe—

„ur Ein unwurdiger und falſcher Freund war auch

ſen zu ſeyn, die aus guter Meinung, nur nicht aus

J

richtiger Einſicht, fur die Sache der Religion eifertenz

p

unter die Zahl der Vertrauten aufgenommen, Judas
nien wan, ein Mann aus Karioth, einer Stadt
im Canton Juda, Joſ. 15, 25. Warum wahlte
Jeſus dieſen? Nieles und breites haben die

J Theologen daruber gemuthmaßt, es war ihnen
Ii

quqeſtio ſpinoſiſſima, und nach dem Kirchenſyſtem1
J mußte ſie es ſeyn. Laßt uns offenherzig geſto

J

ben er wahlte ihn, weil er nicht allwiſſend war;

tt
5e
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weil Judas beſſer ſchten, als er war. Aus eigen—
nutzigen Abſichten hatte dieſer ſich in die Geſellſchaft

Jeſu begeben, aus Eigennutz, und vieilleicht um
das Meſſiasreich zu beſchleunigen, ſeinen Lehrer
verrathen. Auch der beſte Menſchenkenner kann nicht
alle Falten des betrugeriſchen menſchlichen Herzens

entfalten, vielloicht am wenigſten die reine, gute

und unſchuldige Seele, die ſolbſt nur Gutes ſich
bewußt auch uberall bey andern nur Gutes ahnet und

ſo leicht nicht Boſes argwohnet.

Matth. 13, 10-15. Die Junger traten zu
ihm, und ſprachen: warum redeſt du mit ihnen in
Gleichnißreden? Er antwortete ihnen: euch iſts ge—
geben, zu wiſſen die unbekannten Lehren vom Reiche

Gottes, jenen aber nicht. Denn wer hat, dem
wird gegeben werden, daß er Ueberfluß habe; wer
aber nichts hat, von dem wird auch das genommen
werden, was er hat. Deswegen rede ich mit ihnen
in Gleichnißreden, weil ſie mit ſfehenden Augen micht
ſehen, und mit horenden Ohren nicht horen, noch

verſtehen. An ihnen trifft ein, was Jeſaias geſagt
hat:; horet, aber verſtehets nicht; ſehet, aber he

merkt es nicht. Der Verſtand dieſes Polks iſt dumm,
fie ſind tauh und verblendet, daß ſie weder ſehen
noch horen, noch etwas begreifen, und ſich bekehren,

wodurch ſie geheilt werden konnten.
Anmerk. Die Kehre van der Beſchaffenheit und den

Schickſalen des Meſſiasreichs neunt Jeſus avaq
eien, unhekannte, geheime Lehren, welche kennen
zu lernen zwar ihnen, den vertrauten Schulern,
abtr nicht dem großen Haufen bis letzi vergoönut ſey
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(dtdorai). Es treffe hier die Gnome oder das
gemeine Spruchwort ein: Der Reiche bekommt noch
méhr, denn er kann mit dem, was er ſchon beſitzt,

noch mehreres gewinnen. Der Arme aber verliert

oft das wenige, was er hat; wie Juvenal ſagt:
nil habnit Codius, quis enim negat? et tamen
illud peididit infelix totum nihil. So verhalt
ſichs auch im Geiſtlichen. Jhr habt ſchon beſſere
Ertenntniß vom Meſſiasreich durch mich erhalten,

und konnt ſie durch Nachdenken und meinen fortge

ſetzten Unterricht vermehren. Jene haben noch ſehr
wenige richtige Einſichten, und ſie ſtehen in Gefahr

auch dieſe ganz zu verlieren, und vollig in Jrrthum

zu fallen. Deswegen rede ich in Parabeln zu ihnen,
weil ſie doch nicht fahig ſind die Wahrheit einzu—

ſehen, wie jene Zeitgenoſſen des Jeſaias, der auch

uber ihre Stumpfheit und Unfahigkeit klagt.
Der Hebraer tragt ubrigens eine Sache, welche

Gott nur zulaßt, ſo vor, als ob er ſie ſelbſt hervor
bringe oder beabſichtige. Das Herz ſetzt er fur den

Verſtand, und fett fur dumm ſeyn, wie der Lat.
homo pinguĩ Minerva.

Hier ſagt alſo Jeſus deutlich, daß er in ſeinem
Vortrag einene Unterſchied zwiſchen ſeinen Zuhorern

mache, daß er ſeinen Schulern die wahre Beſchaf—
fenheit des Meſſiasreichs erklare, dem großen Hau

fen zwar auch, aber noch unter der Hulle von Bil—

dern, weil er es noch nicht zu faſſen im Stande ſey.

Es gehoren hieher abſonderlich die Parabeln, in
welchen er von der Verwerfung der Juden und Be—

ruſung der Heiden, von der Zerſtorung des judi
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ſchen Staats, und von den Schickſalen ſeiner Perſon

als des Meſſias, von ſeinem Leiden, Sterben, Auf—
erſtehen ſpricht.

Dieſe geheimen Lehren, welche er jetzo nur noch

ſeinen Jungern ertheilte, ſollten ſie aber dereinſt laut

und oſfentlich vortragen.

Mare. 4, 212 24. Luc. 8, 16. 17. Bringt man
ein Licht, daß mans unter einen Scheffel ſetze, oder
unter eine Bank, oder vielmehr, daß mans auf einen

Leuchter ſetze? Denn nichts iſt verborgen, das nicht
offenbar werden ſoll, und nichts heimlich, das nicht

ans Tageslicht kommen ſoll. Wenn jemand Ohren

hat zu horen, der hore.
Matth. 10, 26. 27. Nichts iſt verborgen, was

nicht ſoll geoffenbaret werden, und nichts iſt geheim,

das nicht ſoll erkannt werden. Was ich euch im
Dunkeln ſage, das ſaget beym Licht; und was ihr
ins Ohr horet, das prediget auf den Dachern.

Anmerk. Die Lehren, die ich euch insgeheim, privatim

vorrtrug, ſollt ihr dereinſt laut und offentlich jeder

mann verkundigen.
Marec. 4, 33. 3a. Mit vielen dergleichen Pa

rabeln trug er ihnen die Religion vor, auf dieſe Art
tkonnten ſie es anhoren. Ohne Gleichniß redete ern,
nicht zu ihnen. Privatim aber erklärte er ſeinen

Jungern, alles.
Anmerk. Kadur nörravro ouoven, ſo konnten ſie es

hören. Hatte er ihnen gerade heraus geſagt, daß

das Meſſiasreich kein irdiſches, ſondern ein geiſtli—

ches Reich ſeyn werde: ſo wurde er kein Gehor ge
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funden haben. Erduen, erklären, das hebe. mo,
interpretari, Geneſ. 41, 12.

J

Matth. 13, 54. Marc. 6, 2. Am Sabbat lehrte

er in den Synagogen. Alle Zuhorer aber erſtaunten,
und fragten: woher hat dieſer ſolche Erkenntniß?

Und was iſt das fur eine Weisheit, die ihm gegeben
iſt, daß durch ihn ſolche Wunder geſchehen?

Matth. 7, 28. 29. Als Jeſus dieſe Reden woll
endet hatte, war das Volk uber ſeine Lehre erſtaunt.

Denn er lehrte ſie ſo, daß es Eindruck machte, unb
nicht wie die Schriftgelehrten.
Anmerk. Letztere diſputirten uber Kleinigkeiten, und

leere und unnutze Fragen, er aber lehrte, was un
mittelbar zur Religion und Moralitat gehorte, vergl.

Cap. 527, voruber ſich das Volk verwunderte,
deutlich und eindringend, daß das Volk davon ge

ruhrt wurde.
Zu ſß. go. Matth. 1o, 4. Weotſtein. Zelotae erant prd.

vati, qui non exſpeetata judicis ſententia delin-

quentes uleiſeebantur, exemplo, ut prae ſe fere.
bant, Pinehaſi. Hi poſtremis reipublicae judaicae
temporibus fuerunt ſeditiaſiſſimi. pariter atque
ſlagitiaſiſſimi. Jeoſeph. B. IV. 3. 9. Zelotae Dhsri-

ſaeis addieti et honorati eraut.

ß. zt.
3) Das Leiden Jeſu.

Die Lehre Jeſu ſelbſt iſt theils ſchon im erſten
Abſchnitt vom Reiche Gottes erortert worden, theils

werden ſeine Religionslehren in der Folge noch deut:
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lich erklart, und die Frage beantwortet werden, was

Jeſus eigentlich auf Erden gelehrt habe. Wir
haben hier bey dem Leben und Schickſalen Jeſu auf

ſeine Loiden uberzugehen; aber nicht, daß wir die

Leidensgeſchithtenerklaren, ſondern daß wir nur das

beruhren, was Einfluß auf Dogmatik hat, oder
wovön geglaubt wurde, daß es ihn habe.

Nachdem Jeſus ſchon mit mancherley Uebeln,

init Armuth, Verfolgung und Verleumdung ge—
kampft hatte, ſo hat er zuletzt in einem noch ſehr

muntern Alter einen ſehr ſchimpflichen und ſchmerze

haften: gewaltſamen Tod nach vorhergegangenen
forperlichen Mishandlungen, Laſterungen und Ver—
ſpottungen erdulden muſſen.

Dieſen martervollen Tod und die damit ver—
knupften Mishandlungen und Leiden hat er voraus

geſehen, und vorausgeſagt; und weil er ihn als eine
Scchickung Gorttes betrachtete, als einen Tob, den

er nach dem Willen ſeines himmliſchen Vaters dul—

den mußte, um ganz den Willen Gottes zu erfullen,

und das Beſte der Menſchheit auch hierdurch zu
beſorgen, ſo hat er ihn mit der großten Reſignation,

Ergebung in den Willen Gottes und Standhaftig
keit erduldet. Aber nicht wie unempfindliche ſchwär—
meriſche Martyrer aſſeetirte er Umempfindlichkeit,

ſondern er fuhlte den naturlichen Schauder vor
Marter und Tod ſtark und ſehr lebhaft, und betete zu
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Gott, wenn es moglich ware, um Abwendung,
wobey er jedoch alles dein Willen Gottes anheim

ſiellte.

Armuth Jeſu.
Matth. 8, 20. Luc. 9, 57. 88. Do ſie auf dem

Wege gingen, ſprach, einer zu ihm: Herrz Ach will
dir, nachfolgen, wohin du geheſt. Jeſug ſprach zu
ihm: die Fuchſe haben Hohlen, und die Vogel des
Himmels Neſter, aber des Menſchen Sohn hat nicht,

wohin er ſein Haupt lege. iettz
Anmerk. Ees ſcheint, daß der Menſch, welcher fich an

bot, ein Begleiter Jeſu auf ſeinen Reiſen zu wWkr
den, die Hoffnung genahrt habe, im Rkeiche des

Meſſias große Reichthumer, Ehrenſtellen und irdi

ſche Vortheile zu erhalten. Um ihm dieſe falſchen
Hoffnungen, womit er ſich ſchmeichelte, zu benehmen,

und zugleich einen Wink zu geben, daß das Meſſias—

reich ein geiſtiges Reich ſey, ſagt Jeſus, daß er
arm ſey, und keine ſichere Schlafſtäatte habe. Thiere
hatten ihre Hohlen oder Neſter, wo ſie dea Nachts

ruheten, aber er, der Meſſias, wiſſe oft keinen
Ort, wo er des Nachts ruhen konne.

Jeſus ſcheint dieſes nicht im Allgemeinen zu

ſagen, da er Verehrer genug hatte, die ihn gewiß
mit Freuden in ihre Wohnungen aufnahmenn. Son
dern er ſagt es in Beziehung auf das, was ihm auf

dieſer ſeiner Reiſe unmittelbar vorher begegnet war.

Da er auf ſeiner Reiſe nach Jeruſalem durch Sa—
marien kam, und in einem ſamaritaniſchen Flecken

abernachten wollte: ſo wurde er dort aus Religions
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haß gegen die Juden (welches er und ſeine Junger
waren,) nicht aufgenommen, noch beherberget.

Aber gleichwohl bleibt wahr, daß Jeſus arm
war, 2 Cor. 8, 9. Ere war von geringen Eltern
gebohren, deren Familie ſehr herabgekommen war,

und trieb wahrſcheinlich bis zur Uebernahme ſeines
Lehramtes die Handthierung ſeines Vaters, wie

wenigſtens Juſtinus Martyr per traditionem ver—
ſichert. Und wenn die Leſeart Mare. 6, z. richtig iſt:
oux durο  rexrteuv é vlos Mohier; ſo bezeugt ein

Eouangeliſt ſelbſt, daß Jeſus das Zimmerhandwerk
getrieben habe. Und dieſes gereicht ihm gar zu
keiner Erniedrigung, da es bey den Juden Sitte
war, daß jeder Rabbi eine Profeſſion oder Kunſt
neben ſeiner Gelehrſamkeit beſitzen mußte, daher

Paulus ein junger gelehrter Rabbi ein ounο,

Act. 18, 3. war.
Woher bekam denn nun aber Jeſus ſeinen Un—

terhalt nebſt ſeinen Jungern, ſo lange er ſein Lehr
amt getrieben hat, und immer herumreiſete, um zu

lehren, in den Synagogen und in Privathauſern,
in bewohnten Oertern und auf Haiden und Bergen?

Jeſus mit ſeiner Geſellſchaft hatte eine gemein—

ſchaftliche Caſſe, woraus ſie ihre geringen Bedurf—
niſſe beſtritten haben. Dem Judas war ihre Ver—

waltung anvertraut.
Dieſe Caſſe aber wurde erhalten theils aus

dem Erwerb der Apoſtel, denn einige haben immer
noch zu Zeiten ihre Profeſſion getrieben, wie Pe—
trus, Andreas, Johannes gefiſcht haben. Vitlleicht
haben ſie den Erlos in die gemeinſchaftliche Caſſe

gelegt. Theils ſcheint auch die Freygebigkeit mehre—
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rer Verehrer und Verehrerinnen fur ihren Unterhalt
geſorgt zu haben. Einige fromme Frauen beglei—
teten wenigſtens Jeſum in der Abſicht, um ihn und

ſeine Geſellſchaft zu bedienen. Theils wurde er
uberall, wohin er kam, von ſeinen Verehrern gaſt—

freundſchaftlich aufgenommen, Luc. to, 386 al.
und auch von andern, welche den großen neuen
Lehrer wollten kennen lernen. Vaher er auch ſeine

Junger ausſchickte, mit der Weiſung, kur ihren
Unterhalt unbeſorgt zu ſeyn, und keinen Vorrath
von Lebensmitteln mitzunehmen, weil ſie den uber
all da finden wurden, wo man ſie aufnehmen und
anhoren wurde, Matth. 10, 10. Luc. 10, 4

11) Die mit einem ſtarken Vorgefuhl der To—
desangſt verknupfte Ergebung in den Willen

Gottes.

Matth. 26, 372 45. Matc. 14, z2r 42. Lur.

22, 39246.
Zuerſt nach Martus: Er kam in die Gegend,

welche Gethſemane heißt. Und ſprach zu ſeinen
Jungern: Jetzet euch hier, bis ich beten werde. Er

Dnahm den Petrus, Jakobus und Johannes mit ſich,
und fing an zu beben und den Muth zu verlieren, und
ſprach zu ihnen: ich din ſo tief detrubt, daß ich da

von ſterben konnte, bleibet hier und wachet. Danin
ging er ein wenig weiter, fiel auf bie Erde und be
tete, daß; wenn es moglich ware, die Stunbe von

ihm vorubergehen ſollte. Er ſprach: Abba, Vater,
alles iſt dir moglich, nimm dieſen Kelch von mir.
Doch nicht, was ich will, ſondetrn was du willſt. Er

y
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kam und fand ſte ſchlafend, und ſprach zu Petrus:
Simon, ſchlafſt du? konnteſt du nicht eine Stunde
wachen? Wachet und betet, damit ihr nicht in Ver—
ſuchung fallet: die vernunftige Entſchließung iſt zwar
gut, aber die GSinnlichkeit macht ſie leicht wankend.

Dann ging er abermals hin, und betete auf die
nemliche Weiſe, und er fand ſie wiederum ſchlafend,
denn ihre Augen waren beſchwert, und ſie wußten
nicht, was ſie ihm antworten ſollten. Und er kam
zum drittenmal und ſprach zu ihnen: Schlafet nur
und ruhet. Es iſt genug, die Stunde iſt da. Des
Menſchen Sohn wird den Heiden uberliefert. Wa—

chet auf, laßt uns gehen. Giehe, er iſt da, der
mich ubergiebt.

Nach kucas: Nach ſeiner Gewohnheit ging er
an den Oehlberg, und ſeine Junger folgten ihm nach.

Wie er an dem Orte war, ſprach er zu ihnen: Betet, J

daß ihr nicht in Verſuchung fallet. Er trennte ſich
von ihnen ohngefahr einen Steinwurf weit, beugte

II

J

1

ſeine Kniee, und betetr: mochteſt du dieſen Kelch von ſ
J

mir nehmen! aber nicht mein Wille geſchehe, ſondern
l

der deinige. Es erſchien ihm aber ein Engel vom Him u1

mel, und ſtarkte ihn. Und da er im Kampf war, betete

er heftiger. Es war aber ſein Schweiß wie Bluts-
tropfen, welche auf die Erde fallen. Wie er vom

jſn

Gebet aufſtund, kam er zu den Jungern, fand ſie
vor Traurigkeit ſchlafen, und ſprach zu ihnen: was
ſchlafet ihr? Stehet auf, und betet, damit ihr nicht
in Verſuchung fallet.

Anmerk. Wir muſſen zuerſt einige Erlauterungen uber

die Worte Uler Erzehlung vorausſchicken, und
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dann erſt konnen wir von der Augſt Jeſu ſprechen,

und den Urſachen, welche ſelbige hervorgebracht

haben.
Um weniger der Gewatlt ſeiner Feinde ausgeſetzt

zu ſeyn, begab ſich Jeſus gegen Abend außerhalb
Jeruſalem, uber den Bach Kidron auf den Oehl—

berg nach Gethſemane, einen Meierhof, wo der
Etymologie des Namens nach zu urtheilen eine

Oehlpreſſe mag geweſen ſeyn. Dort ließ er ſeine
ubrigen acht Junger, und ging in einen dranſto—
ßenden Garten mit Petrus, Jacobus und Johan—

nes, um zu beten. Er pfiegte ſich aber daſelbſt
öfters aufzuhalten, Joh. 18, 124. Hier uberfiel
ihn die ſtarkſte Angſt lnokoro eadeh αöο uα edn-

aoren, durch welches letztere Wort Symmachus das

hebr. ion ausdruckt). Er ſprach zu ſeinen Jungern:

ich bin außerſt traurig (ur devorou, ſo ſehr, daß
ich daran ſterben konnte, d. i. aufs auße e, Jon.
4; 9. Heftiger Affect kann 'plotzlich todten, daher

iſt dieſe Redensart entſtanden), bleibet hier und
wachet. Er ging einen Steinwurf weit nach Lucas
von ihnen, fiel auf die Erde, auf ſein Angeſicht,
zum Zeichen ſeiner Demuth ukd Jnbrunſt, und
betete (nach Marcus): wenns moglich ware, ſollte

die Stunde vorubergehen, d. i. die Stunde des
Todes, Gott mochte ihn mit dem Leiden des Todes
verſchonen. Matthaus ſebtzt gleich dafur draprevy

rovro, alſo iſt de die Zeit des Todes, Joh. 20.
12, 27  naeοααν, nicht ſchnell vorübergehen,
wie es einige genommen haben, ſondern ganz wege

gehen, Aelian. V. H. T. XlII. z8. Sinn: mochte
dieſe Stunde des Todes ganz entfernt werden. Et

iſt
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iſt mit dem darauf folgenden rohtrtyue einerley,
das fur das hebr. vann trunſire fae, aufer, geſetzt
wird. Nach Lucas: mochteſt du dieſen Kelch von
mir wegnehmen wollen. Er fur utinam, griechiſch

uuot, Luc. 19, 42. Nach Marcus: Abba, das iſt
verdolmetſchet, Vater, dir iſt alles moglich Nimm

dieſen Kelch, d. i. dieſen Tod, von mir. Jn dem
chaldaiſch- ſyriſchen Dialect ſagt man: den Kelch

des Todes ſchmecken, fur ſterben, ſiehe Michael.
Vorrede zur ſyriſchen Chreſtomathie. Man periſoni—

ficirte den Tod, wie er den Menſchen den Giftbecher

reicht. Aber Jeſus ergiebt ſich dabey ‚völlig in
den Willen Gottes: aber nicht, was ich will, ſon—
dern was du willſt, geſchehe. Aber nicht meiun, ſon—

dern dein Wille geſchehe. Nach Matthaus und
Mareus hat er dreymal auf die nemliche Weiſe ge

betet, indem er dazwiſchen hin zu ſeinen Jungern
ging, dem Petrus, Johannes urid Jacobus, welche
er ſchlafend fand. Daher er dann dieſen eine Er
mahnung gab. Er redete beſonders Petrum an:
Simon, du ſchlafſt? nicht eine Stunde konnteſt du

wachen? Und dann die ubrigen (welche Worte aber

Lucas Jeſum gleich von Anfang ſagen laßt): wachet
und betet, damit ihr nicht in Verſuchung fallet, d. i.

damit ihr nicht durch die Gefahren des Lebens, in
die ihr bald kommen konnet, zum Abfall von mir

gereizet werdet. Der Geiſt iſt willig, das Fleiſch
iſt ſchwach. Auch der Apoſtel Paulus ſetzt Geiſt und

Fleiſch auf dieſe Art einander entgegen. Geiſt iſt
die Vernunft, das hohere Verſtandetvermogen;
Fleiſch, Körper, das, was wir das niedere Er—
kenntniß- und Begehrungsvermogen, oder das Sinn-

Vibl. Theologie 2. Th. añs
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lichkeitsvermogen nennen. Der Sinn: die Vorſatze,
welche die Vernunft faßt, ſind zwar gut; aber die
ſinnliche Empfindung verleitet gar leicht, dieſe guten
Entſchließungen aufzugeben.

Nach Lucas waren die Juunger fur Traurigkeit
eingeſchlafen. Wie er zum drittenmal kam, ſprach

er nach Matthaus und Marcus: Ja ſchlafet und
ruhet nur! erexe, jam ſuſficit, es iſt genug, die

Zeit iſt da, wo des Menſchen Sohn der romiſchen
Wache (eotegroaei hießen bey den Juden u
1zoxuv die Heiden), uberliefert wird. Jeſus ſahe
nemlich die romiſche Wache nebſt den Gerichtsdienern

des Synedriums und dem Judas in den Garten
herein und auf ſich zukommen, und noch beſorgt fur

ſeine Junger, damit ſie nicht überraſcht wurden,
benachrichtigte er ſie hievon.

Nun hat aber Lucas in der Erzehlung noch ei

nen Zuſatz, von welchem die ubrigen Evangeliſten
nichts wiſſen. Nachdem Jeſus gebetet hatte, ſo
heißt es: es erſchien ihm aber ein Engel vom Him

mel, und ſtarkte ihn. Und da er in heftiger Angſt
war, betete er inbrunſtiger. Sein Schweiß aber
war wie Blutstropfen, welche auf die Erde fielen.
Wan vergleiche hieruber die grundliche und ſchone
Abhandlung Gablers, im neuen theologiſchen Jour

nal, J. Band, uber den Engel, der Chriſtum ge
ſtarkt hat.

Fars erſte iſt die Aechtheit dieſer zwey Verſe et

was zweifelhaft, weil ſie in einigen guten und alten

Handſchriften fehien. Doch hat Gabler ihre Authen—

tir ſehr wahrſcheinlich gemacht, bey welchem man

die Grunde hieruber leſen muß.
J J
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Dann hat die Sache ſelbſt ihre Schwierigkeit.
Ein Engel ſoll erſchienen ſeyn, und ihn geſtarkt ha—

ben. Wie und wodurch denn? durch phyſiſche Mit—

tel? oder durch Troſtgrunde, durch Verheißung
gottlichen Beyſtandes und Belohnung? Und dieſe

außerordentliche Starkung bedurfte Jeſus? er, dem

ſelbſt ſolche Grunde beyfallen mußten, er, der ſonſt
ſo ſtandhaft war? Und er ſollte ſchwacher geweſen
ſeyn, als manche andere Menſchen, welche mit ge—
faßtem Gemuth die Anwandlungen der Todesangſt

uberwanden? Und warum uberfiel ihn denn, da er
die Starkung erhalten hatte, nachher eine neue
Angſt, da er inbrunſtiger betete? Und dann erſt,
daß er ſoll blutigen Schweiß geſchwitzt haben? Jſt
das naturlich und nur moglich? Und wer hat es
denn alles geſehen, da Jeſus allein war?

Daß wir an der letztern Schwierigkeit anfan—

gen, ſo hat man ſich dieſe nur erdichtet, der Text
hat nichts hievon. Der Vergleichungspunct iſt die
Große der Schweißtropfen, die an Große den Bluts

tropfen ahnlich waren. So heftigen Schweiß preßte

ihm die Angſt aus.
Die erſtere Schwierigkeit aber hat man ſich nur

gemacht, weil man die jüdiſche Vorſtellungsart nicht

dachte. Jeſus fuhlte ſich durch die naturliche Kraft

des Gebeths geſtarkt. Seine Seele war durch den
Gedanken an Gott, deſſen Willen er ausfuhre, und

auf deſſen Beyſtand er daher auch ſicher rechnen
konne, ruhiger. Dieſes druckt Luecas, an dem wir
das Characteriſtiſche bemerkt haben, daß er uberall

die Engel beſchafftiget, ſo aus: ein Engel vom Him

Z 2
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mel habe ihn geſtarkt. Die judiſche aus dem alten
Teſtament langſt bekannte Vorſtellung (vergleiche

Theologie des alten Teſtaments, den Abſchnitt: Ange
lologie, und bie dazu gehorigen dicta claſſen V. T.

P. J. Apperidiv Iade angelis), alles Außerordent
lichze und damals pſychologiſch Unerklaärbare der

Grnthurkung eines Engels zuzuſchreiben. Und dieſer
Meinung gemaß denkt und ſpricht auch Lucas.

Und jetzt nach dieſer vorausgeſchickten Erklarung
kommen wir auf die Sache ſelbſt. Jeſus fuhlte eine

heftige Angſt, woher iſt dieſe entſtanden? Man
muß ſich faſt wundern, wie man nur. daruber hat
zweifeln, oder verſchiedene Urſachen angeben
ronnen, da die einzig richtige ſo klar im Text aus—

gedruckt iſt: er fühlte Angſt über den nahe
ihm bevorſtehenden Cod. Dieſes erhellet ja deut
lich aus ſeinem Gebeth, daß, wenn es moglich wa

re, ihn Gott mit dem Todeskelch verſchonen ſollte.

Und wie ſollte dieſe Angſt nicht naturlich geweſen
ſeyn? Jeſus war noch im bluhenden, ſtarkſten Alter,

wo die volle Lebenskraft in Thatigkeit iſt, und alſo
auch die Liebe zum Leben ſich ſtarker außert. Er ſahe
den Tod vor ſich ſo nahe, wen ſollte nicht ſchau

dern, wofern er kein Enthuſiaſt iſt? einen ge—
waltthatigen und grauſamen Tod, bey welchem
vernunftigen Menſchen ſollte nicht die Natur ihre
Rechte behaupten, und Furcht und Angſtgefuhl ſich
regen?

Alle anbere Urſachen, die man noch hinzuſetzte,

als die Betrachtung, daß ſein Leiden unſchuldig ſey,
(welches ihn vielmehr aufrichten mußte,) und daß

Judas, ſein Freund und Schuler, ihn verrathe, daß
4
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die judiſche Nation undankbor ihn verwerfe, mith
handle und ſich dadurch ſträaflicher mache, ſind nit

im Text gegrundet und nur ſingirt.

Am allermeiſten aber iſt.die Urſache der Augſt
Jeſu fingirt, welche ſonſt das Syſtem angab, daz
dieſes Seelenleiden Jeſu daher entſtanden ſey, weil

Jeſus die Gewiſſensangſt der Sunden der ganzen
Welt, die auf ihm lag, ja gar die Hollenſtrafen in—
tenſive gebußt habe, weil es extenlive nicht moglich
war. Man muß geſtehen, daß die Theologen ſehn
erfinderiſch waren, der Bibel Zuſatze zu geben, die

eben nicht das groüte Lob der Veruunftmaßigkeit

verdienen.

Wo findet man davon nur die geringſte Syur

im Text?. Wie iſts moglich, daß Jeſus ſich ſelbſt
tauſchte, als fuhle er Gewiſſeusbiſſe uber nicht be—

gangene Sunden?

Jeſus litte als Menſch, und fuhlte menſchlich.
Er fuhlte die Angſt vor dem nahen Tod. So be—
wies er, daß er kein Schwarmer war. Er wich ſo
gar der Gefahr aus, ſo weit er konnte. Aber er
war auch feſt entſchloſſen, dieſen Tod zu leiden,

wenn es der Wille Gottes ſey. Welche Seelengroße,

welche Tugend, und wahre Frommigkeit!

Uekbrigens vergleiche Ed. Haarwood, uber die
zur Bewurkung der Seelenangſt unſers Heilandes
im Garten wahrſcheinlicher Weiſe zuſammengeſtoße

ne Urſachen, IV. Abhandl. Berlin 1774. 4.
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d. 52.

4) Der Tod Jeſu.
Nachdem Jeſus gefangen genommen, vom

Synedrium verhort, und endlich beym romiſchen

Procurator, weil die judiſche Obrigkeit das Recht
uber Leben und Tod nicht mehr hatte, angeklagt
war, ſo wurde er zwar von dieſem fur unſchuldig

erklartt. Ohne in tiefe Unterſuchung einzugehen,
glaubte er ohne Zweifel, die ganze Anklage betreffe

den Sinn einer judiſchen dogmatiſchen Terminologie
oder Religionsfloskel, um welchen er ſich nicht zul

bekummern hätte. Aber weil dieſe Floskel doch mit

einem Konigstitel um ſich warf, ſo meinte er, er
mußte dem falſchen Religionseifer der Juden, um
nicht beym Kaiſer verleumdet zu werden, nachgeben;

und ſo ſtarb der Heiligſte und Unſchuldigſte den
Martyrertod, wie ihn noch kein Martyrer ſtarb, den

ſchimpflichſten Tod am Kreuz. Wobey wir 1) die
begleitenden Umſtande, und unter dieſen die wunder

baren am meiſten, 2) die Gewißheit des Todes Jeſu

ſelbſt in nahere Erwagung ziehen muſſen.

Matth. 27,32254. (Marc. 15, 212 39. kLuc.
23549.)

Beym Hinausgehen fanden ſie einen Cyrenaer,

mit Namen Simon, welchen ſie zwangen, daß er
ſein Kreuz truge. Wie ſie nun an den Ort Golgatha
kamen, welcher die Schadelſtatte genannt wird, ſo
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gaben ſie ihm ſauren Wein mit Myrrhen vermiſcht;

allein, da er ihn koſtete, wollte er ihn nicht
trinken.

Nachdem ſie ihn gekreuziget hatten, ſo theilten
ſie ſeine Kleider, und warfen das Loos, damit, was
der Prophet geſagt hatte, erfulet wurde: ſie haben

unter ſich meine Kleider getheilt, und um meinen
Rock das Loos geworfen. Sie ſaßen, und bewach-—

ten ihn allda. Auch ſetzten ſie uber ſeinen Kopf ein
Tafelchen, worauf die Urſache ſeines Todes geſchrie—

ben war: Dieſer iſt Jeſus, der Konig der Juden.
Zwey Rauber wurden mit ihm gekreuziget, der

eine zur Rechten, der andere zur Linken. Auch dieſe
laſterten ihn, ſchuttelten ihren Kopf und ſprachen:

Der du den Tempel niederreißeſt, und in dreyen
Tagen wiederbaueſt, hilf dir ſelbſt; wenn du Gottes

Sohn biſt, ſo ſteige vom Kreuz. Desgleichen auch
die Oberprieſter nebſt den Geſetzlehrern und Sena—
toren verſpotteten ihn alſo: andern hat er geholfen,

ſich ſelbſt kann er nicht helfen. Jſt er Jſraels
Konig, ſo ſteige er vom Kreuz, dann wollen wir an

ihn glauben. Er hat auf Gott ſich verlaſſen. Wenn
er ſein Gefallen an ihm hat, ſo rette er ihn. Denn

Der hat geſagt: ich bin Gottes Sohn. Desgleichen
ſchmahten ihn auch die mit ihm gekreuzigten Rau

ber.Aber von der ſechsten Stunde an war eine Fin—

ſterniß uber das ganze Land bis um die neunte.
Um dieſe ſchrie Jeſus laut: mein Gott, mein

Gott, warum haſt du mich verlaſſen? Einige von
den da ſtehenden, die es horten, ſagten: dieſer ruft
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den Elias. Alsbald lief einer von ihnen hinzu, nahm

einen Schwamm, den er mit ſaurem Wein fullte, an
ein Rohr beveſtigte, und ihm reichte. Die uhrigen

ſprachen: halt, laß ſehen, ob Elias komme, ihn
zu retten.

Jeſus aber ſchrie abermals laut, und gab den
Geiſt auf. Und ſiehe, der Vorhang im Tempel zerriß
in zwey Stucken von oben bis unten aus, die Erde
erbebrte, die Felſen ſpalteten ſich, die Gräber wurden
geoffnet, und viele Leichname entſchlafener Verehrer

Jeſu erwachten zum Leben, gingen aus ihren Gra—
bern nach ihrer Erweckung und in die heilige Stadt,
und zeigten ſich vielen.

Der Centurio aber und ſeine Wache, da ſie das
Erdbeben und was ſonſt geſchah, bemerkten, ſpra—

chen: wahrhaftig, dieſer war Gottes Gohn:
Luc. 23, 442 46. Es war aber ohngekahr die

ſechlie Stunde, und es war eine Finſterniß uber das

ganze Land bis um die neunte. Die Sonne verfin—
ſterte ſich, und der Vorhang im Tempel riß mitten

entzwey. Und Jeſus rief laut;: Vater, in deine
Hande will ich meinen Geiſt ubergeben; und als er
das geſagt hatte, hauchte er ihn aus.

Der Volilſtandigkeit wegen muſſen wir auch dieſes—

mal eine Stelle aus Joh. 19, zu 37. anfuhren.
Damit die Leichname nicht am Sabbat am Kreuz

blieben (denn es war der Veorbereitungstag, und

dieſen Sabbat hielten ſie fur einen der großten), ſo
baten die Juden Jeſum, daß ihnen mochten die Beine

zerſchmettert, und ſie ſelbſt abgernommen werden.
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Daher kamen die Soldaten, und zerſchmetterten
beiden Mitgekreuzigten die Beine. Als ſie aber zu
Jeſu kamen, und ſahen, daß er ſchon geſtorben ſet,
ſo zerſchmetterten ſie ihm die Beine nicht. Gondern
einer der Soldaten ſtach mit einer Lanze in ſeine Bruſt,

aus welcher Waſſer und Blut lief.
Der es geſehen hat, bezeugt es, ſein Zeugniß

iſt wahr. Er weiß, daß er die Wahrheit redet, da—
mit ihr glaubet. Denn es geſchahe, auf daß die
Schrift erfüllet wurde: ihm ſoll kein Bein zerbrochen

werden. Und wieder eine andere Schriftſtelle: Gie
werden den ſehen, welchen ſie durchſtochen haben.

Anmerk. Jeſus wurde zur Kreuzigung nach geſchehenem
richterlichen Spruch, daß er dieſes Todes ſterben

ſollte, ausgefuhrt. Von Kummer, Nachtwachen, und
der Geißelung, die er nach Gewohnheit erlitten,
war ſein, wie es ſcheint, nicht allzuſtarker Korper zu

ermudet, als daß er das Kreuz an die Gerichtsſtatte

tragen konnte, welches nach dem Plutarchus und Ar—

temidorus die Miſſethater ſelbſt hintragen mußten.
Es begegnete ihnen Simon von Cyrene, und da die—

ſer vermuthlich durch ſeine Geberden ſein Mitleiden
zu erkennen gab, und daher fur ſeinen Anhanger

gehalten wurde, ſo wurde er gezwungen, das Kreuz

Jeſu zu tragen. Weil Johannes ſagt, Jeſus habe
O vis zur Gerichtsſtätte ſein Kreuz getragen, Joh. 19,

17. ſo ſcheint es einigen, Simon habe nur rucklings
ſein Tragen unterſtuttt. Und Luc. 23, 26. ſcheint

dieſts zu beſtattigen.
alr.

Die Grrichtsſtatte hitß Golſih; ny a Schu

del, von den Schadeln der Hingerichteten alſo ge—
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nennt. Nach Pleſſing in ſeiner Schrift uher Gol—
gatha und Chriſti Grab, Halle 1789, 3. war dieſer

romiſche Richtplatz fur die Juden auf keinem Hugel
gelegen, ſondern in einer Ebene außerhalb Jeruſa—

lem, an der Landſtraße nach Joppe, etwas entfernt
vom Fuße des Hiugit Gichon, im Nordweſten von

Zion.
Nach Lucas begleitete Jeſum' eine große Menge

Manner und Weiber, die ihr großes Mitleiden be—
zeugten, und denen Jeſus zu verſtehen gab, ſie hat

ten mehr uber ſich ſelbſt zu weinen, wegen des Un

glucks, der dem judiſchen Staat bevorſtunde.
Jeſus wurde ganz nackend gekreuziget, darum

theilten ſich die Soldaten in die ihm abgenommenen

Kleider. Artemidor ſagt: ruprot orougouvreu,
nackend werden ſie gekreuziget. Auch wurde uber

ſeinem Haupt das Tafelchen, rirdeor, worauf die
Urſache ſeines Todes angegeben war, aufgeheftet.

Zwey Straßenräuber (anoron) wurden. mit Jeſu
gekreuzigt, welche beide nach Matthaus und Marcus

Jeſum laſterten, und von ehemaligen Reden von
ihm mußten gehort haben. (oανοοααοανο iſt nach
einem bekannten Hebraiſm. uberfluſſig.) Lucas aber

hat eine andere Tradition, Cap. 23, 39. daß nur

der eine von dieſen Miſſethätern ſo frech, und von
rohen Straßenrauberſitten geweſen ſey, Jeſum zu

laſtern, aber von dem andern daruber beſtraft wor

den ſey, der auch von Jeſu troſtliche Verſicherung
wegen des zukunftigen Lebens erhalten habe.

Wie ſich hier ein Widerſpruch zeigt, ſo iſt auch

zwiſchen Marcus und Johannes darinnen einer vor
handen, daß Jeſus nach dem erſten um drey Uhr,
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Hnach dem letztern um ſechs Uhr, d i. neun Uhr des
.Morgens und um zwolf Uhr des Mittags, ſey zur

Kreuzigung gefuhrt worden. Jch kenne zwar die
kunſtlichen Vereiniguugen, welche man angewendet
hat. Jch weiß auch, daß man einige kritiſche Zeu—

gen anfuhrt, daß Johannes urſprunglich age rer
geſchrieben habe. Aber ſie ſind zu unbedeutend, und

ſcheinen nur Correctur aus Marcus zu ſeyn. Johan

nes ale Augenzeuge verdient mehr Glauben denn

Marcus, der nur den Sagen andrer folgte.
Nach Marcus und Matthaus gaben ſie Jeſu gleich

Hanfangs ſauren Wein mit der bittern Myrrhe ge—
miſcht; einen Erquickungstrank fur arme Miſſetha—

ter, den aber Jeſus nicht annahm, weil er ſeine
betaubende Kraft kannte, ob er gleich ſonſt den Durſt

zu ſtillen geſchickt war.

Am Ende aber, kurz vor ſeinem Tode, nachdem er

Eli, Eli 2c. gerufen hatte, lief einer hin, und trankte
ihn damit. Dieſes wird nur aus Johannes ver—
ſtandlich. Zu ſehr abgemattet und von Durſt ge—
qualt rief Jeſus: mich durſtet, worauf ihm die poſea

„gereicht wurde. Denn daß dieſer Trank verſtanden

werde unter oker, zeigt Marcus, der dafur ſetzt
atvor eauubr!nνοr. Man tauchte einen Schwamm

darein; ließ dieſen ſich voll ſaugen, und ſteckte die
ſen an einen Ellenlangen Yſſopenſtengel, womit man

den Mund des eine halbe Elle uber dem Boden Ge
kreuzigten erreichen konnte.

Außer gndirn kurzen und merkwurdigen Reden,

die Jeſus am Kreuze von ſich horen ließ, und die ſei
nen edlen Charakter verrathen, als: der Furbitte fur
ſeine Feinde, der zartlichen Sorgfalt fur ſeine Mutter,



364 Erſte Abtheiluug.

ber Art, wie er ſeinen Geiſt Gott empfihlt, iſt darunter
auch ein Ausruf aus dem 22ſten Pſalm, von dem man

glaubte, er ſey ſeiner nicht anſtandig geweſen: Eli,

Eli rc (wobey zu bemerken, daß der eine Evangeliſt

die Worie nach dem Ebraäiſchen Text, der andere
nach der ſyriſch-chaldaiſchen Mundart, in der Jeſus

redete, fie citirt hat;) d. i. mein Gott, mein Gott,
warum haſt du mich verlaſſen? Der Verfaſſer ber
Woſfenbutteliſchen Fragmente findet gar darinnen
eine eigne Anerkenntniß von der Schelterung ſeines
Plans, z. B. ein weltliches Meſſiasreich zu errich—

ten. Die gelinder urtheilten, wollten wenigſtens
finden, daß Jeſus verzweifelt ſey, und voll Deſpera

tion den Geiſt aufgegeben habe. Joh. Ferus ſagt

gar, er ſey verzweifelt, weil er der Menſchen Ver—
zweiflung auf ſich genommen hat, womit ſchon Lucas

Brugenſis und Maldonatus unzufrieden ſind. Aber
ſo wenig geſagt werden kann, daß David verzweifelt

ſey, der dieſe Worte gebethet, und von dem ſie Jeſus
nur entlehnt hat, da vielmehr das ſtarke Vertrauen

Davids, das nie wankte, bekannt iſt; eben ſo wenig

kann mit Recht behauptet werden, daß Chriſtus durch

ben Ausruf dieſer Worte animum deſperabundum
verrathen habe. Von Gott verlaſſen nennt der
Hebräer den, welchem die angſtlich geſuchte gottliche

Hulfe ausbleibt, Jeſ. 419, 14. 54,. Pſ. 71, 11.
Erſchopft an Kratten betet daher Jeſus: mein Gott,
warum verzogert deine Hulfe, auf die ich angſtlich

Sharre? Wann, o wann erſcheint denn enblich die etzte

Todesnacht, die meine Leiven endiget? Siehe
Doederl. Inſtitut. P. II. edit. 6, p. 263. 264.
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Noch beſonders verdienen aber unſre Aufmner ſam—

keit die wundervollen Umſtande, welche ſich nach dem

Vericht der Evangeliſten bey der Kreuzigung Jeſfn

zugetragen haben. Von der ſechsten Stunde an war

eine Finſterniß uber das ganze Land bis um die
neunte. Der Vorhang im Tempel zerriß in zwey
Stucke von oben bis unten; nach Matthaus iſts ſo
erzahlt, als ob er eben mit dem Tode Jeſu zerriſſen

ſey, welches zu gar vielen erbaulichen Betrachtungen

Veranlaſſung gegeben hat. Lucas aber ſetzt dieſes
Zerreißen mit dem Erdbeben in Zuſammenhang, und

erzehlt erſt nachher den Tod Jeſu. Die wWunber—
vollſte Ereigniß aber hat Matthäus allein, daß Gra—

ber zerſprungen, und Heilige lebendig daraus heevore

gegangen, und in Jeruſalem vielen erſchienen ſeyn.
Was das erſte aubelangt, ſo kann es von keiner

Sonnenfinſterniß verſtanden werden. Denn damals
war Vollmond, und die Sonnenfinſterniß iſt nur zur

Zeit des Neumonds moglich. Daß aber Gott (un
nutzer Weiſe, denn es brachte keine Wurkung als
etwan das Erſtaunen eines romiſchen Centurio her—

vor, der ſich vielleicht unter Jeſu einen Herxos wie

Romulus dachte,) ſollte unſer ganzes Sonnenſyſtem

plotzlich umgeändert haben, und daß dieſe erſtau—
nenswurdige Begebenheit keiner der Alten bemerkt

und auf gezeichnet haben ſollte, iſt unglaublich.

Was war ſie alſo denn? eine Verfinſterung der
Atmoſphare, welche durch ein Erdbeben entſtand.

Daß eben ein Erdbeben war, wovon man die Er
ſchutterungen mehrere Tage ſpurte, geben die ubri
gen Umſtande genau zu erkennen. Erdbeben aber
ſind in Palaſtina nichts ungewohnlichtt.
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Und bey Erderſckutterungen wird die Lurt mit
Rauch- und Feuermaterie erfullt, wodurch die Sonne

bedeckt wird, und eine rothe Farbe betommt. Es
entſtehen haufige Luſtfeuer, und die ſchrecklichſten
Orkane. Man leſe Plinius in ſeiner Naturgeſchichte

uber den Untergang vom Herkulanum und Pompeji,

und die dabey vorgefallene Verfinſterung.

Hieraus ergiebt ſich denn auch, daß das Zerrei—
ßen des alten morſchen Vorhangs vor dem Allerhei—

ligſten eine naturliche Folge des Erdbebens geweſen
iſt.

Aber wie verhalt ſichs mit der Auferſtehung der

verſtorbenen Anhänger Chriſti? Das Zerſprengen
der Felſen und Oeffnen der in Felſen gehauenen Gra

ber erklart ſich zwar auch ganz naturlich als Folge
des Erdbebens. Aber dieſes macht keine todte Leich

name lebendig.

Hiebey verdienr denn aber erſtlich ſchon dieſes Auf

merkſamkeit, daß keiner der drey ubrigen Evangeli-
ſten davon etwas weiß, und doch wurden ſie ſchwer
lich dieſe allermerkwurdigſte Erſcheinung verſchwie

gen haben, wenn ſie etwas davon gewußt hatten.

Und mußte ſie nicht das allergroßte Aufſehen gemacht
haben? Mußten ſich nicht die Apoſtel nachher dar
auf berufen haben? Mußten nicht dieſe Perſonen
die unwiderleglichſten Zeugen von der Auferſtehung

Jeſu geweſen ſeyn?
Es iſt daher außerſt wahrſcheinlich, daß dieſe Nach

richt eine von den ſpatern Sagen iſt, dergleichen wir
imn ben erſten zwey Capiteln einige angetroffen haben,

die durch die Zeit vergroößert, und aller Vermuthung

5
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nach nicht von Matthaus ſelbſt, ſondern von einer

andern Perſon iſt eingeruckt wordeu.
Was endlich den Tod Jeſu ſelbſt betrifft, ſo heißt

es, er ſey verſchieden um die neunte Stunde, d. i.
Nachmittag um drey Uhr, nachdem er nach dein
Johannes nur drey Stunden am Kreuze gehangen
hatte, unter dem lauten Ausruf: es iſt vollbracht,

mein Leiden hat ein Ende; und: Vater in deine
Hände lege ich meinen Geiſt nieder, dir empfehle

ich meinen Geiſt an.

Jſt Jeſus auch wurklich geſtorben?
Jch wiederhole hier nicht die Traume eines Baſi—

lides Alexandrinus, und anderer ſpaterer, daß
Chriſtus in Himmel ſey genommen, und ein ande

rer, vielleicht Simon von Cyrene, an ſeiner Stelle
ſey gekreuziget worden, welche Fabel Mohammed
im vollen Ernſt in ſeinem Coran Sur. IV, 156. nach

geſagt hat; und der Cerdonianer und Manichaer,

daß Chriſtus weder gelitten, noch wahrhaftig geſtor—

ben ſey.

Aber nicht nur hat Bahrdt, ſondern in unſern
Tagen-haben Herr D. Thieß und andere, auch Wie—

and in ſeinem Agathodämon, angenommen, daß
Jeſus nur ein Scheintodter geweſen ſey. Und ihre

Behauptung pflegt damit unterſtutzt zu werden, daß

Gekreuzigte mehrere Tage am Kreuze lebten. Aus
den Martyrologien iſt bekannt, daß einige drey, vier,

auch neun Tage am Kreuze gelebt haben. Es ſey
daher nicht begreiflich, daß Chriſtus ſchon nach drey

Stunden ſollte den Geiſt aufgegeben haben. Was
man bey ihm fur den wurklichen Tod hielt, war
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nichts als eine heftigt und anhaltende Ohnmacht, in

die er, entkraftet durch die korperlichen und geiſtigen
Leiden, bey ſeinem ſenſiblen Korper verfiel. Zwar

fuhre man den Seitenſtich, den er mit der Lanze zur

Verſicherung von ſeinem Tode bekam, an. Allein
dieſer ſew vermuthlich nicht tief genug eingedrungen,

um todtlich zu ſehon. Jm Grabe aber habe nach et—
lichen vierzig Stunden die Felſenluft, die balſami—
ſchen Krauter und Specereyen, in welche er gewickelt

wurde, und vor allem die Erſchutterung des Erdbe—

bens, welches die Felſen zerſprengte, und den Stein

des Grabes wegwalzte, machtig auf ſeinen Korper
gewurkt, und die ſchlummernde Lebenskraft wieder

erweckt.

Es iſt wahr, es wurde eine nicht unbedeutende
Schwierigkeit gehoben, wenn man ſowol bey den
ubrigen bibliſchen Todeserweckten, als quch bey Jeſu

nur einen Scheintod ſtatuirte; die Schwierigkeit,
wo denn ihr Geiſt ſich aufhielte, wahrend der Korper

todt war; auf die niemand antworten kann. Waren

ſie aber nur ſcheinbar todt, ſo war Leib und Srele

ungetrennt.
Und wenn wir aufrichtig ſeyn wollen, ſo muſſen

wir geſtehen,, da die Verwuündung der Seite Jeſu

nicht mediciniſch beſchrieben iſt, wie tief der Stoh

gegangen war, ſo wird der wurkliche Tod Jeſu me
diciniſch nicht genugſam erwieſen werden konnen.

Allein es ſind doch andere Grunde, um deren

willen wir den wurklichen Tod Jeſu behaupten
muſſen. 1) Jeſus hat ſeinen Tod und ſeine Auf—

erſtehung als ganz zuverlaſſig vorhergeſagt. Ware
die
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die Wiederbelebung nach einer ſtarken Ohnmacht
naturlich erfolgt, hatte er ſie naturlich vorherſehen

konnen? Wie kam es, daß der Zufall ſein Vorher
ſagen begunſtigte? Und hat er dieſe naturliche Er—

eigniß ex divina inſpiratione vorausgeſehen, warum
nannte er Tod und Wiederbelebung, was nicht Tod

und Wiederbelebung war? 2) Auch noch nach ſeiner

Auferſtehung beharrt er darauf, daß er todt war,
und nun lebe, und daß er den Orakeln der Prophe—

ten gemaß habe leiden und ſterben muſſen. 3) Es

iſt unwahrſcheinlich, daß der Stich der Lanze nicht
ſollte todtlich geweſen ſeyn, ware auch Jeſus noch

nicht geſtorben geweſen.

Man pflegte durch einen Stich ins Herz, der
immer todtlich zu ſeyn pflegt, die Gekreuzigten, denen
man bald das Leben nehmen wollte, zu todten, ihnen

aber vorher, damit ſie den ſonſt langern Schmerz

hier arger fuhlten, die Gebeine zu zerſchlagen. Die

beiden Miſſethater todtete der Herzſtich ſicher, und
nur der- ſchon fur todt gehaltene ward nicht davon

todtlich verwundet? Und die Beſchreibung ſelbſt
ſcheint den todtlichen Stich zu characteriſiren. Blut

und Walſſer drang aus der Seite. Im Perikar
dium, welches das Herz umgiebt, iſt nach der Aus—

ſage der Aerzte eine waſſerigte Feuchtigkeit. Der

Gtich drang alſo bis ins Herz.

Man vergleiche ubrigens G. G. D. Rienteri de
morte Servatoris in eruee ſueeineta ecommentatio,
in. ſeinen opuſeulie medieis, herausgegeben von

Ackermann, Vol. tert. Francof. et Lĩpſ. 1781. 4.

Bibl. Theologie 2. d. Aa

J J
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d. 53. J

1) Die Auferſtehung Jeſu.

Nachdem Jeſus geſtorben, und von Joſeph aus

Arimathia in ſein neues in einen Felſen ſeines Gar—

tens gehauenes Grab gelegt worden war: ſo hat ihn

Gott am dritten Tage ſehr fruhe von den Todten er—

weckt, und damit die Vorherſage Jeſu, daß er nicht
im Grabe bleiben werde, erfullt. Vierziqg Tage

hielt er ſich noch auf Erden auf, und unterhielt ſich
mehrmals mit ſeinen Jungern, mit denen er auch
aß, und ſich von ihnen betaſten ließ, um ſie zu über

zeugen, daß er der wahre Jeſus ſey. Alle Apoſtel
waren Zeugen hievon, und auf dieſes Factum grun—

den ſie ihre Predigt des Evangeliums, und verkun

digen aller Orten Jeſum Chriſtum, der auferſtanden

iſt von den Todten.

Was man von einem Scheintod Jeſu entge
genſetzen konnte, haben wir im vorigen Paragraphen

beſtritten, und der Einwurf vom Todtenraub, wel—

chen die Juden machten, oder daß ſich die Phantaſie
der Apoſtel nur eingebildet habe, Jeſum wieder le

bendig geſehen zu haben, laßt ſich gründlich beant—

worten. Jhre Zeugniſſe ſtimmen auch in der Haupt

ſache uberein, daß Jeſus ganz fruhe, da es noch

finſter war, und am dritten Tage auferſtanden ſey,
auch verſchiedenemale mit ſeinen Jungern in einem
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Hauſe beyſammen geweſen, und ſogar mit ihnen

geſpeiſt habe. Wenn auch in der Erzahlung der
Nebenumſtande Widerſprüche ſich zeigen, ſo thut

dieſes ganz und gar nichts gegen die Wahrheit des
Ganzen, denn ſie konnen groößtentheils gehoben

werden. „Jeder Evangeliſt ſchopfte nach ſeinem
Gefallen aus dem ihm bekannten Schatze von Nach—

richten, welche die Erſcheinungen von Jeſu betrafen,

und hob mit Uebergehung alles andern das aus, was
ihm gut dunkte; concentrirte es, und ordnete es,

wie er wollte, ohne ſich an die Zeitfolge zu binden.

Widerſprechen daher Mareus und Matthaus einer
Erſcheinung beym Luecas und Johannes, ſo iſt dies
entweder eine neue von dieſen nicht beruhrte Erſchei—

nung, oder zwey ſind in eine zuſammengezogen.,

Jnzwiſchen fordert die Erorterung und Ver—

gieichung der Erzahlungen von der Auferſtehung
Jeſu und von ſeinen Erſcheinungen, auch ihre Recht—

fertigung gegen die Einwurfe, eigne großere Ab—

handlungen, wozu hier kein Raum iſt. Und ſie ſind
noch dazu ſchon von andarn, als Michaelis, Leß,

Doderlein, bey Gelegenheit der Wolfenbuttelſchen

Fragmente, gegeben worden, auf welche wir hier

verwieſen haben wollen.

J. D. Michaelis Auferſtehungsgeſchichte Jeſu, Gotting.

1783.

Aa2
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G. Leß Auſerſtehungsgeſchichte Jeſu, Gotting. 1775.

J. Chriſtoph Döderlein Fragmente und Antifragmente,

2te Aufl. Altdorf und Nurnberg 1782.

Joh. Chriſtoph Friedrich uber die Gewißheit der Auf—
erſtehung Jeſu, in ERichhorns Biblioth. 7tem Band

G. 204. ĩt.

Eine Frage aber konnen wir hlebey nicht un

berührt laſſen, die wir nirgends aufgeworfen und
beantwortet gefunden haben: wo hat ſich denn Jeſus

wahrend der vierzig Tage aufgehalten, da er noch,
J

auf Erden lebte? von wem wurde er bekleidet und

unterhalten? Denn daß er einen verklarten Korper

gehabt habe, mit dem er ſich ſichtbar und unſichtbar

machen, durch verſchloſſene Thuren dringen konnte,

und der auch keiner Speiſe bedurfte, wird wol. nie

mand mehr behaupten, weil er ſonſt gegen die Ge
ſchichte zeugte, und die Auferſtehungsgeſchichte ſelbſt

ſehr zweifelhaft machte.

J

Nackend wurde Jeſus gekreuziget, und die lei
nenen Tucher, in welche er gehüllt worden iſt beh

ſeiner Beerdigung, ließ er im Grabe zuruück. Die
ungewdhnliche Bekleidug, die er trug, konnte ihn

auch nur den Frauen, die ihn ſonſt wol kannten,
auf den erſten uberraſchenden Augenblick unkenntlich

machen, wie jenen nach Emaus gehenden Jungern.
Aber von wem er ſeine Bekleidung bekommen habe,
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konnen wir beym Mangel hiſtoriſcher Zeugniſſe nicht

ſagen.
Er hielt ſich aber nicht beſtandig ben ſeinen

Jungern auf, ſondern beſuchte ſie Act. 1, 3. inner—
halb vierzig Tage etlichemal zu Jeruſalem und auch

in Galilaaa. Nach dem Johannes erſcheint er jcdes—

mal des Abends, und bleibt nie einen ganzen Tag
im Cirkel ſeiner Freunde. Warum? Er
ſcheint ſich nicht fur ſicher genug gehalten zu hahen;

und dies war unſtreitig auch die Urſache, warum er

ſich nicht dem Synedrium lebendig darſtellte. Bey
manchen Ausfluchten von einem Scheintode hatten

ihm neue Nachſtellungen gemucht werden konnen.
Drum wahlte er auch, um nicht erkannt zu werden,
die dunkle Abendzeit zu ſeinen Beſuchen. Aber

wo er ſich mittlerweile aufgehalten hat? Entwe—
der im Verborgnen bey einem unbekannten Freund,

oder, welches wahrſcheinlicher iſt, weil er bald in

Jutdaa, bald in Galilag iſt, in der Wüſte, an einem
einſamen und verborgenen Ort, wie er einſt auch

„beny der Vorbereitung zu ſeinem Amte vierzig Tage

dort hinbrachte, und von dem, was die Natur frey—

willig gab, ſich nahrte.

h. 54.
D) Himmelfahrt Jeſu und das Sitzen zur Rechten Gottes.

Endlich, nach vierzig Tagen, nachdem er noch

ſeinen Jugern Auftrage uber die fernere Ausbrei—
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tung ſeiner Lehre gegeben hat, iſt er in Gegenwart

ſeiner Junger gen Himmel gefahren, und ſitzet zur
rechten Hand Gottes. Wobeny wir freylich nichts
anders uns denken konnen, als: ſichtbar wurde er der
Erde entzogen, und befindet ſich da, wo er nebſt

allen quten Seelen den Lohn ſeiner Treue von Gott
empfangt, und das Wohl ſeiner Verehrer unſichtbar

beſorgt. Von der Wiederkunft Jeſu zum Welt
gericht iſt ſchon oben genug geſagt.

Matth. 28, 20. Siehe, ich bin bey euch alle
Tage bis an der Welt Ende.

Mare. 16, 19. Nachdem der Herr mit ihnen
geredet hatte, ward er in den Himmel aufgenommen,

und ſitzet zur Rechten Gottes.

Luc. 24, zo: z3. Er fuhrte ſie nach Bethanien
hinaus, hob ſeine Hande auf, und nahm unter

Segenswunſchen von ihnen Abſchied. Und indem
er dieſes gethan hatte, trennte er ſich von ihnen,
und ward in Himmel aufgenommen. Alsdann ver
ehrten ſie ihn, und kehrten mit großer Freude nach
Jeruſalem zuruck, und lobeten täglich und danketen

Gott im Tempel.

Apoſtelgeſch. 92 11. Nachdem er dieſes ge
ſagt hatte, ſo wurde er vor ihren Augen aufgehoben,

und eine Wolke entzog ihn ihren Augen. Wie ſie
ſtatr gen Himmel blickten, wahrend er verſchwand,

ſo ſtunden zween Manner in weißen Kleidern bey
ihnen, welche ſprachen: ihr Galilaer, was ſtehet

ihr hier, und ſchauet gen Himmel? Dieſer Jeſus,

J I
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den wird ſo kommen, 'wie ihr ihn gen Himmel
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gehend geſehen habt.

Anmerk. 1. Man kann nicht leugnen, daß dieſe Erzeh
lung manche Schwierigkeit druckt, die wir nicht ver—

ſchweigen wollen. 1) Matthaus und Johannes,
welche Apoſtel geweſen, und mit Jeſu auch nach
ſeiner Auferſtehung noch umgegangen ſind, melden

nichts von einer korperlichen Himmelfahrt Jeſu.
„Nur Marcus und Lucas haben dieſe Nachricht, wel—

che andern nur nacherzehlen mußten, was ſie ſelbſt

nicht geſehen hatten. Hiezu kommt, daß bey Mar—
cus das aste Capitel, wo dieſe Geſchichte ſteht, J

kritiſch verdachtig iſt, und Lucas manchen ſpater aus J J

geſponnenen chriſtlichen Mythus aufgenommen hat, J

J

ſiehe Cap. 1. und 2. 2) Die Sache ſelbſt hat in LJ
J

ſich viel Unglaubliches. Die Naturgeſetze der Schwe— ſt
J

Jre ſtehen damit in Widerſpruch. Es iſt unnaturlich,
daß ein Korper, der ſchwerer iſt als die Luft, fich
ſelbſt in den Himmel hinauf ſchwingen ſoll. Und
was ſoll der-irdiſche, mit Wundenmaalen bedeckte

Leib Chriſti im Himmel? Kann auch ein ſterblicher

Leib die Natur eines unſterblichen, himmliſchen
anziehen? Jſt aber ein anderer volltommnerer und
dem Orte des Himmels engemeſſener Leib ſubſtituirt

worden, wo iſt der irdiſche hingekommen? Hat dann

nicht Chriſtus zweymal ſterben muſſen? Und was
hat denn die Phraſe fur einen Sinn; er ward
aufgehoben gen Himmel? 3) Auch kommen bey

der Sache Engelserſcheinungen vor, wodurch
ſie eben keineswegs glaubwurdiger gemacht wird.
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4) Zuletzt laßt ſich die Sache naturlich erklaren.
Jeſus entzog ſich bey einem dichten Nebel, der auf
dem Oehlberge lag, wo die Begebeuheit ſich zuge—

tragen hat, dem Anblick ſeiner Junger, und entſern—

te ſich in die Einſamkeit. Er wollte ſich nicht mehr

in den Strudel wagen, ſondern, nachdem er den
Saamien ausgeſtreut, zog er ſich zuruck, und lebte

vor aller Welt vorborgen, in Hoffnung, daß der gute
Saame unter der Wartung der von ihm gebildeten
Lehrer ſchon aufgehen, und gute Fruchte bringen
wurde.

Wer verſchwand, ohne daß man wußte wohin er
kam, von dem ſagte man, Gott habe ihn wegget

nommen, Geneſ. 5, 24. Und das Exempel des

Elias ſcheint ganz parallel zu ſeyn dem, was ſich
mit Chriſto ſoll zugetragen haben, a Kon. 2, 1212.

Vom Clia wird hier geſagt, daß er im Wetter gen
Himinel gefahren ſey. Betrachtet man die Umſtan
de genau, ſo findet man, daß Elias bey einem hef—

tigen Sturm und Ungewitter ſeinen Entſchluß, den

er ſchon lange gefaßt, ausgefuhret, ſich dem Anblick
der Menſchen entzogen, und in die einſame Wuſteè

begeben habe. Denn noch lange nachher ſchrieb er
an den judiſchen Konig Joram einen Brief 2 Chron.

au, 12; und wurden ſonſt ſeine Schuler zo Mann

ausgeſchickt haben, um ihn irgendwo auf einem
Berg oder in einem Thal, dahin ihn der  Wind ge

trieben haben kannte, zu ſuchen Erſt, da man
ihn nirgends mehr fand, entſtand die Sage, wie

einſt von Romulus, er ſey in Sturm gen Himmel
entfuhnt worden.
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Der grauſame Kalife Hakim in Egypten, den
viele im Orient faſt gottlich nach ſeinem Tode verehrt

haben, iſt weggekommen, man weiß nicht wie.
Mach der Erzehlung des Abulfarags in der ſyriſchen
Chronik hat er ſich in die Wuſte der Aſceten begeben,

iſt dort ein Monch geworden, und hat allda ſein
Leben geendiget. Weil man aber nichts mehr von

ihm erfahren hat, gab es zu allerley Sagen Ver—

anlaſſung.
Eben ſo nun, wie Elias, kann ſich Chriſtus bey

einem entſtandenen dichten Nebel von ſeinen Jun—

gern entfernt haben (Aiegrn ſagt Lucas), und weil
er unter dem Nebel verſchwand, und in der dichten
auf dem Berge liegenden Woltke ſich verlohr, ſo glaub

ten ſie, er ſey von einer Wolke aufgenommen, und
mit ſeinem irdiſchen Leibe in den Himmel aufgehoben

worden.
Dieſes ſind die Hauptgrunde, womit man die

Himmelfahrt Jeſu beſtreiten kann. Wir muſſen
quch die Grunde, die man entgegenſetzen kann,

horen, und die uns vermogen, bey dem gewohnli—

chen Dogma zu bleiben.
.1) Es ſcherint unrichtig zu ſeyn, daß kein  unmit

telbarer Zeuge, kein auranrns, die korperliche Him—

melfahrt Jeſu bezeuge. Johannes dunkt ſie uns auf

zweyerley Weiſe zu beſtäatigen, einmal durch Still—

ſchweigen, und dann durch ausdruckliche Ver—

ficherung.
Es iſt bekannt, daß Johannes fein Evangelium

ſpater geſchrieben habe, als die ubrigen Evangzeliſten,

und wie Euſebius hilſt. eceleſ. 3, 24. erzehlt, und
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aus der Vergleichung ſeines Evangeliums mit den
ubrigen erhellet, um die Nachrichten derſelben zu
vervollſtandigen, und manches zu ſuppliren. Jſt
dieſes, ſo hat er unſere Evangeliſten geleſen, und
da er nichts gegen ihre Erzehlung von der Himmel—

fahrt Jeſu erinnert, vielmehr ſolche Ausdrucke ge—

braucht, die eben daſſelbe ſagen konnen, ſo muß
man nach der Regel: qui tacet, eonſentit, anneh

men, Johannes beſtatige, ſie ſtillſchweigend.
Aber auch ausdrucklich. Jch kann wenigſtens

nun die Worte von nichts anderm als von der leihli—

chen Himmelfahrt deuten, die Jeſus zur Maria
Joh. 20, 17. ſprach: ruhre mich nicht an (halte
dich nicht mit meiner Umarmung, mit der Umfaſ—

ſung meiner Kniee auf), denn noch bin ich nicht zu

meinem Vater aufgeſtiegen (und du kannſt mich alſo

ſchon noch ofter ſehen). Gehe aber hin zu meinen
Brudern, und fage ihnen: ich ſteige auf zu meinem

Vater, und zu eurem Vater, zu meinem Gott und

zu eurem Gott. Und wie konnte Maria dieſes an-
ders verſtehen? Sollte ſie dabey denken, er, der
eben wieder lebendig geworden war, werde gleich

wieder ſterben, unh der Seele nach zu Gott gehen?.

Jſt nun unſere bisherige Argumentation richtig,
ſo durfen wir an dem Zeugniß des Lucas nicht zwei
feln, und Mareus hat ſeine Erzehlung; wol von
Petrus, wenn ſie acht iſt. Und auch fur die kriti—

ſche Aechtheit der ſuſpecten Stelle Cap. 16, Vers 84

ſin. ſind uberwiegende Grunde, die wir aber hier

nicht ausfuhren konnen.
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2) Die Einwurfe ſub n. 2. ſind ſo beſchaffen,
daß wir ſie, wenn das Factum nur von glaubwur—

digen Zeugen berichtet iſt, keck abweiſen durfen.

Denn der Gott, der Jeſum von den Todten aufer—
wecket, und durch ihn große und herrliche Wunder

gewurkt hat, wird auch den Korper Jeſu haben in
die Luft emporheben konnen, und wir uberlaſſen
es der ewigen Weisheit, warum ſie das that, und
durch welche Mittel, naturliche oder ubernaturliche,

ſie es that. Was aus dieſem Leibe Chriſti geworden
(ob er, wie Paulus von denen ſagt, die den jungſten

Tag erleben, plotzlich ſey verwandelt worden), ſoll—

te man weder fragen noch beantworten, weil nie—

mand es weiß, das Nechtwiſſen aber die Sache nicht
aufhebt. Daß aber die Phraſe, in den Himmel
fahren, keinen Sinn habe, ſollten wenigſtens Theo—

logen nicht im Ernſte ſagen, weil jedem aus der
Lectur des neuen Teſtaments bekannt iſt, daß die

Juden zu Zeiten Jeſu den Aufenthaltsort ſeligver—
ſtorbener Menſchen darunter verſtanden haben, und
daß daher jene Phraſe ſagen will: Jn den Wolken

ſey Chriſtus verſchwunden, und in die Wohnungen

der Seligen verſetzt worden.
3) Es iſt richtig, daß Engelserſcheinungen eine

Begebenheit eben nicht glaubwurdiger machen. Aber

hort denn die Wiederbelebung Jeſu, ſelbſt nur nach
einem Scheintode, auf, wahr zu ſeyn, weil auch hie—

bey die Evangeliſten Engel erſcheinen laſſen? Noch
dazu heißt es nicht ausdrucklich, daß es Engel waren,

welche das ſagten, was Act. 1, 11. ſteht. Man
ſchließt es nur aus den weißen Kleidern, welche die
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beiden Manner angehabt haben ſollen, weil auch
ſonſt Engeln weiße Kleider beygelegt werden, Matth.

28, 3. Marec. 16, 5. Joh. 20, 12. Luc. 24, 4.
Geſetzt aber auch, daß Engel gemeint ſeyn, ſo iſt

die Sache ſonzu ertlaren: Zwey Verehrer Jeſu, die

bey der ganzen Scene, vielleicht ungeſehen von den

ubrigen Jungern, zugegen waren, traten zu den
erſtaunenden Zuſchauern, und außerten ihre Ueber—

zeugung. Die Sage machte in der Foltge daäraus

Engel, und Lucas ruckt die Nachricht ein, wie er
ſie gefunden hat.

4) Bey der Vergleichung Jeſu mit der Himmel—

fahrt des Elias kann man die Regel anwenden;
duo cum videntur facere ĩdem, non eſt idem.
Ich begreife nicht, wie man von dem die Wahrheit

liebenden Jeſus etwas ſolches behaupten kann, ohne

ſeinen Character aufs außerſte zu compromittiren.

Warum zog er die Hand von ſeinem Werke ab, als
es eben erſt beginnen ſollte? Warum machte er ſeine

Junger glaubend, er ginge zu Gott, da er doch
entweder in die Wuſte ſich verkroch, oder außer Lan
des ging? War er da nicht ein vorſetzlicher Betru
ger? Die Apoſtel gehen aus in alle Welt, und leh—
ren, Chriſtus ſey erhaben zur Rechten Gottes; und

er lebte vielleicht noch in einem Winkel verſteckt?
Oder wußten die Apoſtel um ſeine Entfernung, und

er leitete aus dem Verborgenon ihre Schritte
und ihre Maaßregeln zur Grundung und Ausbrei—

tung ſeiner Lehre, warum ſchweigen ſie nicht nu

davon, ſondern predigen, daß Jeſus zur Rechten
Gottes ſey? Warum laſſen ſie Päulum auf dem

8
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Glauben, er hatte Jeſum vom Himmel geſehen,
Act. 9, 27. Warr er vielleicht unter dieſer Zeit ge—

ſtorben? Mich dunkt, man wurde weder Jeſum,

noch ſeine Apoſtel, vom Betrug oder letztere vom

Betrogeuſeyn losſprechen konnen, wenn die Hypo—

theſe von einem Zuruckziehen Jeſu in die Einſamteit

gegrundet ware.
Uebrigens konnen hier verglichen werden Gries—

bachs Programm: Locorum N. T. ad aſcenſum
Chriſti in coelum ſpectantium ſylloge, Jen. 1793.

D. G. Fr. Seileri Progt. Jeſum corpore pari-
ter atque anima in coelum aſſumtum eſſe, an
argumentis poſſit probari fide dignis, ein Oſter

programm, Erl. 1798. 4.
Und die Recenſion dieſes Programms in Ga—

vblers neueſter Theologiſchen Bibliothekt 3. B.

S 415.
Anmerk. 2. GEs iſt bekannt, daß der Ausdruck: zur

Rechten Gottes ſeyn, die Majeſtat Jeſu, zu der er
im Himmel erhoben iſt von Gott, andeute. Weil
man nemlich Gott als einen irdiſchen Monarchen

vorſtellte, der auf einem erhabenen Thron ſitze, und

an deſſen Seite ſeine Miniſter ſtehen, rechts und
lints die Engel, 1 Reg. 22, 19. 1 Chr. 18, 17. ſo
heißt davon dieſe Redensart: um oder bey Gott
ſeyn, und an ſeiner Majeſtäat und Gewalt Antheil

haben; welches noch deutlicher aus den weitern Er—
orterungen der neuteſtameutlichen Schrifrſteller ſich
ergiebt, 1 Petr. 3, 22. Act. C 55. 56.

———n ô
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